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. Dem : :

Herrn Dr. Johannes Schulze , ;
flichen

Königsleiflichenwirklichen Königl. Preußiſchen Geheimen Oberregierungsrathe im Hohen Mi

niſterio der Geiſtlichen , Unterrichts - und Medicinal : Angelegenheiten zu

Berlin , Ritter des Königl. Preuß. rothen Adlerordens dritter Claſſe .

u. ſ. w . '

minigt. Preuß
.

und dem

Herrn Hofrathe Friedrich Jacobs,

Herzogl. Sächfiſchen erſten Bibliothekar zu Gotha , Ritter des Königl.

Baierſchen Civil - Verdienſtordens u . ſ. . .

mwio met

aus inniger Verehrung, Dankbarkeit und Liebe .

dieſe Schrift

der Verfaffer.
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Wenn ich es wagte Ihre,Namen, Hochzuverehrende

Herrn , dieſem anſpruchsloſen Werkchen vpranzuſtellen , fo

geſchah es, um das langgehegte Gefühl aufrichtiger Hoch

ſchåßung Ihrer großen ung mannichfachen Verdienſte of

fentlich auszuſprechen , und Ihnen fo für vieles-Gute eis

nen , wenn auch ichmachen , Beweis der Dankbarkeit zu gea

ben. Welche gerechte Anſprüche Sie beiderſeits auf dieſe

haben , bin ich mir nur zu gut bewußt; da ich es lebhaft

erkenne, welches Wohlwollen Sie mir von dem Augen

blicke an , wo ich mich Ihrer Theilnahmezuerſt zu erfreuen

hatte, fortwährend þewieſen. Von dem zu reden , was

Sie mit unermüdetem Eifer für Erhaltung und Vervol

kommnung der edelſten und ſchönſten menſchlichen Beſtrebun

gen auf dem Felde der Erziehung und Wiſſenſchaft wirkten ,

geziemtmir ſchon um deswillen nicht, weil es von jedem mit

Beſchäftigungen der Art befreundeten Deutſchen und Preußen
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geworf mit Dank und Beifall anerkannt wird. Aber über

feugt bin ich , daß " es ſchon allein hinreichend wåre," Sie

gerade um freundliche Aufnahme dieſer Schrift. zu bitten,

Håtte auch nicht ein günſtiges Geſchił mir nähere Beziehun :

gen zu Ihnen vetrnittelt. Dáher erſuche ich Sie nur

nod), dieſe Bogen mit gewohnter Liebe und Güte" für mich

aufriehmen zu wolert, und die Geſinnungen" ungetheilter

Hochachtung zu genehmigen,mit denen ich verharre .: .

**"*7 : . :
: ganz ergebenfter

Franz Sp ikne r.



: Vor w orto ?

Wenn die Heraušgabe der nachſtehenden Blåtter nicht

durch ihren Zweck und Inhalt eine gültige Rechtfertigung er

hålt, ſo würde es eine vergebliche Mühe ſein , ihr dieſelbe

durch eine lange und beredte Vorrede geivähren zu wollen .

Wie innig die Geſchichte einzelner Lehranſtalten mit der der

Menſchenbildung und Erziehung , ja ſelbſt mit der der Wiſſen

ſchaften zuſammenhange, iſt von Andern oft und gründlich

dargethan worden und bedarf für den Kundigen keiner weitern

Beſtätigung. Hoffentlich wird, auch der Name Witten

bergs ſo gut in der Geſchichte der Wiſſenſchaften als in der

Europas unſterblich ſein . Freilich verdankt dieſen Ruf,unſere

Stadt zunächſt der länger als drei Jahrhunderte in ihr bez

ſtandenen Univerſität und der aus dem Schooße dieſer Anſtalt

hervorgegangenen Kirchenverbeſſerung; und es kann nicht be

fremden , daß beidem Glanze jener Hochſchule das ſtiưe und

beſcheidene Verdienſt, das fich die hieſigen Schulen um Licht

und Wahrheit , um Bildung und Veredelung der Jugend er

warben, eine geraume Zeit hindurch, überſehn, ja zuweilen

vernachläſſigt ward. So iſt es gekommen , daß während die

Univerſität , die Stadt , die Geiſtlichkeit, das Collegium des



. .

. . . : - VIII **

hieſigen Magiſtrates undmehrere andere Anſtalten und Vereine

im Laufe der Zeit ihre Geſchichtſchreiber und Lobredner fan :

den , die Schule keinen aufzuweiſen hat, der gefliffentlich ſich

mit Aufklärung ihrer Schickſale beſchäftigt håtte. Wenn aber

ſchon dieſer Mangel eine Ausfüllung jener Lücke wünſchens

werth machte, ſo mußte die beſondere Fürſorge, welche die,

alle Unterrichtsanſtalten mit wahrhaft edeler und väterlicher

Huld umfaſſende, Königlich Preußiſche Regierung ſeit dem

I. 1817 dem hieſigen Gymnaſium widmete, ſo wie der Wuf:

ſchwung, den daſſelbe vornåmlich dadurch erhielt, für den

Verfaſſer eine anderweitige Mahnungwerden, das bisher über,

- das hieſige Schulweſen Verſtreute zu ſammeln und zu einem

Ganzen zu verbinden; zumal da die kleine, als Schulſchrift

im I. 1817 über dieſen Gegenſtand von ihm heraußgegebene,

Skizze ſchon nach den ihm damals zu Gebote ſtehenden Hülfs

mitteln nur mangelhaft und unvollkommen ſein konnte. Wer

ſich die Mühe nehmen will , in den , über die Geſchichte der

Bildungsanſtalten Deutſchlands erſchienenen, allgemeinen Wer

ken eines Ludovici, Biedermann, Joh. Daniel Schul

že und Anderer, etwas über die Schulanſtalten Wittenbergs,

deſſen Univerſitåt ſo.berühmtwar, zu ſuchen, der wird dieſe

Forſchung überallwenig oder gar nicht belohnt ſehen. Daraus

ergibt ſich, daß, um eine Geſchichte der hieſigen Schulen lie=

fern zu können , mit Benußung der ſeltenern und meiſtdürfti

gen Schriften über dieſelben bei weitem das Meiſte aus unge

druckten Quellen herzuleiten war. Wiewohl nun dieſelben im

Werke ſelbſt angezeigtwurden , ſo möchte es doch , um Andern

ein Urtheil über die Glaubwürdigkeit vorliegender Geſchichte an

6 )
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die Hand zu geben , nicht ganz überflüſſig ſein, dievornehm

ſten davon kurz hier zu erwähnen .

* Es beſtehen aber dieſe ſchriftlichen Quellen hauptſächlich in

Urkunden doppelter Art : einmal in den im Archive des hieſia

gen Magiſtrats über das Wittenberger Schulweſen aufbe- .

wahrten Nachrichten , ſodann in den bei dem Gymnaſium

ſich vorfindenden Sammlungen . Jene, welche mehr die &u = ;

Bere Geſchichte der Schulen und die der Anſtellung der Lehrer,

jedoch nicht ohne einzelne Lücken , enthalten , geben doch auch

beſonders bis gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts manche

Auskunft über ihre innere Einrichtung; dieſe , vom I. 1645

beginnenden und mit geringen Unterbrechungen vollſtändig er .

haltenen Auffäße liefern eine ziemlich genaue Darſtellung der

jedesmaligen Verfaſſung der Wittenberger Hauptſchule. Fürdie

Benukung der erſten Gattung von Quellen iſt der Verfaffer dem

Wohildblichen hieſigen Magiſtrate, beſonders zweien ſchon zu ,

höherer Vollendung eingegangenenMännern,dem Bürgermeiſter

Gieſe und dem Stadtſchreiber Lichtenſtein , zu beſonderm

Danke verpflichtet ;die der zweiten ſtanden ihm natürlich durch

ſein Amtzu Gebote. Außerdem hat der ehemalige Rector Beyer

einiges zur Geſchichte der Schule Gehöriges aus früheren Ur

kunden geſammelt, doch war das Meiſte davon ſehr unwichtig

für den Zweck dieſer Schrift, indem es unbedeutende Streitig=

keiten z. B . einen langen Proceß des Lehrercollegiumsmit der

hieſigen Brauerſchaft über einevon jenem verweigerte Abgabe

von fremdem Biere, der endlich zu Gunſten der Lehrer ent

ſchieden ward , und dem ähnliche Sachen enthält. Vom F.

1817 endlich boten , die den Programmen alljährlich beigege:
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benen Schulnachrichten faſt alle dem Leſer wünſchenswerthe

· Thatſachen dar. Neben jenen , mit Ausſchluß der zulegt ge

nannten , ungedruckten Hälfsmitteln ſind auch für den vorge

ſekten Zweck brauchbare Druckſchriften benugt, fowie größere

litterarhiſtoriſche Sammelwerke, ſowohl allgemeine, als ſolche,

die die hieſige Univerſität namentlich angehn . " Sie gewährs.

ten manche Auskunft ; jedoch ſcheint es unnöthig , da an den

gehörigen Orten in den Anmerkungen darauf verwieſen ward,

ſie hier alle namentlich aufzuführen. -

Nicht aber wil der Verfaſſer bei dieſer Gelegenheit die Bez

merkung unterdrücken , daß , fo zahlreich auch die Schriften

über die hieſige Univerſitåt ſind , es doch noch an einem Werke

fehle, das ihre innere und äußere Geſchichte mit genügender

Erſchöpfung behandelt. Selbſt die verdienſtlichen Annalen

der Univerſitåt Wittenberg von Grohmann haben , abges

fehn davon , daß ſie die lekten zehn Jahreder Wirkſamkeit der

hieſigen Hochſchule nicht mit begreifen konnten , in litterarge:

ſchichtlicher Hinſicht nicht ſelten auffallende Verirrungen . Es

iſt dieß um ſo mehr zu bedauern, da ihrem Herausgeber Hůlfs

mittel zu Gebote ſtanden , die ißt bei veränderter Lage der Sa

chen nicht ſo leicht wieder zuſammenzubringen ſein möchten.

Wie begründet aber jene Behauptung ſei, mogen nur einige

Beiſpiele für andere beweiſen . So wird in dieſen Annalen

Sh. 2. S . 190 über Ambroſius Rhode, eine Stelle aus -

Kåftners Geſchichte der Mathematik angeführt, und hinzu:

gefekt von dieſem Ambroſius Rhodius muß aber ein anderer

unterſchieden werden , der aus Kemberg war. Allein es iſt

derſelbe Mann , wie außer den Gelehrten - Lericis , Sennerts
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Inscript. Wittenb. S . 144 zeigen können. – Th. 2. S .

176 werden Johann Sperlings Institutiones physicae

tadelnd erwähnt auf S . 188 chymica formicarum analysis .

praeside Paul Gottfried Sperling 1689 mit dem Bei

ſaße: eine gute Disputation , durch welche er den Leſer für

die vielen allgemeinen Ariſtoteliſchen Såße in den Institutio

nibus physicis mit ſich ausſöhnt. Aber wie in dem erſten

Falle aus einem Gelehrten zwei gemacht ſind , ſo wurden hier

zwei in einen zuſammengezogen. Die institution . physicae

nämlich ſind von dem Vater Johann Sperling, Profeſſor

der Phyſikvon 1634 bis 1658, der Sohn P . G . Sperling;

der Verfaſſer der genannten Streitſchrift, war ſeit 1695 Pro

feffor der Botanik und ſtarb den 23. Febr. 1709, fiehe Geor:

gi Annal. Viteb. S . 419.

Welchen Gebrauch der Verfaſſer von ſeinen Hälfsquellen

gemacht habe, moge dem prüfenden Leſer die Darſtellung

ſelbſt beurkunden . Sein Beſtreben iſt es geweſen , überalli

auf Wahrheit begründete Geſchichte in einfacher und unge= ;

ſchminkter Sprache zu geben , ohne dabei gutér und preiswür

diger Bemühung den gebührenden Beifall zu verſagen , oder

das minder Lobliche und Erfreuliche zum Vortheil des Gan

zen in Stillſchweigen zu hüllen. Leider iſt dieſes faſt bis auf

die neueſten Zeiten herab in den Jahrbüchern unſérer Schulan

ſtalten beiweitem überwiegend, um ſo mehr ließ er es ſich an= ;

gelegen ſein , wo dieß die Gerechtigkeit heiſchte, das unbe:

kannte und in Vergeſſenheit begrabene Verdienſt hervorzuheben

und zur Kunde der Nachwelt zu bringen . Auf Vermuthungeni

ſo annehmlich ſie auch waren , hat er ſelten undwohl nur eini:



gemal in den erſten Abſchnitten , wo ſich nur dadurch einige

Lüden ergånzen ließen , etwas gebaut , ſie aber auch dann nur

als ſolche hingeſtellt und erwird für jede beſſere, ihm darüber

zu Theil werdende, Belehrung gern empfänglich ſein . Wenn

über unſere Schule, wie dieß auch andern Bildungsanſtalten

in Univerſitätsſtådten von mittlern Umfang widerfahren ſein

mag , lange ein beſonders ungünſtiges Geſchick gewaltet zu ha:

ben ſcheint, ſo daß ſie bei dem ernſtlichen Willen der Behörden

und dem raſtlofen Fleiße einzelner Lehrer doch nur ſelten und

dieß meiſt nur auf kurze Zeit zu einer ausgebreiteten Wirkſam

keit gelangte: 'ift gewiß um ſo dankbarer dås anzuerkennen ,

was in den legten Jahren die Gnade Sr. Majeſtåt unſer

allverehrten Konigs , das Wohlwollen ſeiner erläuchten

Råthe und der Eifer der ſtådtiſchen Behörden für das hieſige

Schulweſen gethan haben. Wird ſo auf der einen Seite die

vergleichende Betrachtung der Vergangenheit mit der Gegen

wartmanche Leſer zu frohen Empfindungen ſtimmen, ſo möchte

die Kenntniß jener bei unangenehmen Berührungen des Augen

blicks dem mit liebe für ſeinen Beruf wirkenden Schulmann

zum Troft und zur Beruhigung gereichen . Denn alles Gute

und Große hat ſich von jeher nur im Kampfe mit dem ihm wi

derſtrebenden Einflüßen deg entgegengeſeßten Geiſtes den Weg

bahnen können.D e

Kaum bedarf eswohl der Erinnerung, daß dem Verf.die ;

Geſchichte des Gymnaſiums oder der lateiniſchen Stadtſchule,

wieman ſonſt ſprach , die Hauptſache geweſen fet ! Håtte

dieß auch nicht in ſeiner Abſicht gelegen , ſo mußte ihn ſchon

die Natur der Dinge darauf hinweiſen ; da bis zum F. 1793

.
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dieſe Anſtalt die ausſchließliche für die Bildung der månnlichen

Jugend unſerer Stadt war, und noch bis zum I. 1828 'in . .

Verbindung mit den Communalclaſſen der Bürgerſchule blieb. :

Jedoch ſind dabei dieſe Claſſen und ihre Lehrer von der Dars .

ſtellung nicht ausgeſchloſſen worden ; nur glaubte er, weil

ſeit jenem Zeitpunkte eine vollſtåndige Trennung beider Anſtal

ten eingetreten iſt , in Beziehung auf die Bürgerſchule nicht

über denfelben hinausgehn zu dürfen . Einmal iſt dieſe ganze

Veränderung noch zu neu , als daß ſich ſchon jekt, nach Ver

fluß von kaum zwei Jahren , über die Wirkſamkeit der für ſich

beſtehenden lektern Schulanſtalt ein vollſtändiges Urtheil ohne

Anmaßung oder Schmeichelei — und von beiden iſt der Ver

faffer gleichweit entfernt --- fållen ließe; ſodann würde ſeine

Stimme, die nicht mehr, wie wohl ehedem , auf eigene Kennt:

niß und Anſchauung ſich ſtůßt, immer nur eine einzelne, nicht

viel bedeutende ſein . Die zuerſt genannte Rückſicht bewog

ihn auch bei der im erſten Anhange behandelten Geſchichte der

hieſigen Unterrichtsanſtalten für das weibliche Geſchlecht jenes

Jahr nicht zu überſchreiten . : Wes alſo , was er darüber gab,

beruht auf das aus Urkunden oder mündlichen Mittheilungen

Geſchöpfte. Denn hier fehlte ihm die eigene Kenntniß der

Sache, die ihn bei Darſtellung des Verhältniſſes der Commu:

nalſchulclaſſen zu dem Gymnaſium , wie es ehemals beſtand,

unterſtükte. -

Vorzüglich alſo iſt das, was dieWittenberger Schule als

Voranſtalt für gelehrte Berufsbildung war und im Laufe der

Zeit zu werden ſich bemühte, in dieſen Bogen mit Unpartei

lichkeit aus einander zu ſehen geſucht worden. Uebergangen
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konnten allgemeine Ereigniſſe der Zeit dabei um ſo weniger -

.. werden , ie öfter aus dem Allgemeinen das Beſondere zu

erklären iſt. Dazu kommt, daß Wittenberg bei ſeiner . !

• Lage an einem der Hauptſtróme Deutſchlands und ſeiner

Befeſtigung mehr als andere Orte den Gefahren und Zer=

ſtörungen von Kriegen ausgeſeßt ſein mußte. Die Jahre

1547, 1626, 1637, 1760 und 1813, die ſo manchen .

Stådten unſers gemeinſchaftlichen Vaterlandes unheilbrin :

gend wurden , haben auch für Wittenberg einę, traurige

Merkwürdigkeit gehabt , und nicht ſelten auch auf die hie:

figen Schulanſtalten höchſt verderblich eingewirkt. Die

nachtheiligen Folgen des ſiebenjährigen Krieges empfand

die Schule ſo wie die geſammte Stadt noch lange nach

Beendigung jenes Kampfes. Wenn die Bedrängniſſe der

neueſten Kriege wenigſtens für die erſte nur vorüberge

hend waren und auf die Zeit der Gefahr eine neue und

ſchönere Morgenrothe ihr anbrach, ſo war dieß eine der

glůklichen Folgen , die aus der ruhmvollen Abwehr aufge = .

-drungener Fremdherrſchaft für die hieſige Stadt und Ge

gend hervorgingen ; kein Sterblicher aber konnte ſie in den

bangen Tagen der Noth vorherſehn .

Was von den politiſchen Zeitbegebenheiten gilt, das

tåßt ſich mit eben dem Rechte von den Fortſchritten im

Gebiete der Wiſſenſchaften und der vermehrten Kenntniß ·

des menſchlichen Geiſtes überhaupt ſagen , auch ihren Ein - .

wirkungen kann ſich keine Bildungsanſtalt entziehn . Tres

ten ſie auch nicht ſo ploklich und überraſchend an das

Licht, wie jene nur genannten ; ſo verbreiten ſie ſich doch



im Stillen und finden allmålig um ſo ſicherer und ents

ſchiedener ihre Bahn. Mithin können auch Erſcheinungen

dieſer Art ſelbſt in der Specialgeſchichte einer einzelnen

Bildungsanſtalt nicht unerwähnt bleiben . Auf ſie , die ſo :

manche veränderte Richtung in der Theorie und Ausübung

der Erziehung, wie des Unterrichts , allein erklären , mußte

nothwendig hier und da hingewieſen werden . War es gleich

unmöglich bei ſo beſtimmtem Zwecke ſie bis in ihre innerſten

Verzweigungen zu verfolgen , ſo wird man doch manche dars

auf bezüglichen Andeutungen unſchwer in dieſem Buche eru :

kennen . . . : :

Dabeiblieb natürlich das hieſige Schulweſen , ſeine innere

und åußere Verfaſſung , ſeine Lehrer, Unterrichtsplane, die

Kråfte und Mittel, durch die es das große ihm vorgeſteckte

Ziel zu erreichen ſtrebte , die vorzüglichſte Aufgabe des Ver .

faſſers . Wie er diefer genügt hat, dieſes ſtellt er überzeugt,

daß man bei Erwägung der mannichfachen von ihm zu beſei:

tigenden Hinderniſſe einzelne Verſehen, von denen kein menſcha

liches Werk frei iſt, mit Nachſicht aufnehmen werde, der

vorurtheilsfreien und gerechten Würdigung der Kenner anheim .

Stórende Frethümer, die durch Entfernung des Drucortes

unvermeidlich waren , find am Ende angezeigt worden , un

bedeutendere wird der geneigte Leſer leicht ſelbſt verbeſſern.

Möge denn dieſe erſte Geſchichte des Wittenberger Schuls

weſens auch ihrerſeits dazu beitragen , daß dieſen Anſtalten

eine immer feſtere und ſicherere Begründung zu Theil werde,

damit auch durch ſie, wie bisher , der NameWittenbergs in

der gelehrten Welt mit Achtung genannt ſei. Moge beſonders
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das hieſige Gymnaſium ,wie dieß ſeit einer Reihevon Jahren

der Fall war, unter dem Schuße der allwaltenden Vorſehung

Gottes fich der Huld wohlwollender und einſichtsvoller Ber "

hörden , des Eifers treuer und geſchickter Lehrer , des Fleißes

hoffnungsvoller und fittlich guter Zöglinge erfreuen ! O dieß iſt

der aufrichtige Wunſch , mit welchem der Verfaſſer an dem

drei und zwanzigſten Jahrestage der durch Königliche Milde

erhöhten Wirkſamkeit dieſer Schulanſtalt die vorgeſegten , ihre

Geſchichte einleitenden , Zeilen beſchließt. .

Wittenberg , den 9. Februar 1830 .

Franz Spikner.
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É r ft e r 3 e i t r a u m .

Von der erſten Erwåhnung von Schulen Wit

tenbergs bis zur Erbauung eines neuen

Schulhauſes 1371 – 1565.

Erſter Abſchnitt.

Allgemeine Einleitung bis auf die Reformation 1371 - 1522.

1. 3 uſtand der allgemeinen Bildung und der Schulanftal

' ten in Deutſchland überhaupt im funfzehnten Jahrhuns

derte. Erſte Erwähnung einer Schule in Wittenberg. :

Wer Geift des in Deutſchland vor der Kirchenverbeſſerung herrs

ſchenden Schulunterrichts *), der nur von der Kirche ausging

und allein für dieſe berechnet war, beſtand vornehmlich in einer im

mer wiederholten Einübung liturgiſcher Gebete und Geſänge, und

wenn es auch Anſtalten gab , die zu gründlicher wiſſenſchaftlicher

Bildung Gelegenheit boten , ſo waren ſie doch nur in geringer Un

zahl vorhanden , und von der alten ſtrengen Lehrweiſe der durch

Karlden Großen begründeten Kloſterſchulen gab es in Deutſchland

nur noch wenige Spuren . Die Unwiſſenheit , die ſeit längerer

Zeit ſich unter dem Mehrtheile der deutſchen Geiſtlichen verbrei

tet hatte , herrſchte gewiß auch bis zur Gründung der Univerſität

in hieſiger Stadt und Gegend. Deswegen beſuchten in jenen Tas!

gen die deutſchen Jünglinge , welche ſich gelehrte Kenntniſſe ſam

meln wollten , in der Regel auswärtige Lehranſtalten , von denen

die berühmteſten in Italien und Frankreich waren . Nach ihrem

) Man vergl. über dieſen Zeitraum S dyw arz Geſchichte der Erziehung

Ih. 2. S . 160.ff.

Spikner, Wittenb. Schule. 1



Muſter wurden im Laufe des 15 . und 16 . Jahrhunderts mehrere

Univerſitäten Deutſchlands eingerichtet, wie ſchon im 14 . Hei

delberg, Prag und Wien begründet waren .

. Noch im Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts, wo die Ers

innerung an jene Zeiten nicht ganz veraltet war, wird von der un

ter den Geiſtlichen vor der Reformation herrſchenden Einſicht ein

ſehr düſteres Bild im Vergleich mit der folgenden Aufklärung nicht

ſelten entworfen . So ſtellt der gelehrte Profeſſor der hieſigen

Univerſität ErasmusSchmidt in ſeiner zur Feier des hundertjähris

gen Beſtehens der Wittenberger Akademie im I . 1602 gehaltenen

Subelrede* ) eine Vergleichung der drei Jahrhunderte vor,während

und nach der Kirchenverbeſſerung in wiſſenſchaftlicher Beziehung.

an, und führt merkwürdige * *) Belege von den geringen Kennt

niſſen der ehemaligen Geiſtlichen an. Da übrigens auch der Got

tesdienſt nur in lateiniſcher Sprache gehalten ward , ſo läßt ſich

daraus ſchon ſchließen , daß der eigentliche Schulunterricht nicht

für die Maſſe des Volkes war, ſondern mehr nur dazu diente, die

Kirche nothdürftig mit höhern und niedern Dienern zu verſorgen .

Wenn es daher in Wittenberg ſchon mit dem Ausgange, des

14. Jahrhunderts Schulanſtalten gab * * *), ſo wirkten fie gewiß

. . *) Acta Academ . Viteb . secul. an. 1602. pl. Q . q. 2 sqq. Nicht viel

anders urtheilt ein ſehr einſichtsvoller Zeitgenoſſe von der Gelehrſamkeit

jenes Jahrhunderts Joachim Camerarius vit. Phil. Melanthonis

S . 21 f.

* *) Nur einer ſtehe als Beiſpiel hier : eine beſondere Geſchicklichkeit jener

Zeit beſtand darin , daß man lateiniſche in Ubbreviaturen abgefaßte Schrift mit

Sicherheit und Geläufigkeit leſen konnte. Ein Geiſtlicher , der von einem

Biſchof ſeinem Sollegen in Magdeburg zum Diakonus empfohlen ward,

erhielt von jenem ein auf dieſe Weiſe geſchriebenes Biatt an ſeinen Göna

ner. Dieſer , die Kenntniß des Bewerbers zu prüfen , befahı ihm , jené

Schrift zu leſen und hörte Folgendes : Otto Dei gram rogat vestram

clam , ut velitis istum Clincumclanculum convertere in virum diabo

lum , wofür es heißen ſollte : Otto Dei gratia rogat vestram Clementiam ,

ut velitis istum clericum conducere in vestrum diaconum . - ri

***) Den Beweis dafür gibt Leopold in der Schrift : Wittenberg und Ê

die umliegende Gegend S . 95 , indem er eines Zeugniſſes gedenkt , in wel:

chem ſchon im I. 1371 ein Schulmeiſter (rector scholarum ) zu Wittenberg . de

angeführt wird .



nur in der eben beſchriebenen Weiſe, und gelangten bis zur Zeit der

Reformation zu keinem Unfehn .

2 . Neuerwachte liebe zu den Wiſſenſchaften in Deutſchland.

Anfang der Kirchenverbeſſerung und ihr Einfluß auf

Sdulen.

Schon mit dem Ausgange des 15 . Jahrhunderts wurde die

Liebe zu den Wiſſenſchaften , die zuerſt in Italien geweckt worden

war, auch in Deutſchland mehr undmehr verbreitet. Zu den vor

züglichſten Beförderern dieſes Strebens gehörte Kaiſer Marimi

lian I. Er verlieh nicht nur Deutſchland durch Einführung des

allgemeinen Landfriedens die ro lang gewünſchte Ruhe , ſondern

ſuchte auch Gelehrſamkeit und deutſche Dichtkunſt zu beleben , und

berief daher Conrad Celtes * ) , den gelehrteſten Mann ſeiner

Zeit, zu ſich nach Wien . Am Rheine, an der Elbe und in andern

Gegenden unſers Vaterlandes regten dieſe Bemühungen einen

neuen , ſonſt in dieſem Umfange nicht gekannten , Eifer für Wiſſen

ſchaft und geiſtige Bildung auf,und in keinem Jahrhundertewur

den ſo viele deutſche Univerſitäten neu begründet ** ), als gerade im

Uusgange des 15. und dem ihm folgenden . Die erſten und haupt

ſächlichſten Verbreiter dieſer neuen wiſſenſchaftlichen Thätigkeit-wa

ren ſolche Männer,die wie Conrad Ceites den Grund zu ihrer Aus

bildung in Italien gelegt hatten * * * ) , und durch ſie fand die bis

her ganz vernachläſſigte griechiſche Sprache in den Ländern deut

ſcher Zunge mehr und mehr Eingang. Unter ſolchen nicht ganz

ungünſtigen Vorzeichen ſtiftete der Churfürſt von Sachſen

Friedrich III. oder der Weiſe die Univerſität Wittenberg , und

auf ihr follte zuerſt das, was bisher zerſtreut und im Einzelnen ge

ſchehn war, zu voller Reife gedeihen . Denn mit allem Rechte

läßt ſich wohl behaupten , daß unter den zahlreichen Hochſchulen

Deutſchlands , die um jene Zeit errichtet wurden , keine eine ro

allgemeine und zugleich wohlthätige Veränderung hervorbrachte

*) Lußer den litteraturgeſchicsten ſeheman Schwarz Gelds. 8. Erzieh .

Sh. 2. S . 241,ff.

**) Maynz , Tübingen , Wittenberg , Frankfurt an der Oder , Marburg,

Königsberg, Jena, Helmſtädt' entſtanden in der Zeit von 1477 bis 1576. *

***) Dahin gehören Rudolph Agricola, Wilibald Pirkheimer, Io

hann Reuchlin und Undere.



als Wittenberg. Wie und durch welche Veranlaſſungen jene Unt

verſität zunächſt ins Leben gerufen warð , iſt häufig erörtert wor

den , gehört aber nicht zu unſerm Zwecke. Die von ihr nicht lange

nach der erſten Einweihung ausgehende * ) Kirchenverbeſſerung

verbreitete ſich mit reißender Schnelligkeit, da das Volk für fie

Partei nahm , über einen großen Theil Europas. Dadurch aber

ward auch eine beſſere und ſorgfältigere Unterweiſung der Jugend

vorbereitet, und die Reformatoren ſelbſt nahmen ſich dieſes Bedürf

niſſes angelegentlich an. Jedoch konnten Schulen und andere Vor

anſtalten nur almälig entſtehen , da man erſt Lehrer , die mit Nus

ben unterrichten konnten , bilden mußte * *) , und man blieb aus

dieſem Grunde lange zweifelhaft über das, was in das Gebiet der

Univerſität gehöre , und was den Schulen als ausſchließendes Ei

genthum verbleiben rolle * * *). Por Quen war Melanthon

und mit ihm Luther eifrig bemüht, die freiſinnigen Ideen ein

zelner Fürſten und Obrigkeiten von Städten + ) zur Unlegung

von Gymnaſien zu unterſtüten , und die von erſterm empfohlene

Schuleinrichtung ward die in dem evangeliſchen Theile Deutſch

lands allgemein herrſchende ; ſo wie ſeine Lehrbücher überall in

Schulen Eingang fanden . Zwar gedieh nicht alles , was Me

Ianthon unternahm ; aber der von ihm angeregte Geiſt

* ) Dieß geſchah den 18..October 1502 , vergl. Sennert Inscription.

Witteb. S . 14 ff.

** * **) Selbft an Lehrern in Kirchen hatte man keinen Ueberfluß. Wess

wegen in den erſten Jahren nach der Reformation aus Mangel an wiſſens

ſchaftlich unterrichteten Männern nicht ſelten Leute , die ſich vorher mit

Handarbeiten perſchiedener Urt beſchäftigt hatten , zu Pfarrämtern berus

fen wurden . Für unſere Gegend bietet Dietmanns Sächfiſche Prieſter

ſchaft Beiſpiele davon in ziemlicher Unzahl dar.

: ***) So wünſchte man z. B . bei hieſiger Univerſität , daß die Studiren :

den die Anfangsgründe des Griechiſchen von Schulen mitbringen möchten ;

da dieß aber die wenigſten Schulen nach damaliger Verfaſſung leiſteten ,

To entſchloß ſich Melanthon und nach ihm Veit Dertel der ältere,

ſtets ein Collegium über dieſe Sprache für Unfänger zu leſen .

+ ) Melanthons häufige Reiſen in dieſer Beziehung ſind bekannt.

Die Gymnaſien zu Mühlhauſen , Nürnberg und an andern Orten

waren ſein Werk , vergl. Camerarius vita Philipp. Melanth . S . 104.

und was meiſt daraus zuſammengeſtellt iſt von Schwarz in der Geſchicht.

8 . Erzieh . Jh . 2 . S . 268 ff.

1
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wirkte fort , und wenn daher auch eine oder die andere Schule

perfiel, ſo entſtanden dafür immer wiedermehr neue fich eifrig

fortbildende.

3.Bilder ſtürmerei in Wittenberg 1522. Der Rector M .Gr.

" org Mohr und ſein Untheil an dieſen unruhen.

· So wie es in der chriſtlichen Kirche zu allen Zeiten Schwärs :

mer gab , welche die įmißverſtandenen Lehren des Chriſtenthums

zum Deckmantel ihrer eigenen Verirrungen brauchten , ſo konnte

es auch an unruhigen Köpfen der Art in jenen Tagen um ſo weni

ger fehlen , je mehr die von Wittenberg aus verkündete Lehre

schon an fich alle Geműther ir. eine gewiſſe Spannung verſette.

In der hieſigen Stadt ſelbſt erregten die haſtigen Fortſchritte , die

in Luthers Abweſenheit , um die Kirchenverbeſſerung baldmögs :

lichft in aller Reinheit herzuſtellen , Andreas Bodenftein that,

nicht blos Beſorgniſſe, ſondern ſelbſt gewaltſame Uuftritte. Es

kam im I . 1522 zu einer Beſtürmung der Kirchen , aus denen

man Gemälde und Bildſäulen als Ueberbleibſel des alten Uber

glaubens herauswarf; ja ſelbſt der Altäre und Beichtſtühle nicht

ſchonte. Gewöhnlich wird die Sache ſo dargeſtellt, als ſei Carl

ftadt, wie er nach damaliger Sitte von ſeinem Geburtsorte ges

nanntward, durch eine gewiſſe Eiferſucht gegen Luthers Ruhm

zu dieſem ungeſtümen Benehmen veranlaßt worden . Ulein (o

wohl ſein nachheriges Leben als der ſattſam beglaubigte Umſtand,

daß er alle menſchliche Gelehrſamkeit verwarf, nur von einem ins

nern Lichte und unmittelbarer göttlicher Offenbarung etwas wiſ

ſen wollte , und ſo die Urſache ward , daß die Studirenden zahl:

reich die hieſige Univerſität verließen , und nach Hauſe gingen,

machen es mehr als wahrſcheinlich , daß nicht Ehrſucht , ſondern

Schwärmerei * ), die wahre Quelle ſeiner Handlungen war. Ver

gebens ' rieth der ſanftmüthige Melanthon zum Frieden * * ) ; er

konnte den toſenden Sturm nicht bändigen , und es gehörte Lus

*) Ueber Bodenſtein & Unternehmen ſehe man neben den Kirchenhiſtoris

kern die ausführliche Erzählung in Chriſtoph Eromanns Lebensbeſchreibungen

und litterar. Nachrichten von den Wittenberger Iheologen S . 11 ff., ſo wie

die von ihm verzeichneten Schriften . '

* *) Die Beſorgniß , in welche Melanthon dadurch verfekt warb , und

die endliche Beruhigung der aufgeregten Gemüther iſt kurz aber treffend ge
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thers Kraft dazu , der auf dieſe Nachricht von der Wartburg nach

Wittenberg eilte , und hier , mehrere Sage hinter einander predi

gend, zur Ruhe und Ordnung ermahnte, die ausgebrochenen Stő

rungen zu beſchwichtigen . ..

In dieſe Händel Carlſtadts war der damalige Schul

meiſter zu Wittenberg M . Georg Mohr, aus Rodach in

Franken , eng verflochten , und er iſt es , mit dem fich das

freilich in der erſten Zeit unvollkommene Verzeichniß der Vor

ſteher hieſiger Schule beginnen läßt. Es mochte vielleicht ſo

wie anderwärts * ) auch in Wittenberg der Fall ſein , daß man

damals ſich nach Willkühr einen Schulmeiſter wählte , und ihn ,

wenn er entweder der Geiſtlichkeit oder der weltlichen Obrigkeit

mißfiel , wieder entließ. Ulein mit der Reformation ward das

Verderblidie jenes Wechſels fühlbar , und es wurden die Lehrer ,

die man aus der Zahl der hier ſtudirenden Jünglinge unſchwer

nehmen konnte, mit einer gewiſſen Beſoldung angeſtellt. Möglich

iſt es, das ſelbfi Mobr3 Náme, wenn er ſich nicht bei jenen Uns

ſchildert von Camerarius rit. Phil. Melanth . S . 50 ff. Uus ihm era

fieht man , das es noớ andere Unruh tifter gab , als die gewöhnlich anges

geführt werden .

*) Vera !. S dwarzSec. 8. Erzich . Ih. 2. S . 176 ff. duch bei dem

Eintritt der Moformation wurde in dieſes Berhältnis nur allmälig eine

feffere Beſtimmung gebract. Denn pelbſt die Berufung der Geiſtlichen

war lange Zeit nics fo geordnet wie in der Folge. Gern ließ man daher

in Wittenberg , peldes für das Auffar einer geregelten Kirchenverfaſa

ſung galt , im 16 . Jabrbanderte auch die Prediger auswärtiger Länder ,

namentlich die zu den sain Station berufinca , ordiniren . Xlein zur

Srit det frrptofalviniftijden Streitigkeiten 1599 befand fich das biefige

Kirdenreien in felder Zerrüttunz , das zvai neu ernaantz Diafoni bei

bifige : Stadtkirte zur Ordination nach Leipzig gelditt wurden . Mit

den Serern an Schulen , felbfi Somrajien , madeto man , da dizje ir dem

ftrenafian Persattnin der Interordnung zu den Griftligen Stirben , no

menizer Imtinde tao in unfern Annales fommt noch aus dem Ins

fange des 16 . Jahrhunderts ein Fii vor , daß man einen fiefixa Scala

meiliar 25 eirm nur jammerian Berbóre por dem Sentralímperins

tradent D . Molins ertiis, and the bearúgte , dartider einen nederāgs

lies Beritt er du opprediger Dr. Polyfarzas Sefer in Draščer aos
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Zeit gekommen wäre. Durch ſeine Unvorſichtigkeit gerieth die

hieſige Schule , die ſonſt gerühmt wird * *), in großen Verfal .

Zwar war ſie damals noch nicht in dem 1565 erbauten neuen

Şauſe, ſondern auf der ſüdweſtlichen Seite des Kirchhofes in dem

Gebäude, welches gegenwärtig die Freiſchule inne hat; aberman

würdemit Unrecht aus der Beſchränktheit deſſelben auf ihre eigene

Geringfügigkeit ſchließen . Denn es iſt ausgemacht, daß noch

vor Errichtung des neuen Schulhauſes vier Lehrer bei ihr ange

ſtellt waren , was für jene Zeit nicht unbedeutend iſt. Die Thä

tigkeit, welche Mohr bei jenen Unruhen bewies , entlehnen wir

aus einem frühern Berichte * ** ) , der zugleich darthut, wie nach

theilige Wirkungen jenes Ereigniß für die hieſige Schule hatte.

* ) Einen kurzen Abriß der weitern Schickſale jenes Mannes gibt Diets

mann Sächſ. Prieſterſchaft Sh. 4 . S . 732 ff. Die ſpätern von ihm aus

gehenden Bewegungen in Leipzig , Torgau und an andern Orten zeigen ,

daß Mohr von ſehr heftiger Gemüthsart war.

**) Es ift ſchon an ſich natürlich , daß Melanthons Wirkfamkeit auch

für das hieſige Schulweſen wohlthätig werden mußte. Aber auch Luthers

uusdrüdliches Zeugniß , ſpricht vortheilhaft über fie, vergl. forenz Geſchichte

des Gymnaſii und der Schule in Altenburg S . 2. . . .

. ***) Der in I. 1704 verſtorbene hieſige Archidiakonus M . Jeremias

Deutſchmann hat davon in ſeiner zum zweiten akademiſchen Jubelfeſte 1702

erſchienenen Pyramis Wittenbergensis , die ein kurzes Verzeichniß der hies

figen Paſtoren und Diakonen enthält , einen vollſtändigen Bericht gegeben ,

den Erdmann in den Supplementen zu den Biographieen der Bits

tenberg. Diakon. S . 51 ff. wieder hat abdrucken laſſen . Nach einer

ausführlichen Darſtellung deſſen , was Bodenſtein that , heißt es bei

Deutſchmann weiter : Ingleichen ſchrie auch gewaltig der Schulmeis

fter aus der Stadtſchulen heraus auf den Kirchhof zu den Leuten , er :

mahnte die Einwohner und Bürger aufs höchſte , daß ſie ihre Kinder und

Verwandten aus der Schule wolten behalten , welches auch frater Gas

briel auf der Kanzel in der Schloßkirchen getrieben . Daher iſt die

Stadt - Schule zu Wittenberg ganz und gar verwüſtet und zergangen ,

alſo daß . 1522 kein Schüler mehr hineinging , und hat man aus derſelben ,

wo anigt die Jungfern - Schul iſt , eine Brodtbank gemacht. Darum wenn

der eine Diakonus des Sonntags und an hohen Feſten das Umt hielt , fo

mußte der andere Diakonus mit dem Küſter neben dem altar im

Stuhle den Introitam , das Kyrie eleuson und andere gewöhnliche Kirchens

geſänge ohne Schüler allein ſingen ,
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Zweiter abſchnitt.

Weitere Nachrichten von der hieſigen Schule und ihren Lebe
rern 1522 – 1565 .

i .1. Die Rectoren Sriller und Peter Ploch. ' ' i

Der Wiederherſteller des hieſigen durch Mohrs Unbedacht

ſamkeit , wie ſich Deutſch mann ausdrüdt, faſt zergangenen

Schulweſens warnach Kettners Angabe *) , der ſie aus Frö

ſchels * *) Schrift vom geiſtlichen Prieſterthume entlehnte, Irils

ler. Jedoch läßt ſich von dieſem Manne, der im I . 1523

dazu berufen ward , nicht mehr ſagen . Ja es bleibt ſelbſt un

ausgemacht, wie lange er hier war. Nach einer unten anzufüh

renden Nachricht bei Bugenhagen * ** ) ſtarb während der Be

lagerung Wittenbergs durch Kaiſer Karl V . im I. 1547 der

hieſige Rector. Nach Sitte der damaligen Zeit +) ift. es kaum

wahrſcheinlich, daß dieß noch der genannte Iriller oder Irie

“ .. * ) Hiſtoriſche Nachricht von dem Rathscolleg. zu Wittenberg Vorred.
S . 7 .

* *) Ueber Fröſche 18 merkwürdiges Leben ſpricht ausführlich Erdmann

in dem berichtigten Verzeichn . der Diak. 7 . Wittenberg S . 11. n . 5 und den

Supplementen dazu S . 55 ff. ,

? . ** * ) In der wahrhaftigen Erzählung : wie es uns zu Wittenberg in der

Stadt gegangen iſt , in dieſem vergangenen Krieg , welche ſich bei Hort

leder : Von den Urſachen und Fortgange des teutſchen Krieges Sh . 3 .

B . 3. Cap. 73 porfindet. Bugenhagen ſchreibt in ihr S . 450 :

madaß der Schulmeiſter , der mit allen ſeinen Geſellen in der Stadt ge

blieben , um Pfingſten eben als man die Stadt aufgeben wollte , zu unſerm

lieben Herrn Jeſu Chriſto gereiſet , und hier begraben ſei." Voraus fich

ergibt, daß fason damals mehrere Lehrer ( Geſellen ) neben dem Rector

(Schulmeiſter) angeſtellt waren . .

+) Diemeiſten Schullehrer nämlich gingen damals entweder zu Predigerſtel

len oder auch ſogenannten weltlichen Hemtern Über. Sowar z. B . der hieſige

Diakonus Gruner , der im I . 1591 bei den kryptokalviniſtiſchen Strei

ten auf Churfürſtl. Befeht ſeines Umtes entlaſſen warð , vorher Sertius

oder dritter Lehrer in Schulpforte geweſen , und Pertuchs Chronic .

Portens. liefert allein für dieſe Behauptung zahlreiche Beweiſe. Uud

Kettner a . a . D . nimmt an , daß der im I . 1547 hier verſtorbene

Rector nicht Triller geweſen ſei und bezeichnet ihn N . N .
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ler, wie Kettner ſchreibt , geweſen ſei ; weil dieſer fonft über

zwanzig Jahre in pieſem Umte geblieben wäre. Gewiffer iſt es, ,

daß im I. 1547 M . Peter Ploch aus Brück das Umt eines .

Schulmeiſters hier erhielt. Zwar wird er weder von Kettner

noch in dem Verzeichniſſe der hieſigen Schullehrer im Wittenberger

Wochenblatte genannt * ); jedoch kommt er in einer Matrikel vom

I. 1555 vor, wo er ſich ſelbſt unterſchrieb und zugleich erwähnte,

daß er drei Adjuvanten habe ** ). Ein anderes unverdächtiges

Zeugniß iſt das von Dietmann ** * ) in der ſächſ. Prieſterſchaft

angeführte. Nach ihm kam Ploch von hier aus als Paſtor und

Superintendent in das benachbarte Gräfenhainichen , wo er

1584 ſtarb. : . . . ! ' ' : Dan?

2. Der Rector Andreas Balduin. wiss

Auf Ploch folgte im I. 1558 M . Andreas Balduin , ein

geborner Wittenberger. Denn ſein Vaterwar der hieſige Stadt:

ſchreiber M . Urban Balduint) , der im J. 1547 Während

der Belagerung der Stadt ſtarb . Sein Name kommt in dem

Verzeichniſſe im Wochenblatte vor, nicht aber bei dem ſonſt flei

ßigen und ſorgſamen Kettner. Balduin war ein Schüler Me

lanthons, und erfreute ſich der vorzüglichen Gunſt dieſes

feines Lehrers . Nachdem er früher in Berlin unterrichtet hatte,

kehrte er auf die Univerſität Wittenberg zurück , nahm hier im

I. 1557 die Magiſterwürde an , und ward in dem nämlichen I.

Rector zu Frankenhauſen in Thüringen . Hier verehelichte er ſich

mit Gertrud Sd f und Melanthon felbft führte ihn zur Kirche

.

: *) Bom I. 1781 St. 32. S . 249 ff. Uber jenes ganze Verzeichniß, das

von dem Conrector M . Gottfried Wagner herrührt , ift fehr unkritiſch.id

. * *) Die Umtstitel der Lehrer waren anfänglich dieſelben hier , die wir

anderwärts antreffen , der auf den Schulmeiſter folgende bieß Supremus,

ihm zunächſt ftand der Cantor und dritte Lehrer ; der vierte, ward Inf .

fimus genannt. . . . . Be . . : ,

***) Sieh . IK. 4 . S . 291. Die doctige Bemerkung, nach der Ploch vor

ſeiner Unſtellung in Gräfenhainichen über 10 I. in Wittenberg Schulmeis

ſter, war , beweiſt , daß er unmittelbar nach dem Tode ſeines Borgängers

1547 hier angeſtellt ward.

+) Hiſtor. Nachr. v. Rathsc. f. X . S . 146 . Die Mutter Balduins

war eine geborne Wolf ; zwei andere Brüder dieſes Mannes , die auch

ftudirt hatten , werden im nächſten Paragraphen namhaft gemacht werden .
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Der Gewogenheit dieſes feines Lehrers verbankte er auch die uns

ſtellung als Rector der hieſigen Schule, wozu er im S. 1558 nach

Plochs Abgange berufen ward.

Bei dem Mangel an ſchriftlichen Quellen iſt über Balduins

hiefige Wirkſamkeit nur ſo viel bekannt, daß er neun Jahre,

alſo bis 1567 hier blieb . Somit fält die Erbauung des neuen

Schulhauſes * ) noch in die Zeit ſeiner Umtsführung. Allein nicht

tange darauf ging er als Diakonus der Domkirche nach Freya

berg * * ), wo er im hohen Alter 1616 ſtarb .

3. Andere Lehrer, die aus dieſer Zeit genanntwerden .

Von den übrigen Lehrern , die in jenen Jahren hier wirkten ,

läßt fich nur wenig Beſtimmtes ſagen . Denn die Nachrichten

aus dieſer Periode find ſelbſt über die hieſige Univerſität , ſo bes -

rühmt ſie auch war , nur mangelhaft und unvollſtändig . Sedoch

dürfte ſich für ihre Geſchichte noch manche Ergänzung aus gedruds

· ten * ** ) und ungedruckten +) Quellen entnehmen laſſen . Mit

. 11 . * ) Man vergleiche über dieſe Angelegenheit den zweiten Anhang. .

. . . * *) Das erwähnte Verzeichniß im Wochenblatte nennt Balduin Ladi.

moderator und Jungfernſchulmeiſter im Jahr 1561. Unwahrſcheinlich iſt ·

bieſe legte Angabe, da um jene Zeit , ſieh . Anhang 1, das Umt eines

Mädchenlehrers gewöhnlich mit der Stelle des vierten Diakonu8 verbunden

war. Auch erwähnt davon eine ausführliche Nachricht über ſein Leben , aus

der wir ſchöpften , nichts. Dieſe aber ſteht in dem thesaurus bibliothec.

t. 4 . p. 1. Nürnberg 1739 4 . S . 201 f. Dort wird nach Angabe ſeiner

Eltern und ſeiner Geburt 8. 1. Mai 1531 erwähnt: daß er als ſechszehnjäh .

riger Jüngling die Belagerung und Uebergabe Wittenbergs im Tchmalkaldis

ichen Kriege erlebte. Wobei er , wie es heißt, Kaiſer Karl den V . und Fera

dinand König von Böhmen , fammt ſeinen zwei Söhnen geſehn ; ingleichen

den Huſſar , welcher dem gefangenen Churfürſten die Wunde in den Backen

gehauen , und einen greulichen Bärenpelz umgehabt , auch einen Fauftkolben ;

auch den Churfürſten von Brandenburg, Fürſt Morigen und Herculem Ser :

30g zu Ferrara. “ In den script. public. acad . Vuiteb. t. VI. p. 5 wird

der Tod einer ſeiner Söhne durd einen akademiſchen Unſchlag angezeigt.

***) Sierher gehören vornehmlich die scripta publiceproposit. a Guberna

torib . studiorum in academia Vuitebergensi und Philipp. Melanthon. se

lect. declamationum t. 1 - 7.

+ ) Die Univerſitätsmatrikeln nämlich, die zwar frühere Gelehrte für ihre

Schriften über die hieſige univerſität einſahen und benugten , jedoch fick meiſt

begnügten , die ordentlichen Profefforen daraus anzugeben . Somit möchte ſich
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der Schule ift man po glüdlich nicht daran . Aus dieſem Grunde

können hier nur einige und zwar dürftige Bruchſtücke folgen , wie

fie fich gelegentlich bei mühſamer Forſchung dargeboten haben .

In welcher Ordnung demnach die anzuführenden Männer hier

angeſtelltwurden , ſelbſt welche Uemter Fie bekleideten , läßt ſich

unter dieſen Umſtänden nicht ausmachen ; wo nicht etwa anders

weitige Unführungen dieß beſtimmtandeuten . So iſt es der Fall

mit Chriſtoph Walther *) , welcher in der erſten Hälfte des 16 .

Fahrhunderts Supremus oder Conrector bei der hieſigen Schule

war, und gegen Flacius, Umsdorf und Rörer , von denen der

legte bis zum I. 1538 Diakonus an hieſiger Pfarrkirche war,

ein eigenes Buch ſchrieb, worin er ſie beſchuldigte, Luthers Worte

verfälſcht zu haben . Allein weiter iſt von ihm nichts bekannt.

LußerWaltherwird Arnold Corver, aus Lemgom , der nachher

Prediger in Sütèrboge ward , im hohen Alter aber ſeine Stelle

niederlegte , und nach Wittenberg zurůdgekehrt 1564 ſtarb , als

Lehrer an hieſiger Schule, vielleicht in ihrer unterſten Claſſe, bez

zeichnet**).

-
-

-
-

-
-
-

-

in Bezug auf die Privatlehrer und Adjuncte, beſonders der philoſophiſchen

Facultät, ſo wie andere Gelehrte, die ſich hier vorbereiteten , noch immer einiges

Neue daraus gewinnen laſſen . .

*) Qußer der Erwähnung in Arnold Kirchen - und Regerhiſtorie

Sh. 1. S . 506 f. iſt zu vergleichen , was Erdmann in den Supplement,

und Berichtig. zu den Wittenb. Diakon . S . 53 über Rörer zuſammengeſtellt

hat. Ein anderer M . Anton Walther; aus Weſel, lehrte in demſelben

Jahrhundert an hieſiger univerſität, und ward von dem Gymnaſium zu Stettin

wieder nach Wittenberg zurück gerufen . Im I. 1555 war er nach Sennert

Inscriptiones Witteberg. S . 125 . Decan der philoſophiſchen Facultät, ſtarb

aber ſchon 1557. Wiewohl er nun nirgends als Profeſſor erwähnt wird, ſo

führt er doch in ſeiner beiSennert a. a . D . S . 238 f. erhaltenen Grab:

ſchrift dieſen Titel, und es iſt nicht unwahrſcheinlich , daß er vor Peter Vin :

centius, aus Breslau, den Sennert S . 151 erwähnt, die Profeſſur der

Beredtſamkeit bekleidete. Ueber die damalige Einrichtung der Wittenberger

Univerſität ſpricht Grohmann in den Unnalen d . univ . Wittenb. Sh. 1.

• 6, 115 ff. 1

**) Dieß ſcheint aus dem zu ſeinem Begräbniſſe gemachten Unſchlage hies

figer Univerſität hervorzugehn , der in den script.publ. prop . acad. Vuiteb .

& VI. pl. C . 3. fteht ; in ihm heißt es : „ Fait in vicino oppido Jüterbock ,

quod a multis annis veram religionem una nobiscum amplectitur , pastor
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· Lud, M . Friedrich Balduin * ), ein Bruder des nur genanna

ten Rector , hat an der hieſigen Schule unterrichtet, ob ſich gleich

nicht mit völliger Entſdiedenheit behaupten läßt, daß er wirklicher

Lehrer war. Sicherer iſt es von M . Georg Wunſchald * * );

aus Eger , der, nachdem er fchon in ſeiner Vaterſtadt Lehrer ges

weſen war, 1563 die Univerſität Wittenberg bezog , und bald

nach ſeiner Ankunft ein Schulamt erhielt. Doch ward er ſchon

1566 Diakonus an der Stadtkirche, und ging einige Sahre ſpä

ter als Prediger nach Zwethau bei Torgau . Von hier kam er

in der Folge als Geiſtlicher nach Torgau , und war zulebt bis zu.

ſeinem Tode 1597 Urchidiakonus. Mit dieſem Namen ſchließt

fich die geringe Unzeht der Männer, die von denen , welche in

dem angegebenen Zeitraume an hieſiger Schule wirkten , mit Zu

verläſſigkeit namhaft gemacht werden können . Selbſt Wunſchalo:

würde eigentlich nicht dazu gehören , da er bis 1566 in ſeinem

Schulamte blieb ; jedoch weil er gewiß ſchon 1564 berufen ward,

ſo konnte er hier noch Plak finden . Uußer ihnen werden freilich

noch in dem Verzeichniſſe im Wittenberger Wochenblatte M . Georg

Schönborn bei dem I . 1564 und Hans Sanzler mit Paul

Lielo vom S. 1567 genannt. Inzwiſchen habe ich von den

beiden lebten weiter gar keine Nachrichten auffinden können , der.

erſtere aber war vierter Diakonus an hieſiger Pfarrkirche und als

ecclesiae Dei, vir pius et doctus, Magister Arnoldus Corverus Lemgorien

sis , Westphalus, qui et olim in hujus oppidi schola pueritiam primas

litteras fideliter docuit .'

* * ) Die script. publ. propos. acad . Vuit. t. VII. S . 696 , wo dieſes

Fr. Balduins Tod angezeigt wird , fagen von ihm : „ qui quum antehac don

ctrinae et virtutis suae specimen hic ediderit in formandis pueritiae stu

diis in schola publica, et fratris M . Andreae Balduipi labores sedulo

adjuverit. ? Nadher war er 2 Jahre Prediger in der Nachbarſchaft gewes

Ten , kam aber , dieſes Amtaufgebend , ſeiner ſchwächlichen Geſundheit halber

in ſeine Paterſtadt zurück , und ſtarb hier frühzeitig im I. 1569. In dem

nämlichen Jahre war ein jüngerer Bruder M . Johann Balduin Decan der

philoſophiſchen Facultät auf hieſiger Univerſität, fieh. Sennert Inscript.

Witteb. S . 124. , " . . . ing . :

* *) Eine ziemlich ausführliche Runde von ihm gibt Erdmann Bericht.

Verzeichn. der Diakon . z. Wittenb. S . 16 . nr. 29 und in den Supplem ,

S , 80 ff. ::: , , . . . ,
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folcher wahrſcheinlich Mädchenlehrer * ), nicht Mitglied des Col

legiums der Lehrer an der lateiniſchen Stadtſchule. :

Ueberdie Art,wie in jenen Tagen der Unterricht ertheiltward ,

läßt ſich bei dem gänzlichen Verluſt aller Nachrichten nur ſo viel

ſagen , daß er muthmaßlich derſelbe war , den Melanthon für

andere lateiniſche Stadtſchulen vorſchrieb. Dieß erhelt theils

aus den folgenden in dieſer Beziehung mehr hiſtoriſchen Zeiten ,

theils aus der allgemein in Sachſen damals eingeführten Schul

ordnung ** ). Doch beſtanden hier ſchon vor 1565 vier abge

ſonderte Claſſen und es ift daher wahrſcheinlich , daß man in der

erſten etwas weiter gehn konnte, als dieß gewöhnlich der Fallwar.

Uber der Mangel an Plak veranlaßte die Aufführung eines neuen

geräumigern Gebäudes in dem I. 1564 , was in dem folgenden

bezogen ward, und erſt von dieſer Zeit an konnte man einem ge

fühlten Bedürfniſſe mehr abhelfen .

*) Vergl. Erdmann Bericht. Verzeichn . der Diak. 7. W . S . 16 .

nr. 19 und in den Supplem . 77 f. Schönborn ſtarb 1563 an der Peſt,

ſein Bruder Bartholomäus Schönborn war, wie Erdmann gegen Şöcher

richtig bemerkt, Prof. der Mathematik und Licentiat der Medicin . . .

• . * * ) Ginen kurzen Abriß jenes Schulplans gibt Schwarz Geſch . 8 . Ers

zieh . Sh. 2 . S . 296 f. obwohl die Annahme von nur drei Claſſen irrig

zu ſein ſcheint ; denn es iſt wahrſcheinlich , daß in größern Städten deren

wenigſtens vier waren . Von der hieſigen Schule feßen dizß die Matrikeln

aus den Jahren 1555 und 1575 außer allen Zweifel. a



3weiter Zeitr'a u m .

Von der Erweiterung der hieſigen Schule bis

auf das erſte Viertel des achtzehnten Jahrhun :

derts 1565 - 1730 .

Erſter Abſchnitt.

Noch ungewiſſer Zeitraum 1565 — 1617.

1. Die Rectoren Paul Eber, Johann urſinus , Leonhard

de Ebler und Iacob Fuhrmann.

Es darf nicht befremden , wenn die Dunkelheit, die uns im

erſten Zeitraume begegnete , noch in die erſten Sahre des zweiten

hinüber reicht. Dennoch iſt es mir gelungen , die frühern Unga

ben * ) über die Vorſteher des hieſigen Schulweſens in der zweiten

Hälfte des 16 . Jahrhunderts einigermaßen zu vervollſtändigen .

Nach Balduins Abgang ward im I. 1567 Paul Eber, ein

Sohn des gleichnamigen hieſigen Generalſuperintendenten', Recs

tor. Für dieſe Unſicht ſpricht ſchon der Umſtand , daß ſein Bas

ter, ein vertrauter Freund Melanthons, um dieſe Zeit noch lebte,

denn er ſtarb erſt den 10 . December 1569. Zu entſchiedener Ge

wißheit wird dieß dadurch , daß fich von dieſem jüngern Eber ein

Brief vorfindet , in dem er dem Stadtrathe anzeigt , daß ſich bei

* ) Uußer dem angeführten Verzeichniſſe der Rectoren an hieſiger Schule

im 16 . Jahrhunderte von Fettner und den Ungaben im hieſigen Bos

chenblatte vom I. 1781 hat auch Dietmann Sächs. Prieſterſch . Th . 4 .

S . 61 f. in der Anmerkung einige Nachrichten von den hieſigen Rectos

ren . Sie ſcheinen aus einem Programme des Rector Peißker genommen ,

und enthalten gleich falls bei großer unvollſtändigkeit felbft Irrthümer.



15 -

ihm für die Stelle eines infimus ein wohlgeſchickter Gefelle Sos

hann Geyßler aus Reichenwalde gemeldet habe, und dieſes

Schreiben ſchon vom 1 . November 1568 datirt iſt. Allein lans

ge hat Eber der Schule nicht vorgeſtanden , da er nach ſetts

ners *) Unzeige ſchon 1572 ſtarb , und ſeine Wittwe Marga

rethe geb . Matthäiin der Folge mit dem hieſigen Bürgermeiſter

Johann Krauſe verheirathet war.

Bei dem Tode ſeines Baters lebte Eber noch , wie aus dem

merkwürdigen Gemälde* *) hervorgeht , was er zu Ehren des Pa

ters mit ſeiner Schweſter in der hieſigen Stadtkirche aufſtellen ließ.

Ebers Nachfolger war muthmaßlich Johann Urſinus * ** ) , aus

Mühlhauſen., ein nicht unglücklicher lateiniſcher Dichter. Ihn

nennt als ſolchen nicht nur Kettner, ſondern auch die Matrikel

vom I. 1575. ausdrücklich. Wenn er von hier wegging, ift

nicht angezeigt, doch weiß man , daß er ſpäter an verſchiedenen

Orten , als zu Sglau in Mähren , Meſeriß in Polen und-zulett

zu Zerbſt, in derſelben Eigenſchaft angeſtellt war. Wenn ihn

Kettner erſt nach Leonhard Ebler , aus Breslau , Teßt,

ſo iſt dieß offenbar falſch . Vielmehr erhielt Eller nach urſis

nus dieſes Amt, und er bekleidete es noch im I . 1583, wo er

nach Sennertt) zugleich Decan der philoſophiſchen Facultät der

Univerſität war. Doch nicht lange nachher ward er Rector der

Schule zu Zittau tt) , wo er son 1589 bis 1594 lebte. In

.

*) Hiftor. Nachr. v . Rathsc. . Wittenb. Vorr. S . 7 und S . 55 . '

**). Ueber dieſes unter dem Namen des Weinbergs des Herrn bekannte und

gefeierte Kunſtwerk vergl. man Wittenbergs Denkmäler der Bildneret,

Baukunft und Malerei S . 102, und neben den dort verzeichneten Schrif:

ten Erdman'n 8 Lebensbeſchreib.' und litterär. Nadhr . von den Wittens

berg. Theologen S . 195 ff. Dieſer jüngere Paul Ebèr kommt fchon

als Knabe in den declainatt. sel. Philipp. Melanth . t. IV . p . 827 vor.

* **) Sieh. Föchers Gel. Ler. unter Urſinus, Frimel Witteberg . a

Calvinismo divexata S . 50 . n 17 . st . 2 . I .

. t) Inscription . Witteberg. S. 125. Buchners Dissertatt. academic. S .

345 veranlaßten Stettner zunächſt zu dieſet geſchichtlich irrigen üma

ftellung. Auch das Verzeichniß im W . Wochenbl. . "nennt Enter bei

dem I. 1578 , alſo nach urſinus . ; 391103 104 325 C M

+ +) Vergl. Ludovici historia rector. gymnasior, scholarumq. celébrio-

rum . p . II. p. 87 und-BiedermanniAct, Schiol. B . 4 . S . 256f

'
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dieſem Jahre aber ward er von ſeinem Schulamte entlaffen , ers :

hielt- jeboch 1597 das Pfarramt zu Hirſchfeld , und blieb hier

bis zu ſeinem Ableben 1607. Nach Euler war Jacob Fuhr

mann , aus Liebenwerda , von 1588 bis 1591:hier Schuls

meiſter. Da dieſer Mann vorher Conrector in Zeiß , Rector in

Borna und zulekt , nachdem er einige Zeit Dertius daſelbſt gea

weſen war , Rector der Fürſtenſchule in Grimma war, fo ſcheint

daraus hervorzugehen , daß die hieſige erſte Schulſtelle in jenen

Jagen nicht uneinträglich ſein konnte , und auch die Schule ſelbſt

in Unſehn ftehn mußte. Jedoch blieb Fuhrmann *) nur bis

1592 in dieſem Amte, wo er die Profeſſur der Poeſie und Gries

chiſchen Sprache auf hieſiger. Univerſität erhielt , die er mit der

Propftei Clöden vertauſchte , und dort noch bis 1619 lebte.

2 . Die Rectoren Chriſtian Salbach, Heinrich Horscher,

str . Johann Rittwagen und Paul Köhler.'

Nachdem Fuhrmann zum Profeſſor an hieſiger Univerſität

ernannt worden war, rü & te der bisherige Supremus M . Chris

ſtian Salbach **), aus Wittenberg , in ſeine Stelle ein. Dkt

ſerwar nach manchen aufbewahrten Nachrichten ein thätiger u .10

eifriger Schulmann , bei der Univerſitätwar er 1597 Decan ** *)

* ). DieſeHufeinanderfolge der verſchiedenen Hemter jenes Gelehrten möchte

ſich bei genauer Bergleichung der etwas verworrenen Nachrichten über ihn

bei Ludovici hist. rect. gymn. schol, cel. p . 3 . p . 215 . und. Biedermann

Act. Schol. B . S . 517 und 520 ergeben . Er ſcheint von 1571 bis 1583 in

3 ein und Borna, von 1584 bis 1588 in Grimma gelebt zu haben . 218

Profeſſor ward er nach Sennert Inscript. Witteb. S . 142 im I. 1592

aufgenommen. Da ihm im I. 1593 Adam Theodor Siber folgte , fo

muß er ſchon in dieſem I. nach Clöden gegangen ſein ; daß er hier bis 1619

lebte , beweiſt Buchner progr. t. II. p . 923 , was einen Unſchlag auf den

Sod ſeiner Wittwe enthält. Bei Kettner ſowohl, als in dem Verzeichniſſe

des W . Wochenbl. iſt er gänzlich übergangen .

. * *) Nach Erdmann Supplement. % . den Witt. Diak. S . 82 war

Salbach ein Sohn des ehemaligen hieſigen Diakonus Martin Salbach ,

der im I. 1573 ſtarba Ueberhauptwar dieſe Familie , wie es ſcheint , in

Wittenberg, ausgebreitet ; denn auch Rettner Şift. Nacht. 0 . Nathsc. zo

Bittenb. erwähnt S . 47., einen Bürgermeiſter Georg Salb ach 1577 bis

1589 und zweiandere Mitglieder des Stadtrathes gleiches Namens S . 118

und 122 . rss to

* ** ) Dieß bezeugt Sennert Inscript. Witteb , S . 126. 001137



der philoſophiſchen Facultat. Unter ihm oder vielmehr einige

Jahre früher hatte die Schule inſofern eine Verbeſſerung erhalten ,

daß ein fünfter Lehrer angeſtellt ward. Man könnte erwarten ,

daß dieſes in Folge der Errichtung des neuen Gebäudes 1565

geſchehen ſei ; abei dem ſcheint nicht ſo. Vielmehr ergibt ſich

aus einem Schreiben Salbachs an den hieſigen Stadtrath vom

20 . December 1597, daß dieſe Erweiterung des Lehrerperſonals

erſt im ſiebenten oder achten Decennium des 16 . Sahrh . erfolgte.

Denn Salbach , der dort bittet : man möge die dritte ſonſt zur

Wohnung des Rectors gehörige Stube nicht dem fünften Leha

rer übergeben , ſondern ihm überlaſſen , ſagt ausdrücklich , daß

bei Erbauung der Schule dieſe Stelle nicht vorhanden geweſen

ſei, gegenwärtig aber 17 bis 18 Jahre beſtehe , nie jedoch ein

Inhaber derſelben freie Wohnung im Schulhauſe genoſſen habe.

Mit Zuverläſſigkeit kann auch behauptet werden , daß Iacob Stő-

nig einige Sahre hindurch dieſes Umt verfah, es aber 1598

aufgab. Denn es iſt von ihm ein Schreiben * ) übrig , durch :

das er dem hieſigen Generalſuperintend. Dr. Aegidius Hunnius

meldet , daß er , zum evangeliſchen Prediger zu Znaym in Mäh

Ten ernannt , ſein Schulamt niederlege. Unter drei Bewerbern

um dieſe erledigte Stelle ward hernach auf Vorſchlag des gedach

ten Dr. Hunnius Bartholomäus Hofmeiſter, aus Wit:

tenberg , fünfter Collaborator an hieſiger Schule. Merkwürdig

iſt die Urt, wie die Tüchtigkeit dieſer Candidaten geprüft ward.

Es mußte nämlich Hofmeiſter mit den beiden andern Bittſtellern

Melchior Lange und Johann agricola einen lateiniſchen

Uufſatz darüber ſchreiben , wer der in der Offenbarung Johannis

erwähnte Antichriſt ſei, was ein in jener Zeit zwiſchen der katho

liſchen und lutheriſchen Kirche oft verhandelter Streitſak war.

Salbach ſtarb frühzeitig den 14 . März 1599 und iſt hier begra :

ben ** ). Nach Salbach iſt eine Lücke in dem Verzeichniſſe der

Rectoren an hieſiger Schule , die zu ergänzen bis illtmir unmög

lich war. Denn der zunächſt bekannte Amtsnachfolger iſt Hein

* ) Es ſteht in den Rathsacten das jus patronatus in der Kirche und

Shule bis mit 1650 belangend Fol. 265.

* *) Seine Grabſchrift iſt aufbewahrt in Gottfried Suevens academ .

Witteb, nr. 170 .

Spikner , Wittenb. Schule. .
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rich Holfder , aus Osnabrück , der aber erſt den 10 . Februar

1604 dazu berufen warb. Er blieb nur bis 1607 bier , und

kam in dieſem Jahre als Rector nach Hannover , wo er als Pre

diger 1627 ſtarb * ). Un Holſchers Stelle ward Johann Ritt

wagen **) , der vorher bis 1602 Supremus und von da an bis

zu Holſchers Weggange Prediger in Hohenbuche bei Schlieben

war , den 31. März 1607 Schulmeiſter. Rittwagen ſcheint

bis 1613 gelebt zu haben , in welchem Jahre. Paul Köhler

(Colerus) von Leipzig berufen ward. Erwar bis zu Ende 1617

hier als Rector, und iſt ſomit der letzte Vorſteher der Schule in

dieſem Zeitraume. Köhler * ** ) kam in gleicher Eigenſchaft an

die Schule zu Stargard.

3. Undere lehrer in dieſer Zeit.

Wenn ſchon die zuverläſſige Angabe der erſten Lehrer der hie

ſigen Schule ihre, großen Schwierigkeiten hat, ſo iſt es nicht zu

*) Siehe Biedermann Act. Schol. B . 4, S . 542. In keinem der

erhaltenen Verzeichniſſe iſt angegeben , wer zwiſchen Salbach und polſcher

der hieſigen Schule vorſtand. Jedoch finde ich in einem Actenſtücke , daß ein

Schulmeiſter M . Peter Gra horius, wenn dieß von mir richtig geleſen

ward , wegen mannichfacher Beſchwerden über Unfleiß , Härte gegen die

Schüler u . f. w . von ſeiner Stelle entlaſſen ward. Dieß geſchah während

Dr. Georg Mylius Superintendent zu Wittenberg war , und wird mittelſt

Berichtes dem damaligen Churfürſtl. Hofprediger Dr. Lenſer angezeigt ;

jedoch iſt darin weder Jahr noch Dag bemerkt. Da Mylius pon 1603 bis

1607 hier die Generalſuperintendur verſah , ſo iſt es allerdings eine ſehr

wahrſcheinliche Muthmaßung, daß jener Grahor von 1599 bis 1603 Reca

tor war. Beſtätigt ſcheint dieß noch dadurch zu werden , das Holder,

To viel ſich aus den Urkunden ſchließen läßt, der erſte Lehrer an hieſiger Schule

iſt , welcher zu ſeinem Umte von dem Churfürſtl. Conſiſtorium zu Wittenberg

beſtätigt ward.

. . **) Er ward den 18. Juni 1602 mit einem Zeugniſſe oder Rundſchaft,

wie es damals hieß , zu jenem Pfarramté entlaſſen . Bis auf ihn heißen

die erſten Lehrer der Schule ludi moderatores oder deutſch Schulmeiſter ,

wiewohl ſie ſich zuweilen Rectoren nennen . Bald nachher werden ſie auch

mit dieſem Titel ernannt.

***) Die Matrikel vom I. 1617 gibt möbler das Präbicat Rector ,

mit der Bemerkung, er ſei den 14 .Mai 1613 . dazu berufen . ' Unrichtig iſt es

alſo , wenn in dem Verzeichniſſe im Wittenb. Wochenbl. das I. 1614 gea

nannt wird.
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:

verwundern , daß die Auskunft über ihre Umtsgenoſſen noch un

gleich mehr Zweifel und Lücken mit fich führt. Deswegen rol

hier nur das Plak finden , was ſich mit Gewißheit oder weniga

ftens großer Wahrſcheinlichkeit hat ausmitteln laſſen . Zur Zeit

des Rector Eber war Simon Sider *), der ſpäter 1574 bis

1584 als Diaconus an hieſiger Pfarrkirche ftand , Supremus

ober Conrector . Um ſeine Stelle ſuchte Melchior Geiſe, aus

Mittenberg, den 5 . März 1569 nach , der damals das Amt eis

nes Infimus * *) verwaltete. Ob dieſem Geife Andreas Wals :

drop folgte , den die Matrikel vom I . 1575 als Supremus

nennt , iſt unentſchieden , und eben ſo wenig läßt fich ſagen , ob

Salbach , der , wie wir ſahen , 1592 Rector ward , ihm fo=

gleich nachfolgte. Doch ſcheint dieß *** ) unwahrſcheinlich . Siches

rer iſt es , daß nach Salbachs Beförderung M . Andreas Webie,

Cantor in Remberg, unter dem 21. November zum Supremus

berufen ward. Udein dieſer Mann , wenn er überhaupt nach

Wittenberg ging , blieb nicht lange daſelbſt und war ſpäter Pfar

rer in Irebiš t ). Auch ward Rittwagen , wie wir ſchon bes

merkten , bereits im J . 1602 als Supremus wieder entlaſſen .

Zwiſchen ihm und Ananias Hätensleben , der vier Jahre bis

*) Sieh . Erdmann Bericht. Verzeichniß der Diakon. 3. Wittenb. S . 18 .

nr. 36 . Die dort ausgeſprochene Muthmaßung, Sider ſei Rector in der

Stadt Schmiedeberg geweſen , wird durch Geiſes Schreiben auſſer Zweifel -

gefeßt'; denn er ſagt : „ notum est vobis, ornatissimi viri, quod doctissimus

Ds. M . Simon Siderus, supremus post rectorem in hac schola vestra,

de voluntate et concessione vestra locum mutaturus sit , et se Schmide

bergam collaturus, quo illum ducit et sua forsan voluntas, et uberior

oci conditio .“

* *) Wahrſcheinlich war dieſer Seiſe nur kurze Zeit vierter Lehrer

und ward im I . 1568 dem von Eber vorgeſchlagenen Genßler vors

gezogen .

* **) Nadh der erwähnten Grabſchrift war Salbado 11: I. hier lehs

rer , alſo um 1588 vielleicht zugleich mit Iac. Fuhrmann angeſtellt. ?

+) Siehe Dietmann Sächs. Prieſterſch. Ih. 4 . S . 635 . Da es dort

heißt, Wehre Ley 1611 von dem Cantorale zu Kemberg Pfarrer in gedachtem ·

Orte geworden , ſo ſcheint es allerdings zweifelhaft, ob er nach Wittenberg

fam . Dennoch fteht in den Urkunden nicht bloß ſeine Bocation , ſondern

auch ein eigenhändiges Schreiben von ihm , worin er dieſelbe annahm , und

mit dem 18 . December 1592 in Wittenberg einzutreffen verſprach . ;

2 *



zum 1 .Mai 161.4 Supremuswar *) , fehlt wenigſtens einer * *),

deſſen Namen ich nicht habe ausfindig machen können . Unmittel

bar nach ihm ward Johann Seger, aus Greifswalde, von dem

im folgenden Abſchnitte die Rede ſein wird , zum Conrector er

nannt.

Noch unzureichender ſind die Angaben über die Männer, welc

che die dritte Lehrſtelle , mit der das Amt eines Cantors bei der

Stadtkirche verbunden war , in dieſer Zeit vertraten . . Nur zwei

, von ihnen ſind ausdrüdlich genannt: nämlich Martin Hofmann

und Andreas Schmidt. Sener kommt in der Matrikel vom

I . 1575 voë, und ſcheint im Ausgange des 16 . oder gleich im

Anfange des 17. Jahrhunderts geſtorben zu ſein . Denn es iſt ein

Schreiben des Generalſuperintendenten Dr.Hunnius an hieſigen

Stadtrath übrig , in dem er das Geſuch der Wittwe jenes Man=

nes um einige jährliche Penſion unterſtüật; doch fehlt darin alle

Zeitangabe. Der zweite war nach der Matrikel vom I . 1617

den 28. Juli des vorigen I. zu dieſem Umte gewählt. Woraus

ſich ergibt, daß auch hier wenigſtens ein Mann uns fehlt * * *).

*) Er ging um jene Zeit mit einer Rundſchaft als Rector nach Ottern :

dorf im Lande Sadeln , und führt in ihr gleichfalls ſchon den Titel eines

geweſenen Conrectors.

**) Nach dem Verzeichniſſe im Wittenb. Wochenbl. a. a . D . fcheint es,

als wenn ſich dieſer Mangel ergänzen ließe ; denn dort wird vom I. 1609

M . şirſemann als Supremus genannt. Wein er war nur Lehrer der viers

ten Clafle , und heißt in ſeiner bereits den 28. März 1600 ausgeſtellten Be

rufung Schuldiener. Noch fehlerhafter nennt jenes Verzeichniß den nach

Otterndorf abgehenden Conrector Anan . Seltenſchab und führt einen

andern Supremus Ioh. Schmidt vom J. 1611 an. Denn da Hätensle :

ben 4 I. im Umte ſtand, und ſein unmittelbarer Nachfolger Seger ward, To

iſtes klar, daß dieſe Nachrichtirrig ſei. Aber es iſt wahrſcheinlich, daßSchmidt

vor Hätensleben Supremus war und in der Folge als evangeliſcher Predi

ger nach Deſterreich ging . Iſt dieſe Vermuthung gegründet, fo wäre jene lücke

ausgefüūt. Sie aber beruht auf einer Erwähnung jenes Mannes in den Ucs

ten über Seger$ unten anzuführende Streitigkeiten. -

* * *) Auch hier gäbe das erwähnte Verzeichniß eine Nachleſe, indem es

bei dem I . 1609 David Erhardt als Cantor nennt; doch dieſer Mann war

Cantor an der Schloß - oder Univerſitätskirche, folglich ein Mitglied des Leh

rercollegiums.
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DasAmt eines Infimus oder vierten Lehrers,was im I. 1569,

wie bemerkt iſt , Melchior Geiſe , der vielleicht nach Siders Ub

gange Conrector ward , bekleidete, hatte nach der Matrikel von

1575 Laurentius Horn, der ſich tertius und Collaborator nennt;

mithin , da neben ihm ein Schulmeiſter , Supremus und Cantor

aufgezählt ſind, vierter Lehrer war. Bald nach ihm ſcheint Paul

Schwabe * ) , aus Mannheim , der in der Folge von 1598 an

Diakonus an hieſiger Kirche ward , jenes Amt erhalten zu haben .

Nach ihm werden noch Bartholomäus Reigenſperger und

Peter Schleich **) , der nachher gleichfalls Diakonuß an der

Stadtkirche war, von 1600 bis 1603 erwähnt. Auf dieſen

muß Martin Heiniſius ***) (Heinze oder Şeinik ) gefolgt ſein ,

der 1610 als Prediger nach Knippelsdorf bei Herzberg ginge

und Caſſelus Stumpf, der lange dieſem Umte vorſtand, zum

Nachfolger hatte.

4. Erweiterung des behrerperſonals. Beroidungen .

Die Gründung einer fünften Lehrſtelle im lekten Viertel des

16 . Jahrhunderts ift oben erwähntworden . Nach Jacob König und

BartholomäusHofmeiſtert)war allem Anſcheinenach Reigen

ſperger fünfter Lehrer , und ihm folgte, da er die vierte Stelle

bekam , Mart. Hierſemann tt) im I. 1600. Aus den näch

*) Bergl. Erdmann Berichtigt. Verzeich, der Diakon . zu Wittenberg

S . 22 f. nr. 57 und die Supplem . S . 91.

* *) Schleich war ein geborner Wittenberger , fieh . Erdmann a. a. O .

S . 23 nr. 61 und die Supplem . S . 93 . Reigenſperger, der vorher

fünfter Lehrer war , rúdte nach Schwabes Ernennung zum Diakonus in die

fes Amt ein .

** *) Er iſt es , den das Berzeichniß im Wittenb. Wochenblatte M . H un :

že nennt. Die im Jefte befindliche Schreibart beſtätigen ſowohl die hieſigen

Urkunden als eine mir durch den ørn . Prediger M . Schenk zu Stolzenhaya

gefälligft mitgetheilte Nachricht aus dem Pfarrarchive zu Knippelsdorf. Nach

dieſem kam seiniſius , nachdem er hier 71 I , vierter Lehrer geweſen war, den

15 . April 1610 als Pfarrer nach Knippelsdorf, und ward daſelbft von den

Superintendenten zu Herzberg Felicianus Clarus eingeführt. Seine Entlaſ

fung iſt vom 10 . April 1610 ausgeſtellt.

t) Auf dieſe Ernennung finden ſich in den Urkunden drei ſapphiſche Stro

phen in latein. Sprache vom Rector Salbach.

tt) Das Verzeichniß im Wittenb. Wochenbl. nennt ihn Supremus,

was nach obiger Darſtellung irrig iſt.
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1

ſten Jahren laſſen ſich keine andere Erwähnungen darüber beibrins

gen als die in dem Verzeichniſſe des Wittenb. Wochenblattes

gegebenen , wo Ioh. Grube unter dem I. 1610 , Chriſtoph

Hahn unter 1613 und Joh. Dietrichſen unter 1615 als

fünfter Lehrer genannt werden . Ein ſechſter Lehrer wird aus

dem I. 1610 und 1614 angeführt ; der erſte war Bartholomäus

Blume, der zweite Gottfried Halbmeier *). Vom I. 1617

an, aus dem eine Matrikel enthalten iſt, läßt ſich dieß mit größerer

Beftimmtheit angeben . Denn in den Viſitationsnachrichten von

dieſem Jahre werden Veit Krekner als fünfter und Michael

Richter, aus Berlin, als ſechſter Lehrer ausdrücklich erwähnt,

mit dem Bemerken , daß beide erſt in dieſem I. vor Faſtnachten

berufen ſeien . Seit dieſer Zeit bis zum I . 1817 ; alſo reichlich

zweihundert Sahre, beſtand das Collegium der Lehrer an hieſiger

Schule aus ſechs Männern , die wie anderwärts die Amtstitel

Rector , Conrector, Cantor , Collega IV . Col . V . und Col . VI.

führten .

Die Beſoldungen der einzelnen Lehrer , die dort mit verzeichs

net ſind, waren ganz im Maaßſtabe jener Zeit. Freie Wohnung

im Schulgebäude, der Cantor in dem ehemaligen , hatten die

vier erſten Lehrer , doch mochte die des Conrectors und vierten

Lehrers nur aus einer Stube.**) mit einigen Kammern beſtehn .

* ) Wir haben dieſe Angabe mit aufgenommen , ohne gerade ihre Gewiß:

heit verbürgen zu wollen . Uber es iſt wahrſcheinlich , daß die beiden legten

Lehrer , die man auch Collaboratoren nannte , und noch im 18 . Jahrhunderte

bei amtlichen Verhandlungen nicht in gleichen Rang mit den vier erſten leh :

rern ftellte, zur Unterſtügung der übrigen ſowohl in der Schule als beim

Singchore aus den hieſigen Studirenden genommen wurden , wodurch ſich der

häufige Wechſel erklären läßt. Seit dem J. 1617 ward jene Einrichtung

fefter und geregelter , und es finden ſich von dieſer Zeit ab auch die Berufun :

aen der fünften und Techften Lehrer . Deſſenungeachtet waren noch im I . 1615

nur 5 Claſſen , und da die erſte und zweite , ſo wie die dritte häufig im Uns

terrichte verbunden waren , derſelbe auch nur 3 St. des Vormittags und 2

des Nachmittags mit Wusſchluß der Muſikſtanden einnahm , ſo können die

Stunden der einzelnen Lehrer nicht eben überhäuft geweſen ſein .

* *) Ich ſchließe dieß aus der Angabe des vierten Lehrers Stumpf, der

fagt: ſeine Wohnung ſei der Bürgermeiſtergaſſe gegenüber versus septentrio

nem , ſo daß der Conrector die Südſeite nach der Kirche hatte. In dem ana
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Außerdem erhielt der Rector 65 Fl. und 24 Scheffel Korn , der

Conrector 30 . Fl. 20 Sch. Korn , der Cantor 24 Fl. 12 Sch.

Korn und 21 Rth. Uccidenzien , der Collega IV. 20 Fl. und

8 Sch . Korn , der fünfte Lehrer 25 Fl. , 4 als Entſchädigung

für die Wohnung ; 8 Sch . Korn und: 24 Rth . Legat und der

ſechſte endlich 32 Fl.und 81Sch: Forn * ). - Da von jener Befol

bung 26 Fl. auf die Currente der Singſchüler angewieſen waren ,

fo erregte dieß in der Folge manche Zwiſtigkeiten?

5. Z u ftangder Schule in jenen Jagen . ;

Wie der Unterricht ſelbſt im Allgemeinen beſchaffen war, läßt

fich aus einer Schulordnung vom I . 1615 erſehn , welche die

Claſſen von unten aufzählt und von Prima bis Quinta fortgeht,

was einen Beweis dafür gibt, daß die ſechſte Claſſe wenigſtens

vor dem I . 1617 nicht beſtand. In der erſten Claſſe wurde zwar

mit der Kenntniß der Buchſtaben und dem Leſen begonnen , dens

noch zugleich die Grundlage zum lateiniſchen gelegt, und dies

in der zweiten ſo weit fortgeführt , daß nach Einübung der Declis

nationen und Conjugationen die Briefe Ciceros geleſen wurden .

Uus ihnen ſollte der Lehrer die beſondern Redensarten ausziehen ,
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dern Erker des Gebäudes war die Glaſſe des Conrectors 2 Treppen hoch , alſo

keine Umtswohnung. Uebrigens wünſchten der Rector Röhler und Con: -

rector Seger laden vor ihren Fenſtern zu haben . .. press :

*) Die Geringfügigkeit dieſer Beſoldungen würde ſelbft der Wohrfeirheit

damaliger Zeit wenig entſprochen haben , wären nicht noch einige Nebeneina

künfte jenen Männern geworden. Das Schulgeld zwar mag höchſt unbedeu

tend geweſen ſein , allein außerdem , daß nach alterthümlichem Brauche die

Lehrer zu Familienfeſten der angeſehenern Stadtbewohner, wie zu Hochzeiten ,

Kindtaufen u . T. w . , eingeladen wurden , hatten ſie auch einigen Zuſchuß von

den beiden Umgängen am Gregoriustage und neuen Jahre: Der Rector, wie

aus dem Schreiben Salbach S erhelt , nahm auch einzelne junge Leute von

Adel in Wohnung und Privatinformation. Dennoch läßt ſich nicht verkennen ,

daß in Vergleich mit andern Städten dieſe Einnahmen ſehr niedrig waren ,

man dergl. f. B . die Beſoldungen der Lehrer zu Gotha bei Stiftung jener

Schule in Schulzens Geſchicht. des Gymnaſiums zu Gotha S . 28. Uber

aus eben dieſen Umſtänden werden die häufigen Veränderungen unter den Hie

ſigen Lehrern leicht erklärlich . Jedoch mochte es in den meiſten Orten nicht

anders ſein , und ſerbſt die Beſoldung der hieſigen Univerſitätslehrer war nad

keinem viel höhern Maaßſtabe, fieh . Grohmann 8 unalen d . Univerſ. Wita

tenb . 25. 1. S . 123. Ih. 2 . S . 105. .. ,



und mit Anwendung auf das Deutſche den Schülern auswendig

lernen laſſen . Die dritte Claſſe las neben den Fabeln von Games

rarius und .Ciceros Briefen Jerentius, Komödien , und

mußte aus ihm die zum Lateiniſchſprechen dienenden Redensarten

ausziehn . In dieſen Unterrichtsſtunden ſollte das Eindringen in

die Grammatik ein Hauptaugenmerk des Lehrers ſein , und wóz

chentliche Stylübungen , die nach den geleſenen Schriftſtellern eins

zurichten ſeien , ſollten das Erlernte , befeſtigen . Dabei wurden

die Lehrer beſonders darauf hingewieſen ,wie ſie verhüten möchten ,

daß ein Schüler von dem andern ſeine Aufgaben abſchreibe; zu

dieſem Behufe rieth man , zuweilen in der Claſſe unter unmittel

þarer Aufſicht kurze Specimina machen zu laſſen . Die ſchriftli

chen Uebungen waren in ein beſonderes Buch zu ſchreiben , und

bei der halbjährigen Prüfung 'vorzulegen . Die nächſte Claſſe

beendigte dieſe Schriftſteller und las nach den vertrauten Briefen

Ciceros deſſen Dialoge von der Freundſchaft und dem Ulter ;

die Stylübungen ſollten hier in Beziehung auf Umfang und

Schwierigkeit verſtärkt, und bei Erläuterung der Claſſiker auf die

rhetoriſche Fügung Rückſicht genommen werden . Daneben wurde

in der Nachmittagſtunde , von 2 bis 3 u . der Unfang mit dem

Griechiſchen gemacht. In der erſten oder fünften Claſſe wurde

neben der fortgeſekten Leſung Ciceros Virgils Zeneis oder

Eklogen geleſen , auch Rhetorik und Dialektik nach Melan

thons Lehrbüchern vorgetragen , fo wie alle Nachmittage von

2 - 3 Griechiſch gelehrt; das Lehrbuch dafürwar Martin Gru

fius Grammatik , und von Schriftſtellern las man Leſop's Fas

beln , leichte Sachen des Iſokrates und Xenophons Kyro

pädie. Uuch fehlte es nicht an ſchriftlichen Uebungen in lateini

ſcher und griechiſcher Sprache in Proſa und Verſen . Für den

Religionsunterricht, dem man neben dem Lateine die vorzüglichſte

Sorgfalt widmete, war der Vormittag des Sonnabends beſtimmt.

Der Katechismus Dr.Luthers ward dafür durch alle Claſ

fen gebraucht , in der erſten im Deutſchen , in den beiden höhern

im Lateiniſchen und in der vierten und fünften im Griechiſchen

Idiome; nach derſelben Stufenfolge und in den nämlichen Spra

chen wurden die ſonntägigen Perikopen erörtert. In der dritten

Stunde wurden in beiden legten Claſſen die Pſalmen deutſch, in

der mittelſten lateiniſch geleſen ; die höchſten laſen andere Era

.

:
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bauungsſchriften , als Georg Fabricius historia sacra , die

pietas puerilis von demſelben oder von Udam Siber. Uu :

ßer dieſen Gegenſtänden : wird nur noch Arithmetik und Muſik

als Unterrichtsmittel angegeben ; für jene waren nur vier Stun:

den wöchentl. in beiden obern Claſſen , die Muſikſtunden waren

jeden Tag von 12 bis 1 Uhr und nur die erſten waren zwei Tage

davon frei. Das Studium der. Muſik , namentlich das des

Gefanges , war die heitere Seite der damaligen Schulerziehung ;

denn mit ihm waren mannichfache Beluſtigungen , wie öffentliche

Aufzüge, Vorſtellungen von Schauſpielen und dergleichen , ver

. bunden . So gab es auch hier zivei öffentliche Umgänge, von

welchen der am Gregoriusfefte.*) der hauptſächlichſte war. Ueber

feine Einrichtung iſt eine beſondere von dem Generalſuperintenden

ten Dr. Georg Mylius oder Müller abgefaßte Ordnung vor:

handen * * ). Dieſe Aufzüge waren zugleich ein fröhliches Bolks :

.

*) Bergl.Műcke über das Gregoriusfeft.' Biedermann Act. Schol.

98. 1. 8. 11 ff.

* *) My Iius, von Sena berufen ,war von 1603 bis 1607 hieſiger Genes

ralſuperintendent. Die erwähnte Verfügung hat die Aufichrift : Ordnung,

wiedas Gregoriusfe ft hinfüro bey der S dulen allhier roll

gehalten werden. Wir theilen daraus die fünf erſten Paragraphen mit : '

1. Weil von Älters her die Schulknaben alhier das Festum Grego

rianum ihrem Brauch nach gehalten , ſo ſoll auch ſolches nachmals in Uebung

bleiben , und der Rector scholae neben ſeinen Collegis folches auf einen

Lagk umbGregorii, da ſchön hell Gewitter , jährlichen anzuſtellen wiſſen . “

2. Solen von dem Rector scholae und ſeinen Collegis dem erwelten

Könige in der Schule mehr nicht als 8 consiliarii , ein Fännerich , Sechs

Trabanten , 2 lackayen , 1 Uppeltreger , 1 Schildtreger , 2 Spiesjungen ,

2 Schwerttreger und 4 Himmeltreger , dem Biſchoff aber nur 8 Cardinäle
zugegeben und zugeordnet werden .

3. Der König ſoll dem Rector scholae geben einen Shaler , der Bis
fchoff 12 gr. Ein Cardinal 6 gr . Fenderich 6 gr. Ein Conſiliarius 6 gr.

Die übrigen Würdetreger jeder 2 gr . Ein jeder Knabe , aus dem gemeinen

Saufen , ſo vermögend, 6 gr. die Unvermögenden aber 4 gr.

4 . Weil hiebevor bräuchlich geweſen , daß des Königs ſowohy Biſchoffs

Eltern den Schuldienern neben eblichen Consiliariis und Cardinälen nach ges

haltenem Umgangť ein Convivium geben , ſoll es auch nachmals dgben bleiben .

Doch mit dieſem maaß , daß der König den rectorem scholae mit den zwen

superioribus Collegis und dann die 8 Consiliarios neben dem Fennerich,

der Biſchoff aber die drey inferiores Collegas und die 8 Cardinäle und

Tonſten niemandmehr von Knaben zu ſolchen convivium zu laden brauche.
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Feft *) und ein Ueberreft aus den vor der Reformation üblichen

Proceſſionen .

Wie ernſtlich man übrigens durch jene Schulordnung eine

gründliche Vorbereitung der ſtudirenden Jugend beabſichtigte,

zeigt ihr Schluß, in welchem es wörtlich heißt: „ Wuf ſolche vorges

ſchriebene Weiſe follen die Präceptores und derſelben Collaborato

res in allen classibus mit den Knaben umgehn , damit ſie nach

mals mit wohlgelegtem Grund auf die Univerſität verſcheiden ,

andere und höhere Studien vernehmen und darinnen glücklich vers

fahren mögen . Denn gemeiniglich diejenigen , fo da nicht gute

Fundamente mit ſich auf die hohe Schule bringen , gar wunder

felten etwas mannhaftiges für andere ausrichten ," Dieſe Bers

faſſung , die mit der anderer Schulen in jener Zeit viel Gemeina

fames hat, erhielt die Schule bis zu den Stürmen des dreißigs

jährigen Krieges , ungeachtet des öftern Wechſels der Lehrer , wie

es ſcheint, in ziemlichem Unſehn. Uuch mochte dazu die ſpäter

ſehr ſelten gewordene Liberalität , mit der man fähige Schüler,

ohne Unterſchied , ob es einheimiſche oder fremdewaren * *), unter

ftükte , zu jener Aufnahme das Shrige beitragen .

Ha :

?

5. Sollen auch die beiden convivia uff einen tage angeſtellt werden .

Undt ſoll niemandmehr als 4 gerichte neben Butter ſowohlnur Bier aufzuſeßen ,

und zu ſpeiſen verpflichtet ſeyn. Wollte aber jemand aus freyem Willen Wein

ſpeiſen , ſoll er über 4 Kannen nit vortragen laſſen .

. * ) Dies beweiſt der ſechſte Paragraph der angeführten Verordnung , der

To lautet : Die Sandtwerker ſollen mitzugehn verſtattet , und von jedem

Knaben 1 gr. zu nehmen verwilliget. Uber berkhaver oder andere perſo :

natos einzuführen , ohne Conſens der Herren Vorgeſekten gänzlichen verbotten

ſein . Da dieſe Verordnung vom I. 1604 ift , To ſcheint es , daß ſie beim

Amtsantritte des Rector solicher wegen der vorher dabei eingeriſſenen un:

ordnungen erlaſſen ward. Uuch erhelt aus ihr , daß damals ſechs Lehrer

waren .

* * ) Nicht nur von dem Chore und der Gurrente hatten die Schüler nicht

unbedeutende Unterſtügungen in Geld und Brod , ſondern auch freie Woh :

nung mit Betten theils in der Schule theils in dem ſogenannten grauen Klos

ſter. Den Scholarchen war es nach einer darüber vorhandenen Unweiſung

mit zur Pflicht gemacht, ſich über die Lage dieſer Schüler von Zeit zu Zeit zu

erkundigen . Xud ſollten ſie die durch Fleiß und Anlagen ſich auszeichnenden

Knaben in gute Obacht nehmen . Von dieſen wohlthätigen Einrichtungen iſt,

wie wir im Verfolg der Erzählung fehn werden , ſpäter auch keine Spur mehr

vorhanden .

S
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13weiter abſchnitt.. siis

Die Zeiten des dreißigjährigen Krieges und Teiner verderblichen Ein

·wirkungen 1618 – 1645. So

1.Allgemeine ueberſicht der Lage Sadlens und Witten :

beras in diefen Jahren. 1 61.n .
7

Die Zwietracht, welche mit dem I. 1618 zuerſt in Böhmens

Hauptſtadt ausbrach , theilte ſich bald den angrenzenden Ländern

mit. Der ſeit hundert Jahren unter der: Aſche glimmende Funken

der Uneinigkeit ſchlug zu lichter Flamme empor , und ein Relia

gionskrieg , von jeher die verheerendſte und grauſamſte Art von

Fehden , verwüſtete über ein Vierteljahrhundert die geſegnetſten

Gegenden unſers Vaterlandes , verwandelte manche blühende

Stadt in Aſche , Vernichtete eine bedeutende Menge von Dörfern

bis auf den Namen , und drohte die kaum frei gewordenen Get

ſter aufs neue in die Feſſeln des Glaubenszwangeslund der Prie

ſterherrſchaft zu ſchmieden. Zwar waren im Unfange die chur

fächſiſchen Beſigungen , da man ihren Beherrſcher Johann Ge

org I. ſchonen zu müſſen glaubte, weit weniger als andere Län

der Deutſchlands den Laſten des Striegs ausgelebt, und die beiden

erſten Acte des blutigen Schauſpiels , die Unterwerfung der auf

rühreriſchen Böhmen , ſo wie die Eininiſchung Chriſtians IV. von

Dänemark , waren vorübergegangen , ohne daß Sachſen unmit

telbar die Geißel des Kriegs empfand. Die Unterzeichnung des

Reſtituonsedictes durch den Kaiſer Ferdinand II. im J. 1629

zwang nothwendig alle evangeliſche Fürſten und ſomit auch den

Churfürſten Johann Georg I. Partei zu nehmen , po ſehr er

ſich bei ſeiner Ergebenheit für das Haus Deſterreich auch ſträuben

mochte , nur den Gedanken an einen Bruch mit dem Kaiſer als

möglich ſich vorzuſtellen . Der Uebergang Guſtav Adolphs von

Schweden nach Deutſchland im Juni 1630 führte bei den raſchen

Fortſchritten ; die des ritterlichen Königs Waffen in Pommern

und den benachbarten Ländern madjten , für die nordteuſchen Für

ften bald genug die Nothwendigkeit herbei , fich an die eine oder

andere Partei anzuſchließen , und die Wahl , ob man mit den
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Freunden oder Feinden feiner Kirche und Religion kämpfen wollte,

konnte nicht ſchwer ſein . Der Vortheil und Wunſch ihrer Völker

forderte lautdas erſtere , die wachſende Macht Schwedens drängte

noch mehrdazu ; als man , was Johann Georg 1631 auf einem

Generalconvente der evangeliſchen Reichsſtände zu Leipzig vers

fuchte , ſich zur Bildung eines eigenen , von Schweden und dem

Kaiſer unabhängigen , Bündniſſes nicht ſtark genug fühlte. Die

Belagerung und bald darauf erfolgte blutige Zerſtörung Magde

burgs durch den kaiſerlichen Oberfeldherrn Dilly den 10 . Mai

1631, die verheerenden Züge ſeiner Armee in Niederſachſen ,

Heffen und den fächſiſchen Herzogthümern , endlich ihr Einmarſch

in die Churlande Sachſens waren die nächſten Urſachen , die Sos

hann Georg , der nichtmehr im Standewar durch ſein bisheriges

Verfahren ſeine Unterthanen zu ſchüßen * ) , zur Eingehung eines

Bündniſſes mit Guſtav Adolph veranlaßten ,' worin ihm das

benachbarte Brandenburg ſchon vorangegangen war. Die Span

nung , welche vorher in Wittenberg und Sachſen herrſchte, läßt

fich leicht denken , und unter Furcht und Hoffnung * * ) blidte man

auf das S. 1631 , welches beſtimmtzu ſein ſchien , den großen

• ) Schon früher hatte das Land bei Durchzügen der kriegführenden Heere

nicht ſelten gelittenz namentlich war dieß im §. 1626 der Fall, als Wallen

ftein gegen den Gr. von Mansfeld bis Deſſau vorrüdte. Man befeſtigte das

mals in aller Eil Wittenberg , der hieſige Profeſſor Aug. Buchner , ein

Zeitgenoſſe , ſchreibt darüber in ſeinen Briefen B . 2. S . 223 folgendes :

„ Tota haec vicinia aut milite aut bello infestata est. Hallensem dioece

sin et illam Anhaltinam partem omnem , quae ultra Albim est , cum ponte

Wallensteinius tenet . Citeriorem Regius et Mansfeldianus miles occupat.

Utrimque de incolarum corio luditur. Arcem Ragetiam , cui veterano

rum militum imposuerat praesidium Wallensteinius, Mansfeldius occu

pavit , deleto praesidio , quod optimorum et veteranorum militum ibi

Wallensteinius reliquerat. . Nunc Wolmerstadium obsidetur. Rumor est

Ascherslebiam recuperatam Fuisii ductu . Wittenberga nostra egregie

munietur : bis mille operariorum quotidie desudant. Nostra aula cui parti

potissimum faveat , non satis liquet. Interim valde timemus , ne totius

belli moles nobis incumbat.“

**) Budyner epistolar. t. 1. p. 17. rdhreibt unter dem 19. Juli 1631 an

Martin Opig : „ Hic omnia lente procedunt, quam caute exitus docebit.

Nullus contentioni locus est in eo consilio , quod non potest laudari nisi

"per actum : ita ego arbitror. Nec fregisset Hannibalem mora Fabii , nisi

admiscuisset Scipio celeritatem . Aliquot Tillianas cohortes fugatas ab
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fich mehr und mehr verſchlingenden Knoten zu löſen und zu ent

wickeln . Nicht lange darauf kam der Bund zwiſchen Schweden

und Sachſen zu Stande; jene gingen über die Elbe, ſdilugen den

7. September 1631 die fiegreiche Schlacht bei Podelmibi

und befreiten ſo für den Augenblick Sachſen von feindlichen Heer

ren. Nicht ohne Beweiſe feines Wohlwollens war Guſtav

Udolph bei der Stadt, die die Wiege des Glaubens war , für

welchen er bis zum Tode kämpfte , vorübergegangen , und man

kann mit Wahrheit rühmen , daß die damalige Univerſität Wit:

tenberg dieſen großmüthigen Schuß mitten unter dem Geräuſche

der Waffen mit herzlicher Dankbarkeit anerkannte, und ihres erha

benen Freundes ſelbſt im Tode nicht vergaß *) . Bei dem Allen

darf man nicht annehmen , daß jene nahen Gefahren ohne Nach

theil für dieſe Stadt und Gegend vorübergezogen ſeien . Um zu

einer Vertheidigung gehörig vorbereitet zu ſein , waren die Vor:

ftädte * *) und Scheunen der Erde gleich gemacht, und ſelbſt die

Gärten verwüſtet worden . Zwar entfernte ſich nach dem erwähn

ten Siege der Kriegsſchauplak, allein nur um im Herbſte des näch

ften Jahres faſt auf denſelben Boden zurückzukehren . Nach Ver :

heerung des fruchtbarſten Theiles der ſächſiſchen Länder erfolgte

im November 1632 die blutige Schlacht bei Lüben , die durch

den Fall Guſtav Adolphs für alle ſeine Bundesgenoſſen um

ſo betäubender war , je weniger irgend ein Underer vorhanden

Hesso constans rumor . Sed et Pappenheimiam non leviter afflixisse ad

Albim regias copias ex vicinia scribitur. Videtur rex Magdeburgum com

gitare , quippe qui ad Borchum oppidulum , quod duobus milliaribus a

capta urbe positum , locavit castra.“

*) Einen Beweis davon liefern die zahlreichen Reden und Gedichte , die

in jener Zeit zum Preiſe Guſtav Adolphs von Wittenberger Lehrern und

Studenten gehalten wurden , worüber die Programme von Buchner Auss

kunft geben . Unter dieſen Rednern war auch ein natürlicher Sohn des Kös

nigs ſelbſt , der von 1631 bis 1632 in Wittenberg ftudirte , und im Winters

halbjahre Prorector der Univerſität war , vergl.Sennert Inscript. Witteb.

S . 76 .

**) Buchner epist. t. 2. p. 10 . ſchreibtdarüber : „ Interim cives nostri

non parum perpessi sunt damni,horreis extra urbem et universo suburbio

aequatis solo. Quae clades et hortos viciniores afflixit, arboribus circum

quaque succisis , quae omnia sola necessitas excusat.“
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war, der in feiner Perſon das Anſehn und den Einfluß dieſes Mos

narchen hätte vereinigen können . Sachſen zwar folgte noch faft

3 Jahre !den ſchwediſchen Fahnen , allein nicht mehr mit der

Kraft und Bereitwiligkeit , die es 1631 und 1632 entwickelt

hatte , und ſchon im nächſten Jahre nach des Königs Fale wur

den Unterhandlungen zu einer Ausgleichung mit dem Kaiſer

angeknüpft, die unter den damaligen Verhältniſſen gewiß nicht die

Billigung *) der Einſichtsvollern und Wohldenkenden haben konns

ten . Der Krieg entfernte fich aber nach der Lübner Schlacht

aus Oberſachſen und wälzte ſeine verheerenden Wogen über andere

Länder Deutſchlands, ſo daß um das I. 1633 Sachſen weniger

litt als früher * * ). Der kurze Beſuch einiger Haufen der Wal

lenſteiniſchen Urmee in den Lauſiken * ** ), den Meißniſchen und

Vogtländiſchen Landestheilen war zwar mit großer Verwüſtung

verbunden , doch nicht ſo anhaltend, daß die KraftSachſens dadurch

gebrochen worden wäre, das noch einmal im Mai 1634 über die

Kaiſerlichen einen Triumph errang + ). Allein die Sehnſucht nach

Frieden mit dem Kaiſer muthmaßlich auch die Niederlage

Schwedens bei Nördlingen , vermochten den Churfürſten von Sach

ſen zu einem Vertrage mit Ferdinand II., der, vorläufig zu Pirna

verabredet + + ) , durch den Prager Frieden im Mai 1635 ratifi

* ) Bei demſelben Buchner ep . t. 2 . p . 25 . heißt es unter dem 26 .April

1633 : „ Interim Dresda de ineunda pace magnis conatibus agitatur,

quo fit , ut de bello cogitetur paulo frigidius , scilicet pectora nostra

duas non admittentia curas. Optamus quidem omnes finem tandem cla

dibus, tamen , an honestam satis et tutam hoc tempore pacem constituere

liceat, valde dubitamus. “

* *) Vergleich. Schiller Dreißigjährig. Krieg B . 2. S . 161 ff.

* * * ) Buchner epist . t. 1. p . 32. vom 6 .Mai 1634 : „ De Budissinae

civitatis excidio miserabili jam inandisti. Eadem jam de Gorlicio fert

rumor.“

+) Für dieſen Sieg , welcher den 3 . Mai 1634 bei liegnig erfochten

ward , feierte man im ganzen Churfürſtenthume am Himmelfahrtstage dieſes . .

Jahres ein allgemeines Dankfeſt. Nach dem Ausſchreiben Johann Georgs,

worin ' er dieß anordnete , beſtand der Berluſt der Gegner in 1000 Gebliebes

nen , 600 Gefangenen , 9 Kanonen , 1 Haubiße, 31 Fahnen und 12 Standar

ten , ferner in einem anſehnlichen Sheile ihrer Munition und der ganzen Bagage.

. + + ) Zu dieſen Unterhandlungen mit Sachſen wurden von Ferdinand die

NätheMartinik und Slavata gebraucht, die nämlichen , welche in Prag

zuerſt den Aufſtand der Böhmen empfunden hatten .
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cirt ward. Dieſer einſeitige Friedensſchluß , durch den Sachſen

freilich die bis ißt ihm nur verpfändeten Lauſiten erblich gewann, -

ward die Urſache größerer Kriegsdrangſale. Sachſen mußte die

Geißel der Zwietracht nunmehr viel ſchrecklicher empfinden ; da

die Schweden aus Freunden und Bundesgenoſſen die erbittertſten

Feinde dieſes Landes und Volkes geworden waren .

2 . Große Bedrängniß Sachſens in den Jahren 1636 und

1637. Zuſtand in der nächften Zeit.

Der Einfall der Schwediſchen Truppen im I . 1636 unter

Banners Leitung verheerte weit und breit das Churfürſtenthum

Sachſen , und als man ſich durch kaiſerl. Hülfe von dieſen ſchönen

Gäften befreit glaubte , änderte ſich auf einmal nach dem von

Banner im September d . I. bei Willft oderrungenen Siege

die Geſtalt der Dinge gänzlich . Die Schweden kehrten nach Sachs

ſen zurüd. Raub , Brand , Plünderungen und die ſchrecklichſten

Gewaltthaten bezeichneten jeden ihrer Schritte. In dieſer Zeit

war es , wo auch die nächſten Umgebungen Wittenbergs in ſol. -

chem Grade litten , daß die große Zahl von Dörfern , die in dies

fer Gegend nur noch dem Namen nach vorhanden ſind, bis auf

unſere Dage eine traurige Erinnerung an das Elend jener Greuel

fortgepflanzt haben . Wittenberg zwar war durch die Feſtigkeit

ſeiner Werke vor einem feindlichen Beſuche geſichert, allein die

ganze Nachbarſchaft ward faſt ſo gut wie ausgerottet. Die Lande

ſtädte Zahna, Poenſch und Schmiedeberg wurden eingeäſchert,

eine Menge Dörfer erfuhren daſſelbe Schickſal , und ganze Ges

meinden nahmen mit ihren Predigern und Schullehrern ihre Zuflucht

in die nahe Feſtung Wittenberg . Hier waren ſie zwar dem Schwerte

und den Flammen entgangen , aber ein andrer Feind der Hunger riß

unter der in der Stadt zuſammengedrängten Menſchenmaſſe ein .

Dem Hunger folgten Seuchen , die man gewöhnlich mit dem Na

men der Peſt bezeichnete , und dieſe wütheten bis im Herbſte *)

*) Buchner ep . t. 1. p. 66 ſchreibt den 19. Juni 1637 : „ Nos qui

dem Dei gratia vivimus et valemus , sed in horas singulas verentes , nei

quid humanitus nobis accidat : usque adeo viciniam nostram pestis fu

nestavit. Quae nisi ponat furorem et rèmittat aliquid , vel navis permit

tenda erit tempestati , vel in littus aliqnid enatandum , “ und vom 23.
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des nächſten Jahres fort. Alle Zeitgenoſſen können die Noth jes

ner Tage nicht fürchterlich genug ſchildern . *) ,

Es konnte kaum anders ſein , als daß in einer Zeit, wo alle

Nahrungsquellen ſtoten , die Anfoderungen ſich aber täglich er

neuten , Mangel und Entbehrung der nothwendigſten Bedürfniſſe

überhand nahm . Wie ſehr dieſe. Noth nicht bloß von hieſigen Leh

rern , * *), ſondern auch von den Profeſſoren ** *) der Univerſität

empfunden ward, davon ſind überal Belege aufzufinden . Unter

den Geſtorbenen dieſes Jahrs waren 4 Lehrer an der Schule, und

wenigſtens 3 davon Opfer der herrſchenden Seuche. Wie aber

das Elend noch weit größer in den benachbarten kleinen Städten

und auf dem Lande war , geht ſchon daraus hervor , daß unter

den Bewerbern um die erledigten Stellen ſich die Schullehrer aus

Railith , Meuro, Rotta , der Cantor aus Premerch , der

d . M .: „ Credasmihi, totos me dies nihil ferme agere aliud , quam aut

indicere funera , aut cum indicta sunt , exsequi eadem . “ So gehen dieſe

Klagen fort , bis es endlich p . 87 vom 13. Novemb. d. I. heißt : „ Ceterum

sistit jam morbus ; qui ruit hactenus , nec tam remittit , quam plane pe

riit prope ! “

*) Budner epist. t. 1. p. 54. ſchreibt den 7 . März 1637 an den

Baron von Frieſen : „ 0 , mi Henrice, an atrociora et magis tristia abi

ipsis Scythis et Saracenis exspectaremus ? Et talia designant tamen , qui

religionis nomen suis armis obtendunt. “ Daſ. p . 92 vom 11. Juni: „ Non

possum autem verba invenire , quibus exponam satis , quam misera ompi

um sit conditio , ad quam nos isthaec inauspicatissima bella deduxere.

Ein handſchriftliches Schreiben des Studenten der Theologie Tobias Rodh

aus þalle ſchildert den damaligen Zuſtand Wittenberge mit folgenden Zügen :

„ Triamaximamala urbinostrae immissa sunt; bellum , ubi inutilia illa terrae

pondera rem omnem cum pulvisculo solent arripere ; fames , qua numero

plures hactenus eheu extinctos vidimus ; famem excipit pestis maxima

tyrannis, quae nec fortissimis nec honestissimis parcit, cum paupere regem ,

cum docto indoctum tollit.

* * ) Schon vom I. 1623 finden ſich bittere Klagen des Rect. Ioh . Seger

über die Schuldenlaft, in die er nothwendig gerathen müſſe. Er ſagt am En

de : Herr du wirſt unſer ja ſogar nicht vergeſſen und unſere Hoffnung verlos

ren ſein laſſen , Dir klagen wirs. Du wolleft unſer Verlangen hören , und

uns eineHülfe ſchaffen ."

* * * ) Budyner ſchreibt in dem erwähnten Briefe vom 23. Juni 1637 :

Jam supra biennium nihil numeratum stipendii est , atque in tanta eges

tate publica unde privatim redeant opes ? “
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Schulmeiſter aus Zahna mit mehreren Geiſtlichen befanden .

Der Mangel , welcher die Lehrer niederdrückte , veranlaßte ſchon

im S . 1633 den Austritt des Conrectors Haberland, * * ) und

-wenn man auch damals dieſe Stelle wieder befekte, ſo blieb ſie

doch bei der nächſten Erledigung 1640 faſt ganzer neun Jahre of

fen . Die Erſchöpfung der hieſigen Gegend nöthigte in den nächſtfol

genden Kriegsjahren die Heerführer beider Theile, andere Stricheauf

zuſuchen , wo ſie eher Mittel zum Unterhalt ihrer Truppen anzu :

treffen meinten als in dieſem verarmten Lande , **) dasnicht einmal

ſeine Einwohner zu ernähren vermochte. Dabei dauerten die

Unterhandlungen um Frieden fort , die der ſtets dazu geneigte

Churfürſt von Sachſen in Dresden einleitete. Uber Deutſchland

und das hartbedrängte Sachſen ſollten das Ende dieſer blutigen

Kämpfe noch nicht ſobald ſehen , vielmehr wurde ein großer Theil

dieſer Länder von einer ſchwediſchen Armee unter Torſtenſohn '

noch einmal im I . 1642 überſchwemmt , und Leipzig , was nach

einer glücklichen Feldſchlachtden Siegern in die Hände fiel, mußte

dieſen erneuerten Beſuch theuer bezahlen . Das neue Glück , wel

* ) Man hatte dieſem Manne bei einem Rufe zum Prediger nach Brauns

ſchweig eine Zulage von 10 Ihl. jährlich verſprochen . Da die Zeitumſtände,

nach 23 jährigen þarren ſelbſt dieſe nicht zu geben verſtatteten , bat er den

11. Octob . 1633 um ſeine Entlaſſung, in welchem Schreiben er ſagt : ,,leider

iſt dieſe Hoffnung zu Waſſer gerrorden , und nunmehr mir alle Verbeſſerung

abgeſchlagen. Um daher nicht das , was mir Gott ſonſt beſcheeret , ganz eins

zubüßen , bin ich gezwungen , meinen Stab weiter zu ſegen , und bitte um

Zeugniß über meine 6 jährige Umtsführung. 1

* *) Buchner ep . t. 1. p . 107 ſchreibt den 23. September 1638 : „ De

frumento , quaeso , diligenter , an quid in vicina Marchia coemimea pecu

nia , et post deinceps huc advehimeis sumptibus possit , “ und aus einem

andern Schreiben vom 10 . Juni 1639 ſieht man , daß dieſelbeNoth immer noch

währte t. 2 . p . 25 : „ Academiae status longe afflictissimus est. Nam belli

defunctos discrimineannonae gravitas miserrimum in modum afflixit : adeo

ut invitis mortalibus fame pereundum fuerit. Quare multis hinc disce

dendum fuit , unde studiosorum numerus ad miram paucitatem reductus.

Interim tamen sunt nobis adhuc nonnulli boniac docti. Ac nos , quan

tumvis nihil omnino stipendii, quo nunc in quartum caremus annum , ta

men et publice et privatim obimuspartes. Neque enim negligendi et contem

nendi sunt , qui cum magno sumptu hic vivunt. Commodiore nos annona fo

re usuros deinceps spes anni, et quae pulcherrime hactenus provenerunt,

segetes spondere videntur. '

Spigner , Wittenb. Schule. 3
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ches dieſer kluge Anführer den ſchwediſchen Fahnen verſchaffte,

zwang endlich auch den Churfürſten von Sachſen zu einer Neutralität

mit Schweden , und ſeit dieſer Zeit fing ſein Land , obwohl noch

oft von den Iruppen beider Mächte heimgeſucht, ſich allmälig

zu erholen an , bis es endlich , wie ganz Deutſchland , der im I.

1648 geſchloſſene Weſtphäliſche Friede erfreute. .

3. Die Rectoren Michaeluhle und Johann Seger.

: Es iſt leicht abzuſehen , was in ſo ſtürmiſchen Zeiten eine Un

ftalt zu leiſten vermochte , die an ſich mit mäßigen Hülfsmitteln

ausgeſtattet , dieſe durch die herrſchende Noth aufhörert und ver

ſiegen ſah, da die ungleich reicher bedachte Univerſität, wie aus

obiger Darſtellung erhelt, nicht ſelten am Rande des Abgrundes

ftand. Kurz vor Ausbruch jenes anhaltenden Kriegeswarder Rector

Paul Köhler, wie bemerktward,nach Stargard gegangen . Seine

Stelleward den 13. Januar 1618 mit dem M .Michael Uhle, bis

herigen Rector der Stadtſchule zu Meißen , bereßt. Dieſer, zu Frey

berg von Eltern bürgerlichen Standes im I. 1566 geboren , hatte die

Schulen zu Freyberg und die Fürſtenſchule in Meißen beſucht, war

von da auf die Univerſität Wittenberg gezogen , und nachher in

· Verſchiedenen Orten , als in Pretſch , Annaberg , Freyberg und

Meißen Schulmann geweſen . Er beſaß , wie Buchner * ) in dem

bei ſeiner Beſtattung ausgegebenen Anſchlage ſagt, alle Eigen

fchaften eines wadern Schulmannes , Kenntniſſe , gewiſſenhafte

Umtstreue und friedliebenden Sinn . Allein , wenn auch mit dies

. .. *) Buchner programmat. t. I. p . 63 : „ Nam a natura quum se videret

scholae factum , nolebat fallere, et quasi negare creditum , aut delicatulos

illos veſ ambitiosos imitari, qui quum paucos dies desudarunt in schola,

de illa quam primum relinquenda cogitant, et in aliud vitae genus trans

ire , quod minus laboris habeat, plus vero commodi ac dignitatis promit

tat. Igitur quum semel esset ingressus pulverem scholasticum , in eo

sibi vivendum et moriendum statuit , nec partes dimittere , quas susce

pisset.“ uhle hinterließ nach jenem Anſchlage 2 Söhne und 3 Löchter ; einer

der erſtern , Joh. uhle, war ſpäter Diakonus in Döbeln , von den Töchtern

einemit dem Archidiakonus Hommel in Chemniß , die andere mit Matthias

Groffer, Superintendenten in Jeſſen , verheirathet, ſiehe Buchner program .

t. I. p . 795, Falſch iſt die Nachricht bei Biedermann Act. Schol. B . l. .

S . 360 , dans uhle als Profeſſoč des Hebräiſchen nach Wittenberg gekommen :

- Tet ; dieß war von 1593 bis 1629 Lorenz Fabritius.
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fen Eigenſchaften ausgerüſtet, vermochte er dennoch nicht in ſo

Schwerer Zeit die Schule mit kräftiger Hand zu regieren . Dazu

kamen Mishelligkeiten mit ſeinem nächſten Collegen Seger , die

ihm ſeine nur kurze Wirkſamkeit hier verbitterten . Denn'er erlag

einer tödtlichen Krankheit ſchon den 13. December 1621. Shm

folgte der damalige Conrector M . Johann Seger, aus Greifswalde,

wo er im I. 1582 geboren war ; ſein Vater war Joh. Seger *),

ſeine Mutter Gertrud geb. Schlutow ' eine Predigerstochter in

Pommern . Er genoß den erſten Unterricht auf dem Gymnaſium

ſeiner Vaterſtadtund zu Stralſund, und beſuchte nachher die Uni

verſität Greifswalde 7 Jahre. Von hier ging er nach Frankfurt

an der Oder und bald darauf nach Wittenberg, wo er kurz nach

ſeiner Ankunft Çonrector und nach uhles Tode zu Anfange des I .

1622 Rector ward. Seger beſaß, namentlich im Lateiniſchen ,

ausgebreitete Kenntniſſe , und erhielt dadurch frühzeitig den poetia

fchen Lorbeerkranz. Er trat,während er hier lehrte, zu verſchiedes

nen Malen öffentlich mit lateiniſchen Gedichten auf, beſang den

Tod des Herzogs Philipp Julius von Pommern , den des Juris

ften Valent.Wilhelm Förſter, die Leipziger Schlacht u . . f.* *) Daa

neben finden ſich viele aus ſeiner Feder gefloſſene Gedichte ***) in

einer Sammlung der Art , die in hieſiger Univerſitätsbibliothek

aufbewahrt wird ; wodurch ein nicht verwerfliches Zeugniß von

feiner Fähigkeit und Gelehrſamkeit aufbewahrt iſt. Dabei ſcheint

..

* ) Siehe Buchner, progr. t. I. p . 676. und Segers Gedicht auf

den Tod ſeiner Mutter. Aus dieſem ergibt ſich , daß ſein in Schandau ge

borner Vater , Bürger und Oberälteſter der Schneiderinnung zu Greifswalde

den 15 Aug. 1600 , ſeine Mutter im I. 1618 ſtarb . : 7

* * ) Io chers Gel. Lexik. im Uuszuge Ih. 2 . S . 475 . Buch ner progr.

t. I. p. 343. 368. 382 und 414.

***) Es war damals üblich , bei Familienereigniſſen , beſonders bei Jodega

fällen , auf einem ganzen oder mehrere Bogen kurze Gedichte lateiniſch oder

deutſch zuſammenzuſtellen , und, um ſeine Theilnahme zu bezeigen , zu überrets

dhen . In dem erwähnten Bande ſind aus dem 17. Jahrh . etwa von 1613 bis

1670 eine Menge folder einzelner Gedichte geſammelt , und unter ihnen

macht das von Seger erwähnte den Anfang. Uus dem Büchervorrathe des

ehemaligen Profeſſ. der Iheologie Dr. Johann Deutſch mann iſt dieſe

Sammlung in die Bibliothek gekommen , und ſie dient, zuweilen die perſönlia

den und Familienverhältniſſe einzelner Gelehrten aufzuklären .

3 *
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er in Abwartung der Stunden gewiſſenhaft und pünktlich geweſen

zu ſein , und die hinterlaſſenen Verzeichniſſe ſeiner Lectionen und

Schüler beweiſen , daß es ihm für ſeine Perſon Ernſt war, fich

nüblich in ſeinem Berufe* ) zu erweiſen . Allein vergeſſen darf

dabei nicht werden ſeine Eitelkeit * * ) , ſein Eigennuß und ſeine

Heftigkeit, die ihn verleiteten , mit den meiſten ſeiner Collegen

in höchft unglüdlichem Zwieſpalte fortwährend zu leben . Seine

Frau Martha geb . Patoch * * * ) ſcheintdaran nicht geringen Untheil

gehabt zu haben. Wie aus vorhandenen Urkunden hervorgeht,

hatten ſchon zwiſchen ihm und ſeinem Vorgänger uhle bedeutende

Reibungen ſtatt gefunden . 418 er Rector ward , betrug er ſich

gegen Lehrer und Schüler auf eine ſo harte , willkürliche und eis

gennükige Weiſe, daß allenthalben laute Klagen ertönten . Frei:

lich iſt nicht zu überſehn , daß die geringen Einkünfte ſeiner Stelle

eine vorzügliche Urſache zu dieſen Mißverhältniſſen wurden , und

man wird dadurch geneigt, vieles von dem Erzählten mit der drü

denden Lage, in der Seger fich befand, chriſtlich zu entſchuldigen .

Ulein traurig und niederſchlagend iſt es , wie ein Mann , der in

feinen Handlungen Muſter für andere fein follte , ſich bei aller

oft zur Schau getragenen Frömmigkeit aus Selbſtſucht zu Schrit

ten hinreißen ließ , die jedes Schülers unwürdig geweſen ſein

würden . Uud, hier zeigt es ſich , daß die zuweilen über Gebühr

:

* ) Es ſind mehrfache Auffäße und Protocolle über die unter Seger

· veranſtalteten Schulprüfungen da. Sie bewähren , daß ſeine Klaſſe ſtets

ziemlich beregt war , zumal im Vergleich mit der dritten und vierten . Auch

wird anerkannt, daß die Schüler im Hebräiſchen auch im Lateiniſchen gute

Fortſchritte bewährten. Die Lehrbücher waren wenig geändert , nur brauchte.

man für den Religionsunterricht Hutters 'Compend . theol. und las im

Latein. auch Cicero de officiis.

**) Von ſeiner Eitelkeit iſt ein meriwürdiger Beweis bei I 0 ch er a : a . D .

und anderwärts mitgetheilt. Er ließ ſich nämlich in Kupfer ſtechen , und

) dabei den Herrn Chriſtus am Kreuze ; aus ſeinem Munde gingen die Worte :

Domine Jesu , amas me? und die Antwort darauf lautete : „ Clarissime,

pereximie nec non doctissime Domine Magister Segere , Poeta laureate

Caesaree et scholae Wittenbergensis Rector doctissime, ego amo te. “

! ! * * * ) In Buchners Gedichten Epithalam , nr. 12 ift eins auf Se:

ģers Vermählung vom J. 1619. Seine Frau war die Tochter des Predi

gers Patoch zu Meuro , fiche Dietmanns fächs. Prieſterſch . B . 4

S . 628 .
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erhobene Gottſeligkeit jener Jage oft lediglich in der pünktlichen

Abwartung vorgeſchriebener Andachtsübungen beſtand, nicht aber

in dem wohlthätigen Einfluß auf Herz und Leben , der die natür

liche Fruchtwahrhaft religiöſer Geſinnung zu ſein pflegt. Wor

aus auch erhelen möchte , daß nicht immer mit Sicherheit aus je

ner äuſſern Gottesfurcht, die oft nur Scheinheiligkeit iſt, ein

fichrer Schluß über den moraliſchen Werth oder Unwerth eines

Zeitalters gezogen werden kann. Seger wenigſtens gerieth bei

aller ſeiner heuchleriſchen Demuth , die übrigens mit einem guten

Sheile phariſäiſchen Stolzes gepaart war, mit ſeinem Umtsge

noſſen dem Conrector I. Haberland in ſo heftige Streitigkeis

ten , daß felbft der Superintendent Dr. Róber und der Stadt

rath auf ſeine Abſegung beim Confiftorium antrugen * ). Alle

dieſe Uneinigkeit aber ſtammte aus dem gewichtvollen Grunde,

einiges Holz und Geld mehr zu haben . Es wäre dieß in ſo drü

dender Zeit zu verzeihen geweſen , wenn er es nicht auf Koſten

ſeiner Collegen ſich anzueignen geſucht hätte. Daher er als Rec

tor das ſelbſt übte , was er an ſeinem Vorgänger bitter getadelt

batte * * ). Seger war 15 I . in ſeinem Amte und ihn traf

mitten unter dem Unterrichte den 9 März 1637 ein Schlag * * * ),

*) Um vernehmlichſten wurden dieſe Fragen im I. 1628, wie ein lan

ger Bericht des Generalſuperintendent, und Stadtrathes an das Conſiſtorium

darthut. Die Weigerung Segers, in der Woche vor Oſtern die Claſſen vom

Schulholze heißen zu wollen , war die Sauptbeſchwerde. Um dieſem Ueber

abzuhelfen , hatte der Conr. Şaberland das Schloß am bolzſtalle mit Gewalt

aufichlagen laſſen , wobei es zu wechſelſeitigen Beſchimpfungen , ja faſt zu

Thätlichkeiten kam . Endlich warfman Seger fein Schimpfen und Schlagen

in den Stunden , die bittern und injuriöſen Schreiben gegen ſeine Collegen ,

an den Herrn Superintendenten und die Heftigkeit ſeines Weibes vor. Da

es den Berichterſtattern unwahrſcheinlich dünéte , daß je Beſſerung bei dieſem

Manne zu hoffen ſei , ſo überliefſen fie die Entſcheidung dem Confiftorium .

Jedoch erhielt Seger nur einen Verweis . . ,

* *) Segers Frau hatte , wie geſagt, viel Schuld bei dieſen feindlichen

Berhältniſſen , und noch nach Segers Sode beſchwerten ſich der Conrector

Schreyer und zwei andere Lehrer über die nachtheiligen Gerüchte , die von

Segers Wittwe über ſie verbreitet würden , bei der Schulinſpection .

***) In Beziehung darauf ſagt Buch ner progr. t. II. p . 626 : , quae

autem nobilior clausula imponi potuisset vitae quam haec.“ Nach dieſem

Unſchlage hinterließ Seger 3 Kinder , von denen die beiden Söhne in der

Folge fich nach Leipzig wandten .
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an deſſen Folgen er Tags darauf ftarb . Wie wenig er zur Ver

träglichkeit geneigtwar, beſtätigt auch der Umſtand , daß er nach

Haberlands Weggange mit dem Conrector Schreyer in neuen

Zwift gerieth . -

; 4..Schwierige fage der Schullehrer in jenen sagen.

· Die große Noth jener Jahre, die damals durch ganz Deutſchland

verbreitete Verachtung des Schulſtandes und die geringen Ein

künfte * ) jener Stellen ſind Erſcheinungen , die Vorfälle, wie

die eben erzählten , zwar nicht rechtfertigen , wohl aber erklären .

Fehlte es auch nicht an einſichtsvollen Zeitgenoſſen * * ), die die

Hintanſekung von Männern und Aemtern , die für Staat und

Kirche fich aufopferten , laut tadelten , noch an Vorſchlägen * ** )

für eine beſſere Vorbildung junger Leute zur Wirkfamkeit in Sea

lehrtenſchulen , ſo blieb dieß alles dennoch geraume Zeit hin

* ) Budyner a. a . D . ſchreibt: Quid nunc de illo dicamus, quod ne

scio qua rationehae partes plerumque minus lucrosae sint, et apud plures

evilescant et sordeant : cum si recte velimus putare , in nullos alios quam

in magistros puerorum majora praemia tribuenda sint , atque hos ipsos
quasi parentes communes venerari oporteat“ – - und zum Schluſſe jener

Ubhandlung: „ am cum se multum defatigaverint , qui opus faciant

in ' scholis, vix melius ipsis inde est ; et ferme se macerant magis , quam

ut magnopere sibi et suis consulant. “ Wie lange es dauerte , ehe darin

Schritte zur Beſſerung geſchahen , bezeugt eine Ubhandlung des damaligen

Rector Benzey zu Prenzlau vom I . 1746 , die bei Biedermann Act.

Schol. B . 8 . S . 117 ff. wieder abgedru & t iſt , und den Iitel führt : Wert

der Schullehrer beftimmt und unterſucht Upelles poft tabulam . Sie enthält

eineSammlung von ſprechenden Beweiſen jenes Zeitgeiſtes ', und gibt zugleich

manche treffliche Winke über die Beaufſichtigung der Schulen .

. * * ) Sieh. Buchner ep. t. 2. p . 159.

* * *) Uuch hier deckt eine Stelle in Buchners Briefen Ih. 1. S . 300

ff. jene Mängel ſehr freimüthig auf, und gibt Vorſchläge für ihre Ubhülfe an

die Hand. Es wird hier gerathen philologiſch - pädagogiſche Seminarien auf

Univerſitäten zu errichten , die große Tehnlichkeit mit dem , was in unſrer Zeit

ins Leben getreten iſt , haben . Einen ähnlichen Vorſchlag des Rectors Book :

terodt zu Gotha vom I. 1713 führt Schulge in der Geſchichte des Gyms

naſiums zu Gotha S . 219 f. an . Was jeneMänner im 17 . und Unfange des

18 . Jahrhunderts vorſchlugen , iſt ißt auf den meiſten Univerſitäten Deutſchlands

verwirklicht , zuerſt durch Matthias Geßner in Göttingen . Uebrigens trifft

Buchners Beſchreibung der Lehrer feiner Zeit genau mit dem überein , was .

oben von ihnen geſagt ward.
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durch unbeachtet. Aus dieſen Gründen läßt es fich begreifen ;

wie es kam , daß die eine Hälfte der damaligen Gymnaſiallehrer

ihre Stellen nur als einen bequemen Durchgang zu einer geiſtlis

chen Pfründe betrachtete , die andere aus mittelmäßigen oder gar

untüchtigen Subjecten beſtand , von denen auch kein Heil zu era

warten war. Sind wir auch entfernt von der Behauptung , daß

die Lehrer an hieſiger Schule ſämmtlich in die eine oder andere

Claſſe zu feßen ſeien , ſo bewährt doch die geſchichtliche Darſtellung

ihrer Schidſale zur Genüge, daß der Mehrtheil derſelben , bald

genug von der Schwierigkeit ihrer Verhältniſſe niedergedrü & t,

nach einen andern Uusweg fich umſah, die wenigen , welche blies

ben , oft bei dem beſten Willen nur Geringfügiges auszurichten

vermochten . Wenn dieß im Ganzen anders und beſſer geworden

iſt, ſo iſt es eine heilige , von den Vätern gemachte Schuld , die

man einem lang und ſchwer vernachläſſigten Stande abträgt, und

dennoch gibt es auch in unſern Tagen noch Länder und Orte , die

von jenen Pflichten oft nicht die geringſte Ahnung haben . Eine

andere Urſache, welche die freie Entwickelung des gelehrten Schul

unterrichtes hemmte , lag in der allzu ſclaviſchen , man könnte fa

gen , tyranniſchen Behandlung der Jugend. Beiſpiele davon

bietet auch Segers Amtsführung * ). Allein es war an andern

Orten eben ſo. Es war z. B . bis zum Ablaufe des vorigen Fahr

hunderts in den meiſten Schulen die Pflicht der Currentaner oder

Choriſten , nicht nur die Schulſtuben zu reinigen, fondern auch die

Lehrer mit Stecken und Ruthen zu verſorgen , die ſie zur Züchti

gung fauler und roher Schüler brauchten * * ). Die ſtrenge Zucht

* ) In der erwähnten Klagſchrift über Seger wird geſagt: „ Er habe,

als er Rector worden , alſobald mit großer importunitaet wie ein Leu in der

Schule gegen die Knaben gemüthet , und ſelbige mit der Ruthe ins Angeſicht

und auf die Köpfe blutrünſtig geſchlagen, und wenn er zwar ſolches iſt möge

eingeſtellt haben , ſo wünſchet er doch denſelben allerhand böſe Wünſche und

Flüche an den Hals , gibt ihnen nomina : Theufels - Röpfe , Crabaten , Wens

den , Caſſuben . “ — Und ſo gehn dieſe Redensarten über ſechs Zeilen fort.

. **) Die Ordnung der Schule zu S. Thomas in keipzig vom I. 1723

p . 28 , nr. 8 lautet : ,,Endlich beſteht die Verrichtung derer Purganten vors.

nehmlich darinnen , daß ſie täglich die Auditoria und die Speiſe - Stuben

auskehren , Ruthen und Stecken in Bereitſchaft halten , damit ſie ſolche den

Praeceptoribus, ſo oft es die Noth erfordert, überbringen können . Endlich
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der Fürftenſchulen iſt bekannt; aberBuchner, der davon als ehe

maliger Zögling in Pforte wußte, und den man ein Wort der Be

lehrung und Einſicht zutrauen darf, ward dadurch hauptſächlich

abgehalten , das ihm angetragene Rectorat jener Schule , ſo ſehr

ihn ſeine Vermögensumſtände dazu aufforderten , auszuſchlagen * ) .

Ohne gerade einer ſchlaffen und weichlichen Behandlung der Ju

gend das Wort zu reden , glaube ich doch mit Recht annehmen zu

dürfen , daß zum großen Theile jener übertriebenen Härte auf

Schulen die Ausgelaſſenheit und Zügelloſigkeit der damaligen Stu :

direnden beijumeſſen war. Daher die häufigen Verordnungen

in den Univerſitätsannalen jener Zeit gegen die Schoriſten , den

Pennalismus und Lehnliches * *).

gro
ßen
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Tollen ſie das Kehricht, und was ſonſt von ihnen aufzuräumen , hinaus vor das

Thomas - Pförtchen an gehörigen Ort tragen . Nicht freier wardie urſprüng:

liche Einrichtung in Pforte, vergl. Pertuch Chronic. Portens. lib . II. cap . 4 .

p . 16 ff. und cap . 3 . p . 11, wornach der Dekonomieverwalter das Strafamt

üben , und die Sdjüler einſperren mußte.

*), Er ſchreibt darüber ep. t. 2. p. 137 : „ Nunc et ea accipe, quae ar

cent ac prohibent, deterrent certe. Ex quibus primum merito numero

perversitatem ingeniorvm et adolescentiae nostrae , plerumque in lasci

viam et nequitiam inclinatae . Deinde et ipsa disciplinae facies : quae

si non prolapsa penitus , tamen parum pro meo genio . Denudata juve

num terga et publicas Mastigophororum ceremonias ego numqnam pro

bavi in ludis litterariis , praecipue si cum adultioribus res sit : multis

enim argumentis sperarem , me posse evincere , plus iis exacerbari et

corrumpi bona atque erecta ingenia , quam sanari. Et natura etiam mea

nihil asperi passa est , quae me totum ad lenitatem concinnavit. Ac ne

scio ego , au plus possit regendis ingeniis 'cauta lenitas , quam inconsulta

illa severitas otbiliorum . “

**) Budyner ep . t. 2. p . 100 . klagt in dieſer Beziehung fo : „ Pabe

proterva utimur, in studiis pauci serio rem agunt: et illud videri ple

risque est satis. “ Vol von dieſen Klagen ſind die Jahrbücher aller deuts

Tchen Univerſitäten , ſelbſt die gröblichſte Entweihung des Heiligen war nicht

ſelten eine Folge davon ; daß dieß nicht uebertreibung ſei, beweiſen die zahl

reichen Erinnerungen über Vergehungen der Art durch öffentlichen Unſchlag,

man ſehe Budyner progr. t. 1 . p . 191. 195 . 215 . 219. 264 u . f. w . Dazu

gehörte der Unfug , welchen ältere Studirende mit den neuen Ankömmlingen

trieben ; man vergleiche , was Wittenberg anlangt, Georgi Apnal. acad .

Vittenb. p . 19 ff. Grohmann Annal. d. Univ. Wittenb. Th. 1. S . 201,

Sh. 3. S . 47. i
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. Eine Folge der Streitigkeiten mit Segerwar es noch , daß

auf Antrag des Generalſuperintend. Dr. Nöber das hieſige Con

fiftorium unter dem 12. Auguſt 1628 eine neue Vertheilung der

Collecte vom Neujahrumgange feſtrekte * ). Auch zwiſchen dem

Cantor BalthaſarMenz (Mencius) und dem 4 . Lehrer Caſſulus

Stumpf fanden unangenehme Berührungen in jener Zeit ſtatt,

und auch hier handelte es ſich nur um einige Groſchen , die beide

in Anſpruch nehmen zu können glaubten .

5. Gutgemeinte Berſuche zurAufhülfe der hieſigen Schule. "

Der Kector Michael Şahn.

Nach Segers Lode fühlte man das Bedürfniß einer eifrigern

Sorge für die hieſigeSchule dringend. Ihr aber zu genügen fehlte

das kräftigſte Mittel , und es galt, wie oft in den Wittenberger

Schulangelegenheiten , ſo auch damals I. H . Voffens Wort in

der Recenſion des pfalzbaierſchen Schulplans S . 24 : „ die Re

gierungen fahen * * ), daß die Schulen nicht überall den Fortſchrit

ten der Zeit entſprachen . Zur Verbeſſerung derſelben fanden ei

nige von hellem und milden Geiſte das entſcheidendeMittel Brot

und Ehre , die meiſten begnügten ſich an neuen oder erweiterten

Schulplanen . Man befekte zwar die erledigte erſte Schulſtelle

ſofort mit einem geſchickten Manne, dem M . Michael Hahn * ** ),

* *) Nach dieſer Eintheilung mußte der Rector mehr , wie bisher , ſeinen

Collegen abgeben , und es ſcheint dieß eine Art von Strafe für Seger geweſen

zu ſein . Die öffentlichen im vorigen Abſchnitte dabei erwähnten Aufzüge

wurden ſchon ſeltener , und man begnügte ſich mit bloßem Singen . Dieß be

legt ein Schreiben des Conrectors Haberland vom 3. Februar 1630 , wo

es heißt : „ In theilung der Nero - Sahrgelder habe ich für dießmal zu meinem

Theil bekommen 5 Shi. 16 Gr. , welches billiger ein verdienter Lohn als ein

beneficium mag genannt werden : Sintemal in zweien Tagen von Morgen

bis auf den ſpäten Ubendt und mit ſchimpf und ſpott , groſſer arbeit und

idwerer műhe man ſolches geldt ſawer erwerben muß. "

* *) Was Schwarz Gefch . der Erziehung B . 2 . S . 299 ſagt: Strenge

finſtere Schulzucht und armſeliger Gehalt bei größern Forderungen - das

war der ißige Schulſtand , läßt ſich in vollem Maaße auf das hieſige Schul

weſen anwenden .

* * *) Hahn war in Chemniß 1606 geboren , ſein Vater Abraham Hahn

war Beber, die Mutter Marie geb . Hornid . Er beſuchte nach Vorberei:

tung auf der Schule ſeiner Vaterſtadt von 1622 — 1629 Schulpforte , und
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aus Chemniß , welchem der ganze Ertrag derſelben mit allen Nes

beneinkünften zu 361 Fl. 17 Gr. 6 Pf. angegeben ward , ſchon

den 30 . April ; bat ſich aber für die neue Schuleinrichtung noch

das Gutachten zweier ausgezeichneter Männer , der Profeſſoren

Erasmus Schmidt und Uuguſt Buchner auf hieſiger Univers

fität aus, und lud ſie zu einer Conferenz auf die Capelle ein , zu

der ſie ſich einzuſtellen bereit erklärten * ). Allein die Sache blieb,

wenn ſie auch zu Stande kam , ohne ſonderlichen Erfolg . Denn

der Rector sahn ſtarb ſchon den 16 . Uuguſt 1637 in dem ju

gendlichen Alter von 31 Jahren an der Peſt * * ).

6 . Johann Nolle Şahn's Nachfolger. U mtseifer dieſes

Mannes, Hinderniſse, Zuſtand der Schule. .

. Nachdem dieſe Hoffnung eben ſo ſchnell verſchwunden als er

| regtworden war, berief man unter dem 9 . October 1637 den

M . Johann Nolle, aus Torgau , zum Rector. Auch Nolle * ** )

hatte ſich ſchon durch lateiniſche Reden ausgezeichnet. Mit ſeinem

ging mit Auszeichnung von da nach Wittenberg . Hier nahm er ſpäter die

, philoſophiſche Magifterwürde an , erhielt auch den poetiſchen Lorbeerkranz.

Er war im Griechiſchen und lateiniſchen wohl erfahren , und trat ſchon im

I . 1633 mit einem griech . Gedichte über die bei Leipzig und Lügen erfochtenen

Siege auf, ſiehe Buchner progr. t. 2 . p . 414 .

* ) In ihrer Antwort vom 7 . Juli 1637 ſagen ſie ausdrücklich , daß die

Wittenberger Schule allezeit eine fruchtbare Pflanzſchule für die Univerſität

geweſen ſei, was beide Männer , die lange in Wittenberg lebten und wirkten ,

wohlwiſſen mußten. . .

, * *) Sein Verluſt war in dieſer Zeit für die Schule empfindlich . Denn in

dem erwähnten Schreiben an die Prof. Schmidt und Buchnet wird ges

fagt , daß man zu dem neuen Rector ein ſehr gutes Vertrauen habe, auch

Buchner in den progr. t. 1. p . 911 rühmtHahn mit folgenden Worten :

„ Semestre fere tempus est , cum Gymnasium urbis moderatore suo est

privatum . / Videbatur omnino scholastica res constituta egregie iterum ,

postquam praestantissimus et eruditissimus vir M . Michael Hahn non

ita prídem ei esset praepositus; cum eum ipsum ecce heri cum altero

collega fluens iste morbus extinxit. “

** *) Vergl. Buchner progr. t. 2. p . 447.471, wozweier lateiniſcher

Gedichte von ihm Erwähnung geſchieht , deren eins zu Ehren des Fürſten

Heinrich von Reuß geſchrieben war, das andere handelte : de nativitate Chri

sti salvatoris. -Nolle war 1612 geboren .
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Antritte kam muthmaßlich manche der beſchloſſenen Veränderungen

zur Ausführung, da ſeinen Vorgänger, ehe er Hand an das Werk,

legen konnte , der Tod überraſchte. Man hatte beſonders dar

über geklagt , daß einmal der Lehrplan der einzelnen Claſſen

zu wenig innern Zuſammenhang habe, ſodann daß in der erſten

Drdnung zu viel Hebräiſch , Segers Lieblingsfach , im Vergleich

mit dem - Lateiniſchen und andern Gegenſtänden getrieben werde.

Um das, Ganze beſſer zu überſehen , ſollte daher nach Nollens

Anordnung jeder Lehrer aufſchreiben , was er in den einzelnen

Monaten , Wochen , Tagen und Stunden getrieben , wo er an

gefangen habe und ſtehn geblieben ſei. Darüber nun ſollten nachher

monatliche Berathungen gepflogen , das Mangelhafte verbeſſert,

und Ades gethan werden , was die Schule in Aufnahme bringen

könne. Ulein die meiſten ſeiner Collegen , namentlich der Cantor,

bezeugten wenig Luft , in dieſe Verbeſſerungen einzugehn. Man

verweigerte nicht nur, jene genauen Verzeichniſſe über die Lehrge

genſtände zu geben , ſondern man wollte ſich nicht einmal bei der

zu haltenden monatlichen Conferenz einfinden , weil darüber Pri

vatſtunden , die man nicht entbehren könne, verſäumt werden

müßten . So wurde bei allem Eifer und Fleiß des Rectors, wor:

in er freilich nicht ſelten eine ermüdende Weitſchweifigkeit bewies,

nur wenig gefördert. Doch ward er dadurch nichtmuthlos ; er

legte , um wenigſtens unwiderlegliche Beweiſe ſeiner eigenen

Pflichttreue zu geben , ſo viel wir wiſſen , zuerſt ein Schulbuch an,

was mit der Herbſtprüfung 1643 ſeinen Anfang nimmt. In

ihm bemerkte er eigenhändig , wie er es bei ſeinen Viſitationen

in den Claſſen vorfand , rügte jeden Mangel in genauer Abwar

tung der Stunden , den er gewahrte , und konnte dadurch freilich

nicht die Freundſchaft und Liebe ſeiner Collegen fich erwerben .

Wie genau er aber in ſeinem Berufe war, ergibt ſich ſchon dar

aus, daß er alles , ſelbſt die Verzeichniſſe der Schüler , mit eige

ner Hand geſchrieben hat. Durch die Unlegung dieſer Schulbü

cher, welche ſeine Nachfolger fortſekten , iſt manche Notiz erhalten

worden , die wir ohne dieſelben nicht wiſſen würden , und dieſes

Verdienſt gebührt Nolle. Uus dem in ihm von Jahr zu Jahr

gegebenen Verzeichniſſe der Lehrſtunden in den einzelnen Claſſen

gewinntman nicht nur eine vollſtändige Ueberſicht deſſen , was ge

lehrt wird , ſondern kann ſich auch ein ungefähres Bild von dem
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Buſtande der Anſtalt in verſchiedenen Zeiten entwerfen 7 . Auch

ißt noch herrſchten die theologiſchen Lectionen im Stundenplane

vor; da man den orthodoxen Lehrbegriff unſerer Kirche mit mög

lichſter Genauigkeit der Jugend einzuprägen bemühtwar. Daher

wurde jeden Monat der ganze lateiniſche und deutſche Katechis

mus in den beiden erſten Claſſen viermal wiederholt , Vor- und

Nachmittags eine Stunde in der Bibel , das neue Teſtament in

der Urſprache , geleſen . Das zweite war die Beſchäftigung mit

den alten Sprachen , wobei das Lateiniſche die meiſte Zeit in An

ſpruch nahm , doch wurde auch griechiſche und hebräiſche Gram

matik , dieſe nach Iroft, jene nach Erasm .Schmidt gelehrt.

Griechiſche Stylübungen wurden an der Tafel geübt ; die lateini

ſchen beſtanden - theils in ſogenannten imitationen geleſener

Schriftſteller, theils in freien Auffäßen und Ueberſekungen . Von

Wiſſenſchaften wurden Logik, Rhetorik und Urithmetik gelehrt.

Von lateiniſchen Schriftſtellern waren in Prime (die Claſſen zählte

man ikt von oben , und hatte deren ſechs) und Secunde Cornelius

Nepos und Ciceros Briefe , die man ſchon in der dritten anfing,

Julius Cäſar , Terentius , Ciceros Reden und Virgilius in Ge

brauch ; bei der Erklärung berückſichtigteman vorzüglich die Nach

weiſung der Tropen und Figuren . Im Griechiſchen ward neben

dem neuen Teftamente Iſokrates und Euripides Styklops geleſen ,

der mit einigen Komödien von Hugo Grotius und Friſchlin

* ) Was früher aus eigenhändigen Nachrichten der Lehrer erwähntwar,

das iſt zerſtreut und ohne zuſammenhängenden Plan aufgezeichnet, das Meiſte

noch von Seger. Das erſte von Nolle angelegte Schulbuch geht von 1643

bis 1708 , das zweite von 1711 bis 1765 , die in der Mitte liegenden 3 Jahre

fehlen , das dritte von 1765 bis 1809. Das darauf unter dem Rector Wei:

chert angefangene ward im I. 1813 von einem franzöſiſchen Officier, der in

der Schule einquartirt war , mitgenommen , und ein neues erſt nach hergeſtell:

tem Frieden 1815 wieder angeſchafft . Seit 1825 vertreten für das Gym :

naſium die alljährlich mit den Prograinmen ausgegebenen Schulnachrichten

die Stelle beſonderer Schulbücher ; da fie in Gemäßheit einer allgemeinen Ver

ordnung des Sohen Königl. Miniſter, der geiſtlichen - Unterrichts - und

Medicinalangelegenheiten zu Berlin vom 8 . September 1824 noch weit volls

ſtändiger und der Sache angemeſſener eingerichtet ſind. Außerdem ſind auch

ſeit dem I. 1817 umfaſſende Schulacten in mehrfacher Beziehung angelegt, die

alles Wiſſenswerthe und Merkwürdige enthalten .



bei der Prüfung 1643 öffentlich aufgeführt warð . Wie fauer

dieß dem guten Nolle ward, mag folgende eigenhändige Bemer.

kung von ihm beglaubigen : „ Was ich, ſchreibt er, ſonſt für Sorge,

unglaubliche Mühe und viel gute Zeit mit Abrichtung des unbän :

digen Alters zur öffentlichen Präſentation der Tragödie zugebracht

habe, kann ich den Hochgeehrten Herrn Inſpectoribus mehr anzu

merken , als zu erkennen geben . Auch war ſein Eifer nicht ohne

jeden Erfolg , und dieſer muß um ſo mehr ſeiner Anſtrengung

zugeſchrieben werden , da der Mehrtheil ſeiner Umtsgenoſſen ihm

nur geringen Beiſtand leiſtete . Die Schule wuchs unter ihm ,

und wenn gleich manche Schüler aus Mangel an Unterſtübungen

und andern Gründen andere Anſtalten aufſuchten , ſo hatte er den :

noch im I . 1644 in allen Claſſen 202 . Das Ende des dreißig

jährigen Krieges erlebte Nolle nicht, indem er ſchon den 10 . April

1645 ſtarb, und alſo die Früchte ſeiner Ausſaat nur im Aufgehn

fah. Beim Untritte ſeines Nachfolgers wurden neue Gereke ge

geben , und abermals ein neuer Lehrplan vorgeſchrieben . Daher

die Erzählung derſelben dem nächſten Abſchnitte vorbehalten bleibt,

und nur noch einiges von den Lehrern , welche neben den genann

ton Rectoren in dem durchlaufenen Zeitraume an hieſiger Schule

lehrten , in ſo weit dieß bei noch immer mangelhaften Quellen ge

ſchehn kann , bemerkt werden ſoll. Sedoch iſt dabei zu erwähnen ,

daß wenigſtens dem Verzeichniſſe derſelben an Vollſtändigkeit we

nig oder nichts abgeht.

7 . Andere behrer in dieser Zeit. .

Der einzelnen Vorſteher oder Rectoren der Schule während

jener Kriegsjahre iſt bereits im Obigen Erwähnung gethan . Die

zweite Stelle oder das Conrectorat bekleideten nach Ioh. Seger,

der uhle 1622 als Rector forgte , 1. Anton Duling, der im

I. 1625 von Coburg , wo er Rector war , zuerſt als Cantor

nach Wittenberg gerufen ward , und ſich bis 1626 mit Seger

in die Umtsverrichtungen und Einkünfte des Conrectors theilte ;

darauf erhielt er dieſes Umt ſelbſt, ging aber ſchon 1627 als

Cantor an die Oberkirche nach Eisleben . Ihm folgte 2 . Johann

Haberland, aus Braunſchweig, ernannt 8. 27. Auguſt 1627,

der, wie berührt, im October 1633 ſeine Entlaſſung nahm , und
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fich nach Hamburg wenden wollte. 3 . M . Caſpar Schreyer *) ,

aus Grünberg in der Pfalz , ward den 10 . Januar 1634 Tona

rector , und blieb hier bis zum 14 . Februar 1640 , wo er als

Oberprediger nach Schmiedeberg verſektward. ,

Die dritte Stelle , die des Cantors , hatte nach der Mas

trikel von 1617 1. Andreas Schmidt. Wie lange dieſer hier

blieb , habe ich nicht erforſchen können . Nach ihm wird 2 . So

hann Dilliger genannt * *), der , zum Cantor in ſeiner Vater

ſtadt Coburg ernannt, den 28. März 1625 ſeinen Abſchied bez

gehrte , und erhielt. 3 . Nach ihm kommt der als Conrector ſchon

erwähnte Unton Duling, und auf ihn folgte 4 . BalthaſarMenz,

berufen den 9 . November 1626 bis 1644 . .

· Die vierte Lehrſtelle hatte von 1609 bis 1637 1. Caſſulus

Stumpf, nach damaligem Brauch in den Urkunden oft nur

Caſſulus genannt, der in jenem Unglücksjahre ein Opfer der Peſt

ward. ) . Nach ihm trat 2 . Paul Reich , aus Jöhſtadt, geweſener

Cantor in dem niedergebrannten Preßich , an ſeine Stelle den

16 . December 1637 . Er fand aber bei dieſem Amte ſo wenig

ſeine Rechnung , daß er es 1643 freiwillig niederlegte ** *), und

. ) Dieſer. M . Caſpar Schreber war nach Dietmann fädaſ. Prieſterſch.

B . 4 . S . 631 bis 1652 Paftor in Schmiedeberg . Von ihm iſt noch ein

Schreiben an den hieſigen Stadtrath vom 29. April 1649 über die mit dem

Sonrectorate verbundenen Lehrſtunden übrig . Worin er noch dafür dankt, daß

er hier ſeinen Gehalt ſtets richtig erhalten habe , und hinzufekt: „ Da ich

anigt und dieſes Orts an zehnjährigen Räckſtand niemals den fünften Theil

24 boffen . Ein Beweis , daß die Verarmung jener Zeit faſt allgemein vers

breitet war, und es in Schmiedeberg , was durch Brand und Krieg viel gelit:

ten hatte , nicht beſſer ausſah. Das Verzeichniß im Wittenb. Wochenbl.

a . a . O . nennt noch Ioh. Bodw it als Conrector vom J. 1622 , übergeht

dagegen Anton Duling gang. In den mir zugänglichen Urkunden habe ich

dieſen , nicht aber jenen erwähnt gefunden.

* ) In dem erwähnten Bande von Gedichten ſteht von dieſem Verfaſſer ein

dies mit folgendem anfang : ,,Gott und ſein Wort der befte Schaß , auf den

God ses ſächſ. Umtsſchöſſers zu Sonnefeld Hartwig Cramern von M .

Goh. Diligern , der Schule zu Coburg Gantoren 1629. 4 , was zugleich in

Muſik gelegt iſt.

. * * ) Der ehrenvolle Abſchied P . Reidy 8 iſt vom 27. Juni 1643. Allein

in der Folge ward von dem Rector und andern Lehrern bittere Klage über die

von ihm eröffnete Winkelſchule geführt. '
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feit der Zeit eine Privatſchule errichtete. Sein Nachfolger war

4 . Andreas Elftermann , ehemaliger Schulmeiſter in Zahna,

der im S . 1644 gewählt ward.

418 fünfter Lehrer ſtand hier 1617 der genannte Irenner.

Nach dieſen ' oder bald darauf folgte Joh. Sederw itz * ) , aus

Breslau , von 1619 bis 1627. 3 . Heinrich Schrader * * ),

aus Hildesheim , der nur bis zum 17. December 1633 lebte.

4 . Leonhardt Lacher, aus Gunzenhauſen in Franken , 1634 bis

1643 , wo er in ſein Vaterland zurückging. 5 . Dieſer hatte

Matthäus Schwan, aus Jüterbog , vorher 4 . Lehrer in Treuen

brizen zum Nachfolger, ernannt den 14. September 1643 . ,

Eben ſo häufig war der Wechſel der Lehrer in der ſechſten

Stelle. Michael Richter behielt ſie bis zu ſeinem Tode 1628.

2. Sein Nachfolger Adam Scho n * **) , aus Wurzen , Student

der Theologie , legte dieſes Amt den 5 . Juli 1630 nieder , und i

ward Pfarrer in dem nahen Eutſch . 3 . Leonhard Lacher + ), der

er oben genannt iſt , war ſodann von 1630 bis 1634 Sertus.

4 .Abraham Kettner , wahrſcheinlich unmittelbar nach Lacher,

reſtarb den 18 . März 1637. 5 . Nicolaus Sagenteufel tt),

*) Sederwig war der Sohn eines Apothekers , und fein Bruder

Simotheus Seckerwit ward Profeſſor der Poeſie in Greifswalde. Er kam

1607 nach Wittenberg , und hatte in zweiter Ehe eine Tochter des Dialonus

Peter Schleich zur Frau, dergl. Buchner progr. t. 2 . p. 419.

** ) Schrader beſuchte die Schulen zu Hildesheim und Lüneburg , und

dann die Univerſität Leipzig . Er ward nicht lange nach ſeiner Ankunft in

Wittenberg den 17 . September 1627 fünfter Lehrer , und ſtarb wie ſein Vors

gänger an der Schwindſucht, ſiehe Buch ner progr, t. 2 . p . 504 .

* * * ) Sdön ward den 26 . Auguſt 1628 Sertus. Von ſeiner Pfarre

bertrieb ihn mit ſeiner ganzen Gemeinde 1637 der Krieg., und er ſuchte in

Wittenberg eine Zuflucht ; ward aber hier von der herrſchenden Seuche ergrifs

fen, und ſtarb im Monat Mai d. Is., dergl. B u chner progr. t. 2. p. 818 .

Auch Schöttgen in der Hiſtorie des Stifts Wurzen erwähnt ihn .

. t) bacher war aus Urmuth Katechet in dem nahen Labez geworden .

Zur hieſigen Lehrſtelle empfahl ihn der gelehrte Er. Schmidt, und er erhielt ſie

den 10. Juli 1630. Sein ſpäterer Abgang als fünfter Lehrer geſchah in ſehr

dürftigen Umſtänden , denn er bat dringend, ihm die rückſtändige, höchft bärg

liche, Beſoldung zu ſeiner Reiſe auszuzahlen .

tt) Der Vater dieſes Mannes war Paſtor in Schmiedeberg , er felbft

mußte bei dem Tode deſſelben aus Armuth die Fürſtenſchule zu Meißen vers
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vorher Küſter und Schuldiener in Rakith , trat an ſeine Stelle,

und nach ihm , den kurz darauf die Peſt hinraffte , ward Blaſius

Hormuth , der Schuldiener in Rotta geweſen war, Lehrer der

rechſten Claſſe.

Dritter Abſchnitt.

Die Zeiten der hergeſtellten Ruhe und Ordnung 1645 – 1711. ' '

1. Einleitung. fage der Schule im U11g emeinen. S dritté

zur I ufnahmederſelbe n .

Noch hatte der Druck des Krieges im Anfange dieſer Zeit

nicht aufgehört , war aber doch für Sachſen , das keinen unmit

telbaren Antheil mehr am Kampfe nahm , etwas erleichtert wor

den . Allein die Folgen dieſer Opfer und Anſtrengungen empfand

man noch lange über den Frieden hinaus, die Verwüſtung und Ents

völkerung der Provinzen , die gänzliche Erſchöpfung des Bür:

gers und Landmanns konnten auch auf Wiſſenſchaft und Kunſt, ;

auf Schulen und Univerſitäten nur nachtheiligen Einfluß aus

üben . Wie immer auf Ueberreiz und Unſpannung ein Zuſtand

der Lähmung und des Stockens folgt, ſo war es hier , und die

nothwendigen Folgen eines allgemeinen Kriegs laſteten , wie auf

jeder Gegend unſers gemeinſamen Vaterlandes, ſo auch ſchwer und

drüđend auf Thurſachſen ,was zu verſchiedenen Zeiten der vorzüg

lichſte Schauplak jener Reibungen und Streite geweſen war. Wenn

nun ſelbſt reich ausgeſtattete Schulanſtalten z. B . Pforte , wo

Taffen , und war froh bei ſeiner Rückkehr nach Hauſe die Stelle eines Küſters

in Rakith zu erhalten . Wuch ihn hatte der Druck der Schweden nach Wittens

berg geführt. Ueber ſeinen Vater ſpricht Erdmann Bericht. Verzeichniß d.

Diakon. fo Wittenb. S . 18 . nr. 39.
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eine Reihe von Sabren keine Schüler aufgenommen wurden * ) ;

wenn die Univerſität Wittenberg , die durch die Freigebigkeit der

fächſiſchen Fürſten beider Häuſer für ihre Zeit ſonſt beſſer als alle

andere Hochſchulen mit Einkünften verſehen war , bedeutend lit

tert, und die Slagen der Profeſſoren über jene Erſchöpfung noch

lange vernehmbar ſind * * ), ſo darf es kaum befremden : wenn die

Wittenberger Schule bei ihren ſpärlichen und beſchränkten Hülfsa

mitteln dieſe Leiden der Zeit druckend empfand. Es ſchien ziar

der ernſte-Wide des Stadtrathes , der Schule aufzuhelfen , und

außer dem , was im Innern geſchah, ließ man ſich auch mehrfache

Bedenken geben , was etwa für ihre Erhebung dienlich ſein könnte,

und nicht ſelten wurde dabei der geringe Gehalt der Lehrer vorzugsa

weiſe genannt, der es mache, daß die meiſten nur kurz in ihren

Vemtern verharrten ; diejenigen aber, welche keine Gelegenheit

zurZenderung fänden , mit Unluſt und Widerwillen ihre Arbeit

verrichteten . - Daneben ward bemerkt, daß oft bei Berebung der

Stellen mehr nach Gunft als Verdienſt verfahren worden ſei ** *).

Auch ward , ein gewiß wichtiger Umſtand , berührt , daß dem

*)Schmidt und Kraft Beſchreibung der Landſchule Pforte S . 27 ff.:

„ In einer noch traurigern fage befand ſich die Schule während der Jahre

1637 - 1650 , zur Zeit des dreißigjährigen Krieges , wo zugleich wieder die

Peft herrſchte. Sie wurde von feindlichen Reitern faſt ganz vernichtet , und

{gheint damals ihrer gänzlichen Uuflöſung nahe geweſen zu ſein : denn nach

der Schulmatrikel wurde im I . 1637 kein Einziger aufgenommen , in den

Jahren 1638 , 39 und 40 zuſammen blós 8 ; in den 2 nächſten Jahren iſt bes

merkt : „praeclusa fuit Porta.“ Auch in den folgenden bis 1651 muß es ſehr

mißlich um den Flor der Schule geſtanden haben ; die Geſammtzahl der Uufs.

genommenen beträgt nicht mehr als 117 , ſo daß im Durchſchnitt auf 1 Jahr

nur 14 kommen , da doch die gewöhnliche Zahl 30 und darüber iſt..''

** ) Buchner epist. t. 2 . p . 100 ſchreibt noch vom 23. December 1660 :

„Nobis stipendia aut nulla procedunt, aut satis maligne; quo fit , ut

upus alterque non per decoras artes satis sua sibi praemia petant. Ex quo

inimicitiae et odia , quo occultiora , eo magis noxia. "

* **) In einem Gutachten der Urt heißt es : „ Bei Berufung der docen

tes habe man bisweilen nicht auf die qualitates geſehen , ſondern aus Gunft

Tolche Leute berufen , die der Jugend mehr ärgerlich als förderlich geweſen

Telen , wie die Erfahrung bezeugte. Der geringe Gehalt der Collegarum ,

die bei ihrer Mühe nicht auskommen könnten , (dhade ſo gut wie die Uendes

rungen in den Salarien und Accidengien , woraus Haß, und Misgunſt ents

Spioner , Wittenb. Schule.
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Rector zu wenig Zeit gelaſſen ſei , die Claffen zu beaufſichtigen ,

woraus es gekommen , daß ſich Nachläſſigkeiten eingeſchlichen häts

ten . Eben ſo hielt man die häufigen Kirchenbeſuche der 8 . Claſſe

und das gar "zu viele Chorſingen für nachtheilig * ). In wieweit

auf dieſe Klagen Rückſicht genommen ward , ergibt ſich aus den

unten folgenden Gefeßen . Über die Hauptmängel, der färgliche

Gehalt der Lehrer und die geringe Unterſtügung derSchüler , behiels

ten ihre nachtheiligen Einwirkungen durch dieſen ganzen Zeitraum .

Geſchah ja etwas in dieſer Hinſicht, ſo war es immer wenig aus:

reichend; lo legte man dem Conrector Barthel, als er den

1 . März 1669 , weil er das Rectorat nicht erhalten hatte , um

Zulage nachſuchte, jährlich 10 Fl. zu . Einigermaßen die Lehrer

bei Todesfällen zu fichern , genehmigte man den 9 . Mai 1650

daß die Wittwe eines verſtorbenen Lehrers ein volles Gnadenhalba

jahr genöſſe, und in dieſer Zeit der nächſte obere oder untere Lehrer

die Claſſen vereinigte, die Kirchenarbeiten aber, die etwa dabei

waren , von den drei oder zwei lekten Collegen und dem Cantor

beſtellt würden . Alles wohlgemeinte Vorſchläge, die aber nicht

im Standewaren , das Uebel vouſtändig zu heilen . Hierzu kam ,

daß Zwieſpalt unter den Lehrern geringer Vortheile halber ſich

oft erneuerte , und auch die Beſoldungen ſelbſt unordentlich ge

zahltwurden , ſo daß im I . 1681 ſämmtliche Lehrer fich gezwun

gen ſahen , darüber eine Klage beim hieſigen Conſiſtorium einzu

reichen . Dieſes forderte dem Stadtrathe darüber Bericht ab , der

ſich unter den 15 . Decemb. 1681 damit entſchuldigte, daß bei groz

Ben Rüdſtänden , vielen Bau - und anderen Ausgaben es unmöglich

geweſen ſei, die Lehrer regelmäßig zu befriedigen . Es iſt denkbar,

daß die Unordnungen * *) , die um dieſe Zeit unter dem Witten

ftanden . Es ſei billig , daß die oberen Lehrer mehr hätten , da fie zu Hauſe

corrigiren und fich vorbereiten müßten , dennoch ſteht der fünfte Lehrer fich

beſſer als der Conrector. .

* *) Jeden Tag wurden zwei Stunden darauf verwandt. .

. * * ) Erſt im I . 1721 wurden dieſe Mängel ganz getilgt und von einer

dazu ernannten Königl. Commiſfion eine Rathsordnung in 13 Capiteln abs

gefaßt, ſo wie eine Kämmerei - Inſtruction gegeben , vergt. Rettner Hiſtor .

Nachr. v . Raths : Colleg. z. Wittenb. S . 71 f. Rettner nennt S . 73 den

Bürgermeiſter Dr, Franz Klinge als den Urheber dieſer Unordnungen z darf
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berger Rathe eingeriſſen waren , die Zögerung mit veranlaßten .

Bas aber auch immer der Grundwar, der daraus für die Schule

entſpringende Pachtheil liegt klar zu Tage. Daher man ſich nicht

eben wundern kann , wenn bei ſo großen Hinderniſſen die Leiſtun

gen der Schule hinter dem Wilen ihrer Lehrer zurück blieben .

2. Amtsantritt des Rectors Johann Haberland. Neue

Einrichtung und Geſengebung.

Unmittelbarnach Nollens Beſtattung hielt der Generalſupers

intendent Dr. Röber mit dem Bürgermeiſter Blume, dem

Syndikus Dr. Schaper und den Rathsmitgliedern Georg

Schüße, Valentin Dallic a u und Burkhardt Olanner eine

Conferenz im Schulgebäude für die Wiederbelegung des Rectorats .

Wahrſcheinlich war die früher bewieſene Thätigkeit des Conrectors

Haberland die Urſache , daß man ſich ſeiner igt erinnerte,

und ihn den 16. Mai 1645 berief. Da der Krieg noch forts

währte, ſo ſchickte man ihm einen offenen Paß nach Hamburg ,

und ſo gelangte er ungehindert, wie es ſcheint, im Sommer d. I.

hier an . Mit Haberland berathete man das Wohl der Schule,

nachdem man auch andere Vorſchläge gehört hatte , und bei ſeiner

Einführung den 15. Auguſt 1645 erhielt das Ganze abermals

eine Veränderung. Nach dem Lehrplane, der vorhanden iſt, dauers

ten die Frühſtunden von 6 bis 9 , die Nachmittagslectionen von

12 bis 3 Uhr. Dabei waren , was offenbar für die Dauer nicht

genügen konnte , überall die erſte und zweite Claſſe vereint. Die

man einer Selbſtvertheidigung dieſes Mannes trauen , die unter dem Iitel:

Abgenöthigte Upologie des geweſenen Bürgermeiſters zu Wittenberg Dr. Fran

cisc. Alinge. Hamburg 1698. 4 erſchien , ſo waren lediglich ſeine Gegner ,

deren Haupt der Bürgermeiſter Dr. Caspar Leyſer war , daran Schald,

und Klinge warð ein Dpfer ſeines Pflichteifers . Mag man auch zugeben,

daß ſeine Schilderung übertrieben iſt , ſo iſt doch die Beſchreibung des äußern

Zuſtandes der Stadt, die auch andere Zeugen verbürgen , nicht grundlos ; was

Klinge von dem Schmuß auf den Gaſſen , den Hunden und Schweinen , die

hier herumliefen , ſagt , beſtätigt ſchon Hieronymus Wolf in ſeinem Leben

Oratt. graec. von Reiske Vol. 8 . p . 820 : „ Offendebar praeterea sordibus

ejus urbis , in qua non modo cadavera pecudum in plateis jacerent, sed

omnium foeditatum sentina in eam rivum conjicerentur, unde et cibi et

potiones coquerentur.“ um wie vieles'dieß beſſer geworden iſt , darf nicht ern,

innert werden .
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Stunde von 12 bis 1 U . ward auch hier dem Gefange und der

Muſik vorbehalten , nur mit Ausnahme der beiden lekten Claſſenr

die in dieſer Zeit Rechenübungen hatten , die ſechſte aber las. Von

ihr war das lateiniſche bis aufdas Leſen ganz ausgeſchloſſen ; das

gegen ging in der fünften der vollſtändige Curſus deſſelben an ,

das Griechiſche aber ward in Sertie erſt angefangen . Uuffallend

iſt es dabei, daß man in beiden erſten Klaſſen allein das neue Tea

ftament von 2 bis 3 Nachmittag zu leſen anordnete. Auch in

dieſem Lehrplane ſind neben den theologiſchen Stunden die des La

teins die zahlreichſten , für das Griechiſche ſind wöchentlich nur

6 St. angeſekt. Uuſſer Muſik kommen nur noch einige Stunden

auf Urithmetik. Die Lehrbücher ſind faſt noch dieſelben , welche

wir ſchon haben kennen lernen , in den untern Claſſen war Rhems

Donatus der Hauptführer für das Lateiniſche und in Beziehung

auf die chriſtliche Glaubenslehre blieb das Compendium von Leon

hardt Hutter in den drei obern Glaſſen . Von alten Schrift=

ſtellern werden in dieſem Plane nur Ciceros Briefe und Reden ,

ſo wie Virgilius als ſolche, die erklärt werden ſollen , ange

führt. Logik und Rhetorik * ) ward vor der Hand nicht vorgetra

gen . Uber ſchon vom I . 1647 ſind ſie wieder in dem Lehrplane ;

erſtere ward nach Scharff * *) gelehrt. Auch der bibliſchen und

chriſtlichen Geſchichte war nach Georg Fabricius eine Stelle

eingeräumt; auch machte der Hinzutritt eines Conrectors im I .

1649 einige Vervollſtändigung der Lectionen möglich . .

i

*) Davon heißt es : „ Explicatio praeceptorum logicorum et rhetorico

ru'm propter discipulorum ruditatem ex consilio dominorum inspectorum

pro tempore debet suspendi, ut discipuli prius discant congruenter scri

bere , et sibi aliquam Latinae linguae copiam comparent, quo sint idonei

auditores.“

i * *) Iohann Scharff, aus Korppenſtädt im Halberſtädtiſchen , geb.

d. 17 Iuni 1595, ward 1627 Prof. der Logit und Metaphyſik auf hieſiger

Univerſität, erhielt dazu im I. 1639 die Profeſſur der prakt. Philoſophie,

und ward 1640 , nachdem er die Würøe eines Doctors der Theologie anges

nommen hatte, Propft an der Schloßkirche und Prof. der Theologie ; er

ſtarb den 7. Januar 1660 , vergl. Sennert Inscript. Wittenberg. S . 217.

Seine Logik gab ſpäter der Zeiger Superintend . Joh. Sebaſtian Mitters

nacht heraus , und ſie war lange das für dieſe Wiſſenſchaft gebräugliche

Compendium in Schulen . ""

i
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2

* Die Geſetze ) , welche den Lehrern zugleich neu vorgeſchrie='

ben wurden , athmen einen verſtändigen und liebevollen Geiſt,

weshalb hier das Wichtigſte aus ihnen mitgetheilt werden ſoll .

1. Die Lehrer ſollen freundlich , ja väterlich , mit den Schülern

wie mit eigenen Söhnen umgehn . " Offen und furchtlos ſollen die

Kinder ſich an den Lehrer wenden , und ihnen verſtattet ſein , wor

nach ſiewollen , zu fragen ; mit Ruthen und Steden follen fie

nicht ungebührlich gezüchtigt werden , was ſie nur von den Wiſſen

ſchaften zurückſchređen würde. Nachläſſige , träge und unorbents

liche ſind ernſtlich zu verwarnen , ſollen auch den Schuleſel ** ) zu

weilen in der Claſſe herumtragen , ſehr ſelten ſoll man Schläge

anwenden , es wäre denn , daß einer ſich ſchwer und aus Bosheit

vergänge. 2 . Da die Zeit das koſtbarſte Gut iſt, follen die Leh

rer darauf bedacht ſein , mit dem Schlage der Stunde in die Claſſe

zu gehn , und nach Herrichtetem Gebete den Vortrag ohne Zögern

zu beginnen . " 3 . Yuf richtiges Leſen und Schreiben , auch gehö

rige Beobachtung der Interpunktion foll in allen Claffen gehalten

werden. 4 . Die Uufgaben ſollen mäßig ſein , und die Kräfte

der Schüler nicht überſteigen . 5 . Bei Erklärungder alten Schrift

fteller ſollen die einzelnen Worte und Redensarten erſt nach ihrem

eigentlichen Gebrauche, ſodann nach dem Sinne des Schriftſtellers ,

und der Eigenthümlichkeit des Deutſchen erörtert , und dann die .

Ueberſegung zur leichtern Auffaſſung derSchülerwiederholtwerden .

6 . Die lateiniſchen Geſpräche follen beſonders zu mündlichen üe

bungen im Sprechen benugt werden , wenn ſie zuvor gründlich

*) Dieſe Gefeße oder wohlmeinenden Vorſchriften i denn der Katein .

Titel lautet nur monita , ſind von dem Generalfup. Dr, Röber und dem

Bürgermeiſter und Syndikus Dr. Franz Schaper durch Unterſdrift beſtä

tigt. Jedoch mit dem ausdrücklichen Vorbehalte , daß nach Maaßgabe vers

änderter Umſtände dieſe Geſege geändert, erweitert oder auch ganz abgeſchafft

werden könnten . 3

* * ) Dieſe beſonders für Träge berechneteStrafewar lange in den Schus

len. Hier war ſie anfänglich nicht in der Wirklichkeit, ſondern , wie dieß

zuweilen der Fall iſt , nur auf dem Papiere. Daher der Rector Habersi

land bei der Prüfung im I . 1649 anſuchte , einen Schulefel machen zu

laffen. Wenn dieß damals geſchah, ſo muß dieſer , war es noch der nämliche,

ſehr dauerhaft geweſen ſein ; da er nach mündlicher Ueberlieferung noch im

erſten Jahrzehend des gegenwärtigen Jahrhunderts vorhanden war .
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und hinreichend erläutert ſind. ? 7 . Dieſe Sprachübungen follen

die Lehrer eifrig betreiben , und zu dem Ende den Schülern Col

lectionen anlegen laſſen, worin ſie ſich Uusbrüde und Redensarten ,

die in das gewöhnliche Leben, einſchlagen , ſammeln . 8 . Einzelne

Schüler ſollen unter ſich Wettſtreite im Schreiben , Herſagen und

Erklären anſtellen , und dem Sieger der obere Plak zugetheilt

werden ; denn das iſt für die Jugend ein großer Untrieb zum

Fleiße. 9 . Die Wiederholung des lateiniſchen Calenders foll _ in

jedem Monate an einem vollen Tage angeſtelltwerden . 10 , Kei

ner ſoll in eine höhere Klaſſe verrellt werden , wenn er nicht voll

ſtändig reif dafür iſt. : 11. Vorzüglich ſollen die Lehrer Hufſicht,

über das ſittliche Betragen der Schüler führen , damit ſie nicht

minder in allem Guten als in den Wiſſenſchaften zunehmen mö-,

gen . 12 . Die Stylübungen ſollen auf Nachahmung der lateinis

Ichen Claſſiker berechnet ſein . 13. Für die einzelnen Wochen

ſou jeder Lehrer Aufſeher in ſeinen Klaſſen beſtellen , die Abwe

rende, Plaubernde und Ungezogene dem Lehrer anzeigen . . . i

3. Fortſchritte und Mängel der Scule unter Haberland.

. Dieſe Einrichtung fcheint; ſo lange Haberland der Schule

vorſtand , ohne merkliche Veränderungen beibehalten worden zu

ſein , und er ſelbſt hielt mit Pünktlichkeit auf die eingeführte Ord

nung. In den erſten vier Jahren , wo er allein die zwei erſten

Claſſen unterrichtete, mußte ſein Fleiß beiden nühlich ſein . Da

er aber bald gewahrte, daß ohne Hülfe eines Collegen bei der her:

vortretenden Ungleichheit der Schüler nicht viel auszurichten ſei,

ſo bat er bei dem öffentlichen Eramen 1648 darum , und es

ward dazu im Juni 1649 M . Jacob Reichmann * ) , ausKem

. *) Er war bei ſeiner Berufung ſchon Udjunct der philoſoph. Facultät

und Hauslehrer beim Generalſuperint. Dr. Röber , von dem hieſigen Con

· rectorate ging er den 9. April 1656 als Rector nach Torgau . Buchner

in ſeinen Gedichten S . 443. nr. 32 rühmt Reidmanns Kenntniſſe und

Lehrgeſchicklichkeit , auch ſtand er mit ihm in Briefwechſel , vergl. epist, t. 2 .

p . 86 und 96 . Schon ehe er Conrector hier ward , hatte er ſich durch Res

den und Schriften bekannt gemacht, vergi. B udner progr. t. 1 . p . 599 und

644 . Seine Schriften ſind bei söder Gel. Lepik. Ih. 4 . S . 1015 vera

zeichnet. Nach länger als dreißigjährigem Wirken ſtarb er zu Torgau , und

ſein Tod wird im dortigen Schulbuche mit folgenden Worten angezeigt :
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berg ernannt. Bon der Zeit an ſtieg die Schülerzahl in den obern

Claſſen , und es gingen häufiger , als es ſeit einigen Jahren gea

ſchehen war, Primaner zur Univerſität über , auch wurden zuwei

len Nedeübungen der Schüler veranſtaltet. Die ihm frei gewor

denen Stunden benußte Haberland, wie er ſelbſt ſagt , zum Bea

fuche der übrigen Claſſen , und wirkte dadurch für Belebung des

Fleißes der Schüler und des Eifers der Lehrer nicht unbedeutend .

Dieß Alles ergibt ſich zur Genüge aus den von ihm geführten

Schulacten , und man kann mit Wahrheit behaupten , daß unter

ihm die Schule nicht ſchlecht beſtellt war; da wenigſtens die obern

Claſſen verglichen mit früherer und ſpäterer Zeit ziemlich bereit

waren. Die zu Grunde gelegte Einheit des Planes erieichterte

ihm ſein Streben , bei der das Ziel , nach dem jede Claſſe zu ſtre

ben hatte , ihr einfacher und klarer vorſchwebte , als es früher

möglich war. Aber das Verdienft jenes Mannes war es, während

einer faſt zwanzigjährigen Wirkſamkeit dieſe Einheit, aller Schwie:

rigkeiten ungeachtet , ſo unverrü & t im Auge behalten zu haben ,

. daß ſie auf Wiederbelebung einer Schule , die durch ſchwierige

Zeitverhältniſſe und häufigen Wechſel *) ihrer Lehrer viel gelitten

hatte , günſtig einwirkte. Auch war man dabei , wie ſchon oben

angedeutet ward , für Erweiterung des Lehrplanes nicht unthätig ;

ſeit Reichmanns Unſtellung wurde Arithmetik umfaſſender als

vorher gelehrt, und bald kam auch Geometrie hinzu . Reichmanns

Nachfolger , der Conrector Simon , ſtellte auch die hebräiſchen

Stunden wieder her.

; ' Dabei kann es jedoch keinesweges -unſere Abſicht ſein , die

Schattenſeite der Schule zu verſchweigen. Die Unzulänglichkeit

des entworfenen Lehrplanes , der den wiſſenſchaftlichen Theil des

Unterrichts wenig oder gar nicht bedachte , und das Griechiſche

ilan

the

„ d. IV . Aug. 1688. placide obdormivit B . Reichmannus, quo die vitales

hausit auras non sine omine."

= ) Man höre darüber Buchners Urtheil epist. t. Il. p. 350 : „ Istae

vices si crebriores fuerint, quantum damni et detrimenti scholis afferre

soleant , non dici potest. Et ego semper existimavi tales praeficiendos

scholis , qui eas partes aut nunquam prorsus , aut nonnisi, quum fessi

annis et confecti fuerint , deponere velint. Nulla enim res majorem pe

ritiam desiderat quam juventutis institutio .“ .



- 56

auf eine ſehrnothdürftige Einſicht desneuen Teftamentetbeſchränkte,

leuchtet zu ſehr ein , als daß es nöthig wäre, darüber viel zu fas

gen . Wenn dieß auch ein Mißgeſchic war , das damals andere

Unſtalten mit der hieſigen theilten , und der Grund von dieſen

Rückſchritten in der geiſtigen Bildung zunächſt in dem kurz vorhers

gegangenen langwierigen Kriege zu ſuchen iſt. Nicht kurze Er

ledigungen der zweiten Lehrſtelle, die wir von 1640 bis 1649 und

wieder 1658 — 59 antreffen , ſchadeten gleichfalls, ſo wie auch

daß die dritte stlaſſe in derſelben Zeit mit der vierten länger als

6 Monate * ) verbunden war, zu geſchweigen , daß in den untern

Ordnungen gleicher Uebelſtand zuweilen herrſchte. Der Rector

Haberland rügte dieß und ihm ähnliches * * ) nicht ſelten mit

Freimüthigkeit; Po ſchreibt er z. B : „ Es wollen die Herrn Ins

ſpectores einen Conrector annehmen , in Berbleibung Deffen wird

die Schule noch mehr in Abnahme kommen. .. 201 (widos

4. Große Klagen über Winkelſchulen.

Allein mehr als alle dieſe Hinderniſſe ſchadete dem Gedeihen

der Schule die Duldung vieler ſo genannter Winkelſchulen , über

die fortwährende Klagen von der Mitte des 17. Jahrhunderts bis

aufdas I. 1817 in den Schulbüchern angutreffen ſind. Um uns

bier nur auf den gegenwärtigen Zeitraum von 1645 bis 1711

zu beſchränken , führen wir an , daß in den Urkunden darübeç

zwei und zwanzig malgeklagt wird , ohne die Beſchwerden

der Lehrer der Mädchenſchule hinzuzurechnen . Es iſt faſt unbe

greiflich , wie dieſe Klagen , bei denen man ſich gewöhnlich auf

die beſtehenden Landesgeſetze berief, ſo lange unerledigt und faft

ganzunberückſichtigt blieben . Gewiß liegt hierin einer der vor

*) Daher die Anmerkung des vierten Lehrers bei der Prüfung 1656 :

„ In his vero omnibus , quod progressus minus felices fecerint hactenus

utriusque classis discipuli et adhuc facere queant, utut laborum sit abun

de , unum illud obstat , classium videlicet harum conjunctio . Cam enim

ingeniorum et progressuum mira sit diversitas, et lectionum insuper va

rietas , oritur inde informatio infelicissima, quam ut ad meliores puero

rum usus dirigant Patroni, est quod ab ipsis magnopere expetitur et

optatur. “

* *). So beſchwert er ſich , daß die ankommenden Studenten den Schülern

ihre hospitia nehmen , und die ſonſtigen freien Wohnungen im grauen Kloſter.

In ſpäterer Zeit iſt davon auch nicht die geringſte. Runde mehr zu hören .
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züglichften Gründe,warum das Wittenberger Schulhefen To langa

ſam und ſpät fich zu einigem Gedeihen erhob . Schon der Rector?

Haberland glaubte hauptſächlich darin die Urſache zu ſehen ,

welche dem Wohle der öffentlichen Schule entgegen ſtehe , und era

klärte ſich unumwunden gegen dieß Unweſen , was aller Ordnung

Srot bot* ). Gab es auch Zeiten , in denen "es weniger auffals

lend gewefen zu ſein ſcheint, ſo war es , wie aus dem Verfolge

der Erzählung hervorgehrt wird , nie ganz unterdrüdt, und weder

Haberland noch feine Nachfolger im Amte vermochten etwas daus

erndes dagegen auszurichter . Sa die Beſoldung der Lehrer zwang

dieſelben gewiſſermaaßen felbft dazu; fich auf dieſe Weiſe eine Ers

höhung ihres Einkommens zu verſchaffen. Wie nachtheilig aber

die meiſten Folcher Pripatinſtitute nicht bloß der öffentlichen Uns

ftalt , ſondern nicht ſelten auch den in ihnen Grzogenen geworden

find, darüber hat die Gefahrüng gerichtet. Seit dem I. 1817,

wo dieſe felbft geſeblich Verſtatteten Unordnungen für die Gymnas

fialclaffen aufgehoben , ein durchgreifender Lehrplan eingeführt,

und die Beſoldungen der Lehrer riſo geſtellt wurden , daß ſie we

nigſtens bavon leben konnten , hatiſich unſere Anſtalt mehr ge

hoben , als durch alle Privatſtunden , die ihre Lehrero früher auf

Koften ihres öffentlichen Amtes , um ſich und die Ihrigen nurdurcha

zubringen , von früh bis ſpät in die Nacht ertheilten .

5. Saberrands 30 d. Sein Nachfolger Johann Simon.

Bei allen dieſen nicht zu überſehenden Mängeln und unvoll

kommenheiten war die Schule unter Haberlands Umtsführung in

nicht zerrüttetem Zuſtande, fie blieb vielmehr in einem ſich ziem

lich gleich bleibenden Wachsthume, das freilich nicht ſo außeror:

dentlich war, wie es in unſern Lagen hin und wieder erſcheint,

Ulein jenes ift bei ſo vielen entgegenwirkenden Dingen immer mit

Dank anzuerkennen : - die Anſtalt hatte nämlich im S . 1645 bei

.

. *) Bei vielleme tlen
übergebenen

graveprochen. In je. . * ) Bei vielen Prüfungen kommen diefe Beſchwerden unter den Toges

nannten der Inſpection übergebenen gravamina vor fiertſind in den Jahren

1647 und 1653 vorzüglich ſtark ausgeſprochen . In jenem ſind 5 Winkels

ſchulen namentlich aufgeführt, im Jahre 1665 fchreibt der ſechſte Lehrer :

In dieſem und vorgehenden Eramine ift fchriftlich angehalten worden , umb

Ubſchaffung derer Winkelſchulen , aber es iſt keine Untwort ertheilt worden . "

1647 in der Inſpecti
on

fungen komin
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Sabertand: Eintritte 161 und im 3 .: 1663 dem letzten , wo:

ſich ein Verzeichniß von ſeiner Hand findet, 184 Schüler in allen

ſechs Claſſen . Haberland ſtarb in einem Alter von 72 sahren ,

den 18. Februar 1665. Denn er war den 1. Febr. 159330

Braunſchweig geboren , wo er auch ſeine Schulbildung genoß.

Sodann beſuchte er die Univerſitäten Jena und Wittenberg, und

erhielt hier im I . 1627 die Stelle eines Conrectors , die er aber,

wie angedeutet warð , 1633 niederlegte. Ob er während ſeiner

Ubweſenheit von Wittenberg Conrector in Skeboe , wie Iőcher

im Gelehrten Lexikon angibt, geweſen ſei, fcheintnicht ganz aus

gemacht. Er erklärte bei ſeinem Abgange von hier , fich nach

Hamburgwenden zu wollen , und ward auch von dort zurückgeru

fen ; jedoch ließe fich Beides wohl vereinigen * ). - Als nach Has

berlands Dode der bisherige Conrector M . Johann Simon , Ad

junct der philoſophiſchen Facultät hieſiger Univerſität, den 1 . Mai

1665 an jenes Stelle trat , erhielt er zugleich den M . Georg

Bartheli, aus Schmiedeberg in Schleſien , zu ſeinem Nachfolger

im Conrectorate. Beide wirkten für die Schule 5 Sahre hindurch

mit raſtloſer Thätigkeit und in fteter Eintracht. Auch zeigen die

von ihnen aufbewahrten Nachrichten manche Fortſchritte zum Befa

fern. Simon führte anſtatt der bisher gebräuchlichen Reden von
Kl .

Simon führte ontwri
chten

manche Forti
nu

zeigen die

.

-

*) Denkbar wäre auch eine Berwechslung des Baters mit ſeinem 'in

Wittenberg gebornen Sohn Johann Chriſtian Haberland , der Conrector in

Ibehoe war , vergl. udeľung Fortſ. des Gel. Lexik. von Jöcher B . 2.

S . 1706. Uebrigens war , wie auch ſeine Schriften beweiſen , die Jöcher

B . 2 . S . 1299 Verzeichnet , Haberlands Bildung eine theologiſche , und ein

eigenes Schreiben von ſeiner Hand vom 3. Febr. 1630 beſtätigt dieß noch

mehr. Es heißt darin : ,,Wiewohl ich nun niemal mein Gemüth und Ge:

danken dahin gewendet , dem lieben Gott in der Schule zu dienen , ſondern

verhofft , dermaleins mir laſſen eine Cangel anbefehlen. Sintemal ich dasjes

nige auch vor dieſer Zeit gewußt , daß Kinder unteriveiſen und erziehen das

verdrüßlichſte Umpt iſt.“ Um ſo mehr iſt ſeine Treue, die ſich überall zeigt,

der Unerkennung werth . Hehnliche Klagen ſolcher Schullehrer , die lieber

Prediger geweſen wären , finden ſich in früherer Zeit oft, vergl. z. B . in

lorenz Gefdichte des Gymnaſiums zu Altenburg, S . 247 vie Leußerungen
des Prof. Stern. Ein anderer Sohn Haberlands Emanuel , der

hier gebildet war , ſtarb mit ſeinem Vater in einem J . als Conrector zu

Berbſt , ſieh. Biedermann Act, Schol. B . 5 . S . 170.
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Muretus die Reden Ciceros wieder ein , und Tas daneben halba

jährig einige Komödien des Terentius und Plautus, ganz beſon

dern Fleiß verwandte er aber , wie es fcheint, auf den lateiniſchen

Styl, und er ſtellte in jedem Halbjahre rhetoriſche Uebungen der

Art unter ſeinen Schülern an , von denen manchemit Ehren die

Univerſität bezogen . Im Uebrigen blieben die Lehrſtunden des

Rectors die nämlichen , die ſie früher waren . Der Conrector

Barthel lehrte , wie ſchon Simon gethan hatte , die griechiſche

Grammatik nach Weller, und las neben den Perikopen des neuen

Seftaments die von Eilharð Lubinus geſanimelten griechiſchen

Sentenzen , von Stylübungen leitete er die metriſchen , während

ſein Amtsgenoſſe die in ungebundener Rede übernahm , Uuch

die Arithmetik gehörte zu ſeinen Lehrſtunden , zu denen des Rectors

die Religion nach dem Danziger Ratechismus und Hütters Com

pendium , Logik und Rhetorik. sistem ini seri 1 :

. Wenn deſſenungeachtet bei dieſem vereinten Streben die Una

zahl der Schüler in den erſten Claffen nur gering blieb , und auch

über ihre Fortſchritte nicht ſelten geklagt ward , To lag die Schuld

davon theils darin , daß die meiſten fähigen Köpfe , von aller Un

terſtügung hier entblößt , nach kurzem Aufenthalte andere Schu :

len ſuchten , theils in dem Umſtande , daß viele Schüler zugleich

die Lufwärter oder Diener der Studenten *):machten , und aus

dieſem Grunde die Stunden nachläſſig beſuchten , endlich auch in

der Leichtigkeit , ſobald ſie nur wollten , ſich auf die Univerſität

zu begeben ** ) ; da man von beſchränkenden Geſellen und Prüfun- ',

gen für diejenigen , die zu den akademiſchen Studien übergehen

wolten , in jenen Jagen nichts wußte. will I

*) Dieſe unfitté gereichte der hieſigen Schule lange zum großen Verders

ben . Denn man konnte annehmen , daß die Hälfte der Schüler folche Aufs

wärterdienſte, die ſie nur zu oft der Schule entzogen , verſah. Für Uuswärtige

modite dieß ein freilich nachtheiliges Mittel abgeben , ſich hier nothdürftig zu

erhalten .

**) Diefer Mangel, der'faft bis auf das Jahr 1813 Beftand , iſt oft und

fchwer empfunden worden . Luch wird es durch Erfahrung in andern Städs

ten wahrſcheinlich , daß in Orten mittelmäßigen Umfangs, wo Gymnaſiaften

und Studenten nothwendig in ſehr nahe Berührung kommen , Gymnaſien

nur ſelten gedeihen . Die Urſachen dieſer Erſcheinung erklären fich , beſonders

was die ältern Zeiten betrifft , ſehr leicht. i
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61. Johann Peiflet, Simont. Nad forger von 1669 6t8 1707.

& dilo erung Ⓡeiflers. . Wechſelnder Buftang der Schule

pris. n . ) unter ihm ., n . ,

4. Der Rector Simon *), der ebenfallsmit theologiſchen Stu

bien ſich viel beſchäftigte, ging im Uußgange des I. 1668 als

Paſtor und Superintendent nach Seyda , und ſo entbehrte die

Schule wieder des Vorſtehers. Un ſeine Stelle trat , wiewohl

fich auch der Conrector mit unter den Bewerbern um das erledigte

Amt befand , den 5 . Februar 1669 M . Johann Peißker, aus

Langenberg bei Gera , gekrönter Dichter. Er brachte guten Wils

len , rege Dhätigkeit und ausreichende Kenntniſſe mit , wie dieß

ſoon die ; erſten Jahre ſeiner geſegneten ,Umtsführung beglaus
bigenisse

: - Denn nicht genug , daß er die ihm zukommenden öffentlichen

Stunden mit großer Treue hielt , ſcheint er auch der erſte geweſen

zu ſein , der Vormittags von 9 bis 10 Uhr und Nachmittags von

3 bis 4 Privatſtunden für ſeine Claſſe einführte, und in ihnen

*
*

? , *) Die Angaben , welche fich über Simons Leben und Sdriften in

Föchers Gel. Lerik. Jh. 4 . Š . 602 finden , find höchſt unvollſtändig ; weit

genügender iſt hier Dietmanns ſächſ. Prieſterſch. B . 1. in den Beiträgen

S . 1476 ff. Nach dieſen war Simon , zu Dresden 1642 geboren , und kam

1650 nach Wittenberg , wo er ſich ſpäter auf dem philoſophiſchen Katheder,

habilitirte , und 1664 Decan dieſer Facultät war, ſieh . auch Sennert In

script. Witteb . S . 131. 2018 Superintendent in Seyda nahm er 1669 die

Würde eines dicentiaten der Theologie an , ging aber 1674 als Paſtor und

Hofprediger nach Zörbig , und 1677 als Inſpector nach Kirchhayn , wo er

1701 ftarb . Seine erſte Gattin war Anna Marie Schüß aus Dittersbach bei

Dresden , nicht Duderbach , wie es bei Dietmann heißt. Sie ſtarb in Wit

tenberg im I . 1667 , worauf Simon im I . 1669 die älteſte Iochter des Wit

tenberger Profeſſors Dr. Andreas Kunad heirathete. In der leßten Zeit ſeiz

nes Lebens gerieth er mit dem berühmten Philipp Spener in eine litterar.

Fehde , die dabei gewechſelten Schriften hat Jöcher zum Theil, genauer Dieta

mann. Auch war Simon kein ungewandter Lateiniſcher Dichter , wovon wir

aus mehrern Proben nur eine kurze hier beifügen wollen , ein Epigramm auf

den Tod eines Studenten mit Namen Lund vom I. 1662 :

Quam subito rosa verna perit, quae floret in horto

. | Fragranti, rapidomarcida facta Noto .

fra Lundius occubuit, patriae spes optima, matris

2
Deliciae , Aonii pars pretiosa chori. '

Non tamen interiit , corpus requiescit in urna,

Exspectaus vitae secla videre suae. "

3=
E
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Gegenſtände behandelte , die in dem öffentlichen Lehrplane entwe= .

der gar nicht, oder nur in ſehr beſchränktem Maaße aufgenommen

waren . Er las hier theils, folche Schriftſteller , die in andern

Stunden nicht vorkamen , wie im erſten Jahre mit einem einzis

gen Schüler, Johann Jacob Lerchert, den er ſehr rühmt, eine

Rede des Iſokrates, Theognis Gedankenſprüche, Virgils Heneis,

Livius , Cicero,und Heſiodus, theils trug er Gegenſtände vor, die

ſonſt nicht gelehrt wurden , wie eine Vorleſung über den latein . '

Styl, eine Unweiſung zur Deutſchen Poeſie , Geſchichte, Geo

graphie , Mathematik und Geometrie. Eine Unweiſung zur la

tein . Perskunſt mit praktiſchen Uebungen gab er nach einem eige

nen im I. 1676 durch den Druck bekannt gemachten Compendium ,

was den Titel hatte : manuductio ad prosodiam tempot

TOS X tabulis comprehensa *). Im Fortgange der Zeit nahm er

in dieſen beſondern Stunden auch ſchwerere Schriftſteller zur Hand,

wie Hefiodus Schild des Herakles , die homeriſche Batrachomyos

machie und Horatius , von deſſen Leſung vor Peißker nirgends

Erwähnung geſchieht. Sein Eifer feuerte auch feinen nächſten

Umtsgenoſſen den Conrector Barther* * ), ſowie deſſen Nachfol

!

Det
some

paberie ieri

. * ) Dieſe Schrift erſchien ſpäter wieder unter dem Titel: institutio

poet. X tabul. inclusa. Auch Paradigmen zu Wellers Griechiſcher Grammaa .

tik gab Peißker heraus, die zulegt zu Glückſtadt 1704. 4 . 12 B . wieder gea ;

druckt ſind. . . . . . . . . * *

* *) Dieß bemerkt der Conrect. Barthel felbft beim Eramen 1673 , klagt

aber, daß er davon auch nur geringen Bortheit habe. Téhnliche Klagen führt :

der ſechſte Lehrer , der hinguſest : ,, Licet parva inde praemiorum sequitur ,

messis.“ Der Conrector M . Georg Barthel ſtarb den 17 . December 1674 ,

hier in Wittenberg . Daher der Bericht Dietmanns fächſ. Prieſterſch.

B . 4 S . 61 f. Anmerk. ganz irrig iſt , indem er bei Erwähnung der Rectos

ren unter Nr. 7 ſchreibt: ,, M . Iohann Simon , ein Dresdner, war von

1656 allhier Conrector, und dann 1665 Rector zu ſeiner Zeit war M . Georg

Barthel Conrector , welcher endlich als Superintendent in Kirchhain berſtoca

ben . Simon aber ſtarb den 17. December 1674 . " Da Dietmann an einem ,

andern Orte über Simon weit richtiger ſpricht , ſo iſt es zu verwandern , woa

her dieſe Irrung gekommen. Dier die Quelle deſſelben : Peißter ſchrieb

im I . 1702 ein Programm und gab darin Nachricht über die frühern hieſigen .

Bürgermeiſter , Superintendenten und Rectorent ; hier heißt es nun bet Sis ?

MOH VII : » Hic ipse Rector Cal. Majis an . 1665 salutatus est "simalque :

M . Georg . Barthelius n .Schmiedeberga - Silesi Conrector introdactus sed
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ger Winter und Winkelmann an und ſie ertheilten in dens

ſelben Stunden den Schülern der zweiten Claſſe beſondern Unters

richt, wobei vornämlich die beiden Testern ſich eines glüdlichen

Fortgangs *) erfreuten . Daneben ſtellte Peißker nicht ſelten

dramatiſche oder redneriſche Uebungen an , wozu er Programme

ſchrieb ; dergleichen ' erwähnt er im I . 1675 drei, zwei im I.

1679, einen im I. 1689 und noch einigemal* *). Dieſe Ge

ille renuntiatus SS. Theol. Licent. 1. Superintendens Seydensis. 2 . Pa

stor primarius Sorbigens. et tandem Ephorus Kirchhaynensis superiore

anno ibi obiisse fertur , hic vero M . G . B . 17. Dec. ao 1674 h . 7 . in Jesa

exspiravit. “ Von Barthel find manche deutſche Gedichte aufbewahrt , die

ohne großes poetiſches Verdienſt zu haben , dennoch durch eine damals ſeltene

Sprachreinheit ſich auszeichnen . Als Beweis davon mag hier eine Strophe

aus einem Grabgedichte auf den Dr. der Rechte Johann Schröter plat finden :

Doch was iſt das Leben , nichts,

; Ehre , Kunſt und was wir haben ,

Eh'wirs faſſen , ſo zerbrichts,

Ob's ſchon find des Höchſten Gaben .,

. Wohl dem , der aus dem Getümmel

Dieſer Welt fährt auf zum Himmel.

*) Für dieſe Privatſtunden , die in der Folge fortbeſtanden , wurde von

den Schülern ein jährliches Sonorarium von 5 Shalern gezahlt. Wahr:

ſcheinlich iſt es daher , daß früher entweder går kein Schulgeld oder doch ein

ſehr geringes üblich war.

* * ) um einen Begriff davon zu geben , führen wir einiges aus einem

Programme Peißkers vom I. 1675 11 Bog. Fol. an , mit dem er, zu eis

nem Redeactus einlud. Der Titel heißt: Moderatore Jehová propitio ad

actum dramaticam de Miltiade ob desertam insulam Parum

proditionis reo ,XX Cal. Aug. An. Epochae Christian . vulgaris CIOTOCXXV

in auditorio superiori scholastico circa horam 1. pomeridian. instituendum ,

Plurimum Venerabiles Patronos, ceterosque ordinis Scholastici Fautores

eo , quo decet , modo invitat M . Joann . Peissker, P . L . C . et scholae

Wittebergensis Rector. Wittebergae Litteris Joh. Wilkii. Hier nun

trat zuerſt ein Vorredner auf, die Gunſt der Zuhörer zu erbitten , ihm folgte

ein Lobredner des Miltiades , ein dritter hatte die Rolle der Fama, und

klagte über die Unbeſtändigkeit des menſchlichen Glücs. 4 . Ein Vorſiger des

über Miltiades :zu haltenden Gerichts mit 4 Beiſigern. 9 . Ein von Miltias

des abgeſchicter Officier , der ihn rechtfertigen ſoll. 10 . Ein Uctuarius , der

das gefälte Urtheil vorlas. Zwei Bürger 11 und 12 einer aus Athen ', einer

vom Cherſoneſus , die über Neuigkeiten der Zeit ſich beſprachen , natürlich

auch über Miltiades. 13 . Der Sohn des Multiades Cimon , der feinen Batet
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wiſſenhaftigkeit Ⓡeißlers belebte länger als 20 3 . die Anſtalte

und verſchaffte ihr einen Zufluß von Schülern , der bei größerer

Sorge für ihre Erhaltung gewiß noch bedeutender geweſen ſein

würde. Von 1669 bis in das I. 1707 verwaltete Peißker das

hieſige Rectorat , in welcher Zeit er mehr als 50 Jünglinge auf

die Univerſität entließ , unter denen manche in der Folge dem

Staate und der Kirche in hohen * ) Stellen nüklich wurden . Bes:

trachtet man freilich die Schule nur dem äußern Unſcheine nach,

ſo ſcheint ſie unter ihm eher verloren als gewonnen zu haben ; da

die Zahl der Lernenden , die im I . 1670 , den erſten , wo er bei

dem Eramen als Rector erſcheint, 196 war , im S. 1707 dage

gen nur 121 betrug. Allein einmal muß man dabei bedenken ,

daß in den erſten zwanzig Jahren etwa,wo er der Schule vorſtand,

die Zahl der beiden erſten Claffen immer über zwanzig Schüler .

betrug , was wenigſtens nicht unter dem ſonſtigen Beſtand derſela

ben war, ſodann auch , daß nicht ſtets die Lehrer der untern Claſs

ſen gleiches Zutrauen genoſſen , und das Sinken derſelben notha

wendig auf die höhern einwirkte. Ein vorzügliches Lob ſcheint

hier die zwar kurze aber ſehr nübliche Amtsführung des rechſten

Lehrers Michael Speer * *) , aus Breslau , zu verdienen. Denn

die Geſchidlichkeit jenes Mannes ergibt ſich aus der Anzahl der

Lernenden in ſeiner Claſſe, die während ſeiner nur zweijährigen

Amtsführung über Hundert ſtieg , eine Zahl, die ſie beinahe erſt

nach hundert Jahren wieder erreichte. Außerdem blieb der Lehrs

.

vertheidigt. 14 . Ein Philolog, der die falſche Anklage des Staats widerlegt,

die Pflicht der Richter erörtert und die Sprüchwörter aus dem Gerichtsweſen

erläutert. 15 . Ein advocat, der Mittiades vertheidigt. 16 . Ein Politiker,

der gleichfalls Miltiades in Schug nehmend , den Sag zu beweiſen Übernahm :

summum jus esse summam injuriam . 17 . Ein Danfredner , derſelbe , der

den Prolog geſprochen hatte . "

. *) Hierher gehört unter andern der nachmalige Oberconfiftorialrath und

Superintendent zu Dresden Dr. Valentin Ernſt lörder, der ſo wie feine :

Brüder Peißkers Sdüler-mar. is "

, **) Kuch der Nector Peiffer ſcheint die anzuerkennen , wenn er bei dem

Tode des 6. Lehrers Speer folgende Bemerkung macht: „ D . IX . Januarii

circa horam octavam mátntinam Dn. Michael Spéer , collega hactenus

sextus multo fidelissimus, placide in Christo sospitatoto šuo hic Viteber

gae obdormivit. Ok ,i s ni
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plan in den bier untern Claſſen während jener ganzen Zeit faſt

derſelbe , der er war. In den beiden unterſten Drönungen gab

és zwei Abtheilungen , deren eine das Latein mitlernte pridie ans

dere nur deutſche Schüler enthielt. Freilich fing fich beſonders in :

der ſechſten ...mitunter auch in der nächſt höhern ein Widerwide

gegen das Lateiniſche * ) an zu regen , worüber die Lehrer nicht

ſelten zu klagen ſich veranlaßt ſahen . Dennoch war die Wirkſama

keit der Schule bis gegen das I. 1690 eine fruchtbare a

7. Sinken der Schule in den lett'en fahren der Amtsfühl

1 11 .10. tung Peißkers. , : ifra ? mga pins

Wie ſchon erwähntnahm von etwa 1690 an die Schulé, bez

ſonders in den erſten Claſſen , merklich ab. Jedoch würde es una?

gerecht ſein , daraus ihrem Vorſteher einen Vorwurf zu machen .'

Denn Þeißker blieb , ſo lange es feine Geſundheit und Kraft

erlaubte ,' fich in ſeinem Fleiße für dieſelben gleich ." Uber mänsl

nichfache Urſachen trugen dazu bei, die freilich faſt immer dieſelben

find; dennoch können ſie , weil ſie in der Geſchichte begründet

ſind , nicht ganz übergangen werden . Die damalige Gering= '

ſchäßung des Schulſtandes empfand auch Peißker ſelbſt in den

Zeiten , wo ſeine Arbeiten außerlich von erwünſchtem Erfolge be

gleitet waren , und er ſpricht ſich darüber oft nachdrücklich ** ) aus. "

*). Schon im S. 1671 bemerkt der fünfte Lehrer von ſeinen Schülern :

„ PlurimiLatina addiscere detrectant, ad parentum provocantes assensum .“

Auch hatte er nur 8 lateiniſche Schüler. In der Folge nahmen dieſe zwar

wieder zu , dafür aber verſchwand der Unterricht in dieſer Sprache in der

ſechſten Glaſfe immer mehr. Die Gründe davon bieten ſich leicht dar ; und

einer der vornehmſten ſcheint der zu ſein , daß dieſe Claſſe meiſt nur die Kins

ber der niedrigſten Stände beſuchten ; vermögendere Bürger , aber ihre Söhne

bis zum Eintritt in die mittlern oder auch höhern Ordnungen der Schule

durd Privatunterricht vorbereiten ließen . . .

**) In der oben erwähnten Einladungsſchrift zu einer dramatiſchen

Vorſtellung hing er folgendes Epigramm in sciolos Zoilos scholarumque

contemtores: an : , crimes, tudi med

Quam scliola permultis sciolis, contemta putatur , into rni

Qui tria non raro vix numerare sciunt.

i . Sed qui censor erit vel coeco coecior omni ?

Qui nunquam ingressus judicet iste scholam ? , ,,

I've nyt? Ante trabem tollat , quae lumiņa pressit iniqua, ' ; ' .'!$ !v " pr*2

Quam cito festucam laeva movere velit. Pratite se
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Der dreimalige Wechſel , der während ſeiner Amtsführung im

Conrectorate vorfiel , war auch nicht günſtig ; beſonders zog der

Abgang des Conrectors M . Winter " ) nach Torgau manchen Schü

ler dieſem geſchäßten Lehrer nach . Auch in den untern Claſſen

gab es Veränderungen häufig , und beſonders war in der legten

Zeit der vierte Lehrer Caspar Hochmuth wegen Altersſchwä:

che für ſeinen Beruf gewiß nicht mehr kräftig genug. Selbſt die

geringen Beſoldungen wurden , wie bemerkt, unordentlich genug

ausgezahlt, und die Lehrer mußten mit den Shrigen darben . Nicht

minder ſah man auch von außen zu wenig auf Erhaltung und Bes

lebung des thätigen Fleißes in der Schule , was ſich ſchon daraus

ergibt , daß vom I. 1680 bis 1688 auch kein einziges öffentli

ches Eramen gehalten ward; ſei es nun , daß der Grund davon

in dem hohen Alter des damaligen Generalſuperintend. Dr. Ga's

lov und den nach ſeinem Tode * *) ſchnell hinter einander erfolgs

i

Si juvet accedat propius pia tecta Lycei, '

Forsitan hoc ipso certamedela datur.

*) Der Conrector M . David Winter war d. 3 . Uuguſt 1643 zu

Zwiđau , wo er auch die Schule beſuchte, geboren . Als er in Wittenberg

mehrere Jahre ſtudirt hatte , ward er den 11. Juli 1675 Conrector', ging

aber den 26 . Febr. 1689 an Reichmann & Stelle als Rector nach Jorgau ,

und ſchon das I. darauf in gleicher Eigenſchaft nad Zwickau. Şier ſtarb er

den 2 . Febr. 1699. Seine Schriften gibt I ő cher an B . 4 . S . 1015 vergl.

auch Eudovici histor, rector. gymnasior. scholarumq. p . 3. p. 177 . F. Bei

ihm iſt auch die Grabſchrift Winters aufbewahrt , und die Nachricht , daf

ſeine Gattin eine Tochter desberühmten Rector Daum in Zwickau war. Iedodo

war er ſchon mit einer Tochter des geweſ. Propſtes Nicolai zu Člöden früher

verheirathet , dieſe aber ſtarb den 18. Octob. 1688 noch in Wittenberg, und

hinterließ ihm 3 Kinder , wie aus einem akademiſchen Anſchlage zu ihrer

Beerdigung hervorgeht.

* * ) Galov ſtarb den 28 . Fehr. 1686 im 74. Lebensjahre ; ſein Nachfols

ger Dr. Balthaſar Bebel war nicht viel über ein Vierteljahr hier , ſondern

ftarb ſchon im Octob . 08. 18. , und erſt 1687 trat Dr. Caspar foder,

bisher Superintendent in Zwickau , als Generalſuperintendent hier ein . ueber

Calov , dieſen rüſtigen Vertheidiger des orthodoren Luther. Lehrbegriffes, vergl.

Erdmann Lebensbeſchreibungen der Wittenberger Theologen nr. 68 . Wenn

Erdmann dort S . 90 aus der Gedächtnißrede des Prof. Dr. I. F .Mayer

auf Calov erwähnt, er habe in numeroso conjugio gelebt, ſo dient zur Ers

läuterung davon die dem öffentlichen Anſchlage zu ſeinem Leichenbegängniſſe

entnommene Nachricht, daß Salov nach und nach ſechsmal verheirathetwar ;

Spikner , Wittenb. Schule.
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ten Venderungen lag,oder in den Mishelligkeiten ,die durch die ftoden

den Auszahlungen entſtanden ſein mochten , oder in andern Urſachen .

Einen Beweis liefert es immer , daß man die Schule nicht nach

Sebühr ſchätte.

" aber noch merklicherwird der Verfal in den legten 10 bis 12

Sahren . Peißker fühlte dieß ſelbſt, und ſucht ſich in den von

ihm aufgezeichneten Nachrichten mehrmal gegen die Folgerung zu

verwahren , daß man die Schuld davon ihm beimeſſen möge * ).

Er klagt dabei über den Mangel an Unterſtüßungen * *), über den

Huld davo
n

gegen die For

über den m

ſeine Gattinnen hießen 1. Judith Schulze , verm . 1637 geft. 1639 in Kő

nigsberg. 2 . Regine Frieſe verm . 1640 geft. 1658. 3. Doroth . Eliſab . Hül:

ſemann verm . 1659 geſt. 1662. 4 . Cäcilie Henland verm . 1663 geft. 1665.

5 . Catharine Elifab . Nefter verm . 1667 geft . 1684 . 6 . Joh. Doroth . Quens

ftedt verm . 1685, die er als Wittwe hinterließ. Kinder , die erwachſen ftar:

ben , hatte er nur 1 Tochter erſter Ehe, die mit dem Prof. der Theologie

Dr. Deutſchmann verheirathet war, 1 Sohn und 1 Tochter aus der zweis

ten , von welchen dieſe die Gattin des Prof. der Rechte Dr. Wilh . Leyſer

war , jener 1662 ſtarb ,, und endlich einen Sohn aus der vierten , der aber

auch noch vor dem Vater ſtarb , und ſomit ihn keines ſeiner Kinder überlebte.

Deutſchmanns Söchter waren es , deren eine mit dem Profeſſor der Mes

dicin Dr. Chriſtian Bater, die andere mit Dr. Michael Walther , zulegt

Profeſſ. der Theologie, dermählt war. Hiernach ſind die Angaben Erdmanns

zu berichtigen .

*) So bemerkt er zum I. 1696 : „ Nomina et numerus discipulorum

I. classis, qui ob aliam aliamque mutationem ad paucissimos sunt redacti.

Is qui scholae nostrae 'statam novit, culpam non in docentes, sed ad for

tunam deteriorem transferet. “

. * * ) Im J. 1702 führt Peiffer nur 4. Primaner an , und ſagt beim

erften : ,, Chriſtian Ebert, aus Chemnig , eine Waife, hatte ſieben Jahre

lang faſt immer freien Siſch bei dem Rector genoſſen , und in den Wiſſens

ſchaften , wie in der Muſik , gute Fortſchritte gemacht , als er im vor. I .

eine Reiſe nach Berlin machen wollte , ward er von Werbern aufgefangen

und mußte gezwungen Soldat werden ." Dann fegt er hinzu : „ Adnotan

dum h . 1. erat , paucos admodum discipulos maxime in I. classe haberi

posse , quod vel scholam cum academia mutant, vel ob subsidiorum de

fectum . Nam ne ullus quidem apud nos alumnus, uti Dresdae, Lipsiae

et alibi ejusmodi publicis sumptibus aluntur , sustentari potest. Crescit

itaque modo scholae numerus , modo Lunae instar decrescit. “ Dieſelben

Silagen erneuert er 1704 : „ Rationes per se patent, quod superest exi

guum discipulorum numerum nemo mirabitur. “
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Undant*) einzelner u . F. m . Dagegen zeigt ſeine Freude **) über

gutgeartete Schüler, mit welcher Liebe er ſeines Amtes wartete,

eben ſo finden fich überal Beweiſe feiner Uneigennüßigkeit und

Freigebigkeit, ſo wie einer edlen Begeiſterung für ſeinen Beruf

auch unter ſo niederſchlagenden Umſtänden . In den leßten Jähren

ſeiner Verwaltung mochte allerdings auch ſeine Geſundheit anges

griffen * **) fein , und es läßt ſich daher nichts dagegen einwenden ,

daß man ihn im I. 1707 zur Ruhe + ) febte. Dennoch aber . !

ſcheinen ihm einige Stränkungen dabei widerfahren zu ſein , die

der alte Mann um ſo ſchwerer empfand + + ) , je länger und treuer

:

.

*) Im I. 1691 ſept er zu einem Schüler , der ohne Abſchied zu neh

men , nach Zeit gegangen ſein ſollte : „ Sic mos multorum , undant in fine

laborum . " . . ; . ii iii ii . 144 .67

**) Im I. 1704 waren von 6 Primanern 4 zur univerſität gegangen ,

die Peißter für unreif hielt, weswegen er ſagt : quo cum fructu įpsi

viderint; einer nach Grimma und nur noch einer Johann Gottfried Neu :

hoff, aus Werpen im Unhälttſchen war übrig , von ihm urtheilt der Reci

tor : „ Optimus sane optimi parentis filius. Quodsi plures ejusmodi ad

essent auditores , melior sane nostri Lycei esset conditio . Hic enim de

clamationes non paucas e cathedra habuit atque has suas partes cum laude

est tuitus.“ Im I. 1705 war wieder nur 1 Primaner übrig , von dem

geſagt wird : „ Jo . Stephanus Pilarick , meus filius lustralis , qui unus su-

perest, centum instar esse potest. Schola non ex quantitate scholastico

rum , sed ex qualitate vel unius discipuli est dijudicanda. , 1

** *) Er ſelbſt bemerkt bei der Prüfung 1705 : er habe ſeine Privatſtun-

den abgewartet , in wie weit e$ ihm feine Geſundheit verſtattet.)

+) In einigen lateiniſchen Zeilen von Peißkers Hand wird gemels

det, daß ſeinem Stellvertreter '30 Fl. zu zahlen feien . Dieß geſchah gegen

Ende des Jahres 1707, die beſtimmte Ungabe des Sag findet ſich nicht,

die Sache ſelbft warb auf der Capelle 'verhandelt. : 39.S tiil

. + t) Dafür"fprechen einige jener Nachricht beigefügte lateiniſche Diſticha ,

die ſo tauten :

„ Numinis aeterni celebratur gratia summa "

Post varios casus posse quiete frui. *.

Nam pater aerius moderatur ut omnia solus,

. Siste Oua Titan oritur, qua maris intrat aquas.***

Sic et ab interitu pravorum vindicat omnes, , * OI ?? ?

a: " Quicunque a Christi nomine nomen habent

* * Nae coram mundo immundo schola vilis habetur *. ** * .!

A multis , tria vix qui numerare sciunt. 1 . 3 ms.

; 5 *
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; er in ſeinem Amte gewirkt zu haben ſich bewußtwar.', Peißket

war gewiß eines beſſern Geſchicks werth. Auch ſcheint der Abend

feines Lebens dadurch getrübtworden gurféin ; bennoch berpährte

er, die gute Seite ſeines Charakters noch ehrenvoll damit, daß er

der kaum geſtifteten Wittwenkaſſe für hieſige Geiſtliche und Schula

lehrer ein nicht unbeträchtliches Legat * ) hinterließ. Friede ſei

ſeiner Miche ! In der langen Reihe ſeiner Vorgänger und Nach

folger hat der Wfr. dieſer Blätter. keinen gefunderi, der mit glei:

cher, Beharrlichkeit, mit gleicher Treue und Uneigennükigkeit,

endlich mit gleicher Aufopferung ſeines eigenen Vortheils für das

allgemeine Beſte zu ſorgen bemühtwar, und er mag nicht bergen ,

daß gerade um deswillen Peißker ihm höchſt verehrungswürdig

geworden ſei. Derſelbe. Lebte übrigens nach Niederlegung ſeiner

Umtsverrichtungen noch drei Jahre und ſtarb im hohen Alter * *):

Wie ſchon aus dem Angeführten erhelt, beſaß er , namentlich im

Lateiniſchen , ſehr gründliche Kenntniſſe , obwohl ſein Styl nicht

überall von ſolchen Fehlern frei iſt, die ſeinem ganzen Zeitalter

angehörten . Er liebte , wie dieß leicht die 'beigebrachten Proben

zeigen , Gegenſäge, die zuweilen etwas Gezwungenes haben .

Um fruchtbarſten ſcheint er als Dichter geweſen zu ſein , ſowohl

in lateiniſcher als deutſcher Sprache; von dieſer Fertigkeit find

Est confidendum in Domino , licet orbis et orcus

it ', w . Confremat , inqué pios evomat omne nefas.

Quam farat in fidos Epicharmos turba malorum , . .

371. . Ostendit quaevis non sine nube dies. E

3: 18 . Sic mos mancipiis Satanae solet esse frequenter,

Ut famam violent nocte dieque bonama

Quid mihi sit fạctum Rectorihujusce Lycei,

Summoest commissum , qui regit astra, Deo .

Hic tandem faciet judex justissimus ipse, . . .

Qui sibi fidentem deseruisse nequit !

Conscia mens recti nil quicquam falsa moratur,

Falsa quibus Nemesis dia scit esse comes."

*) Er vermachte nämlich dieſer , erſt ſeit 1704 begründeten , Unſtalt
Tein an der Elbe gelegenes nicht unbedeutendes Grundſtück.

* * ) Er war den 29. Juli 1631 geboren und ſtarb den 7 . Febr. 1711

in Wittenberg, erreichte alſo beinahe 80 I . Seine größern Schriften ſtehen

bei Foder Gel. ter. Ib . 2 . S . 13 : 9 .
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viele Belege in der erwähnten Sammlung von Gelegenheitsgezi

dichten vorhanden . Es ſei vergönnt daraus noch eine Elegie auf

den Tod des Profeſſors der Poeſie Otto Prätoriusvom I. 16681

hier mitzutheilen * ). Daß Peißter auch deutſche Poeſie liebte,

und ſelbſt eine Anweiſung dazu in der Schule gab.,.. ift berührt

worben ; erwar in dieſer Beziehung Mitglied der Deutſchgeſinnten

Genoſſenſchaft. Als Probe ſeiner Leiſtungen hierin diene der Un

fang eines Gedichtes **) auf die Erneuerung des Schulgebäudes

: :

*) Sie ift folgende :

Calliope squalet. Quae tanti causa doloris ?

Quid queritar Phoebus ? car lyra fracta gemit
Melpomene lugens, amisimus Orphea, fatur. ******

Triste sonat, resonat jam nemus omne Vale ! s, identity and

Et Charites, deflent extinctum funere vatem .

Queis Deus ille fuit, dam fuit ille super." ' a . .

- Dulcia quis propter modulabitur Albidos undas ww. In

Carmina, quae patriae maxima fulora juvant.

Non est cojusvis limatos fundere versus, ' * " ;

: Si natura favet carmina sponte fluunt. .. . in bari

Anne ferunt altro Buchneros saecula quaevis ?

C , Falleris et oyonis saepias anser adest. 3.3 $ 16 . 5 " aparent

Hinc tanto Masao majores ducite lessus,w

Lumina cum Phoebo gaudia vestra cadunt. 9

Pierius splendor sartus tectusque manebit, . .

Dum manet hic watum non temeratus honosimo

Primitiis igitur vernis décoratė sepulcrum , S vi pij '

· Quo capitis cari molliter ossa cabant. do 3

Haec ipsus túmulo superaddam verba poëtae :

Buchnerus locus hic , quem capit , alter erat,

* *) Es beginnt : ' : v c i tat de

. Das Elbathen ſteht ſchön bekrðhnet' ... i wa . . .

Gottlob ! dieß macht das Jubeljahre 19dinator

.. . Darnach ich mich vorlängſt gefehnet, ' n mens

. . Daß ich ein Denkmaht brächte dar. Bu virov

Nun ſchäb' ich mich noch mehr verbunden, . ! Sis

· Weil ich verneuten Schmuck empfundena +

Ich bin vor grauer Zeit erbauet, , , " " jabuit; 1 1

in MoAuguft Bandesvater war, 13 , 13 : 59 idi ,ni

i . Der gnädigſt auf mich hat gefchauet, itt lil i

. . .' Mie aus der Ueberſchrift ift klar : Ing r id

nii Sehtwer den Biſchoffsſtab geführet, i will

Undwer die Shurftadt wohl regieret. Find
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im zweiten Subeljahre der Wittenberger Univerſität: Endlich

war ec es auch , der die faſt erſtorbene Liebe für das Griechiſche

wieder erweckte. Mit ſeinen Umtsgenoſſen ſtand er, ſoviel wir

wiſſen , gleichfalls immer in friedlichen Berhältniſſen , da noch

kurz vocher unter Simons Amtsführung eines Streitès übeč das

Schulholz Grwähnung geſchieht.: Allein die häufigen Beſchwers

den über die ſogenannten Winkelſchulen wurden auch in dieſer Beit

oft und von verſchiedenen Lehrern * ) erneuert. Eben ſo gereich

ten bald genug die in beiden erſten Claſſen eingeführten Privats

ſtunden , ſo heilſam die erſte Abſicht ihrer Anordnung war , der

Zur Verſtändniß , jener Zeilen fügen :wir ben Titel des Programmes

bei , welcher lauteter: 47oni ilor ;

nitions P1 , U16 unter dem : ,

Rectore Magnificentissimo der Weltberühmten Univerſität Wittenberg

Den Durchlauchtigſten Fürften und Herrn Friedrich Uuguſt Kön : Poln . auch

Chur - Prinzen zu Sachſen etc. etc. etc.

Zum rühmlichſten Andenken des andern academiſchen Jubeljahres, Unter In

ſpection und Vorſorge des Herrn Gen . Superint. Dr. Caspar Löſcher

wie auch deb i

Heren Johann Ludolph Quenſtedts , sochverordneten Ober - Bürgermeiſters

die Chur - Stadt- Schule nebſt andern Gebäuden allhier repariret worden

ſo geſchehen im Monate Uuguft des 1702 Heil- Jahres

Wollte und route in dieſer Bedenkſdrift .

Dieſelbe in Proſopopäiſcher Redeno : Art nebſt andern merkwürdigen Sachen

anſtellen M . Iohann Þeister P. L . C . d. 3 . Wittenbergiſcher Chur-Stadt:

; Schulčector und der Deutſchgeſinnten Genoſſenſchaft Mitglied , unter dem

Zunftnamen'des Ungemeinen. ; . :

thissite : , 'Eteodiotizovali

CUM SUb SaXoniCo sceptro Parnassla Vota :

! sUnt facta ex Voto , en haec renoVata sChola est !

Satte Peißter, wie es wahrſcheinlich iſt , die Liebe für deutſche Poeſie von

- ſeinem akademiſchen Lehrer Buchner überkommen , ſo hatte er wenigſtens ,

was dieſes Beiſpiel beweiſt , die Warnung deſſelben gegen ſo lange Jitel nicht

in Dbacht genommen , ſieh. Buchner epist. t. 1 . p . 231 : „ Ad titulam

quod attinet, laxior videbatur , quam qui argutis et elegantibus auribus,

quaeque adsuetae antiquioris Musae genio sese probaret. Et solent li

benter Belgae et Galli ridere Germanos , cum talia legunt , nosque hebe

tioris cnjusdam nec satis politi ingenii dampare ." Doch dauerte es noch

lange , ehe die Deutſchen dieſe umſtändliche Förmlichkeit ablegten . .

*) So ſchreibt der fünfte Febrer M . Pilarid beim Eramen 1706 : „ Pla

rimi nulla mea culpa clanculos praeceptores sequuntur.“ . :i
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Schule felbft zum Nachtheil. Indem man geſtattete , daß ein . "

zelne Schüler nur die Privatſtunden des einen oder andern Lehrers

beſuchten , nicht aber die öffentlichen Stunden , was zum Theil

auch in den untern Claſſen geſchah. Für Peißter ward Tein

CollegeWinkelmann Prorector,wie er amtlich von jenem felbft

genanntwird . Er verzeichnete daher im I. 1708 beide Claſſen .

Allein über die nächſtfolgenden Jahre herrſcht einige Dunkels

heit * ). Winkelmann ** ) lebte noch bei dem Jode ſeines Vors

gängers , und war'mit unter den Bewerbern um das Rectorat,

ſtarb aber kurz darauf noch vor der Belegung deſſelben den 28.

Februar 1711. Daher mochte es zum Theil wenigſtens kommen ,

daß über die Wahl eines neuen Rectors ſo lange und verwickelte

Verhandlungen eintraten , deren Erzählung dem nächſten Ub:

ſchnitte vorbehalten bleibe. Jedoch wollen wir dem Schluſſe des

gegenwärtigen noch ein kurzes Verzeichniß der Lehrer beifügen ,

die unter jenen drei Rectoren hier angeſtellt waren . . ... .
' ' , , , ? )

8. Andere behrer in dieſer Zeit.

Schon oben ſind die Conrectoren dieſes Zeitraums alle genannt,

fie waren : 1 . Jacob Reichmann vom 13 . März 1649 bis

9 . April 1656 . 2. Joh . Simon vom 11. November 1656

bis 1665. 3 . Georg Barthel vom 1. Juni 1665 bis 17.

December 1674. 4 . David Winter vom 11. Juni 1675

bis 26 . Febr. 1689. 5 . Conrad Ud. Winkelmann vom 14 .

Mai 1689 bis 28. Febr. 1711.

*) Es fehlen nämlich in den Schulnachrichten die I. 1709 bis 1711

gänzlich . . 1

* *) M . Conrad Adam Winkelmann , aus Neukirchen im Vogtlande,

hatte auf hieſiger Univerſität ftudirt , und ward von dem gelehrten Profeffor

Schurzfleiſch zum Rectorate nada Torgau in einem Briefe an den daſis :

gen Bürgermeiſter Fani dringend empfohlen , fieh. S churzfleiſch spist.

arcan . t. 2 . p . 607. Nachdem der hieſige Conrector Winter jenes Umt

erhielt , ward Winkelmann Fein Nachfolger in Wittenberg. In der Lebens :

beſchreibung des Prof.Schurzfleiſch von dem pſeudonymen Clairm undwird

eines Trauergedichtes auf diefen Dodesfall von den Wittenberger Lehrern gea

dacht, das Winkelmann verfaßte. Dieß aber fällt, da Schurzfleiſch im I.

1708 ſtarb , in die Zeit, wo jener noch bei Lebzeiten Peißkers Proreca ;

tor war.
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Die Stelle eines Cantors und britten Lehrers bekleideten

1 . LukasHammer , aus Bitterfeld , von 1645 bis 1657, der

in den lekten Jahren ſeines Lebens Kränklichkeit halber die Stun

den nicht abwarten konnte ; weswegen über ein Jahr die 3 . und

4 . Claſſe im Unterrichte Vereinigt waren . 2 . Joh. ulich , aus

Leipzig, voc. 1657, der bis zu ſeinem Tode den 3 . Januar 1711

hier war. Sein Sohn gleiches Namens ward ihm den 29.März

1703 als Organiſt ſubſtituirt, ſcheint aber in der Folge wegges

gangen zu ſein .

" Der als vierter Lehrer oben erwähnte Andreas Elftermann

ging 1650 als Pfarrſubſtitut nach Rohrbeck bei Jüterbog * ).

Ihm folgte 2 . Daniel Neďl, ein Ungar , ber. Den 28.Novemb.

1650 , der den 10. April 1654 in ſeine Vaterſtadt Deutſchbrod

zurüdging , und dort Rector ward. 3 . Caſpar Hochmuth * * ),

aus Eilenburg, der 'von 1654 bis 1712 an der Schule ſtand.

Er erhielt auf ſein Geſuch den 12. März 1705 in ſeinem Schmies

gerſohne Ioh . Friedrich I hauer, bisherigen Schullehrer in der

Schloßvorſtadt, einen Umtsgehülfen , und als dieſer ſchon 1707

ftarb , folgte ihm der Student der Theologie Ioh . Andreas Bött:

cher, aus Hartroda im Meißniſchen .

Die fünfte Stelle hatte 'von 1643 bis 1660 Matthäus

Schwan , von dem nicht angegeben iſt , ob er hier ſtarb, oder

wegzog. Sein Nachfolger war 2 . PaulSchwedlich , aus Preu :

Ben , der 1663 Prediger aufdem Lande ward . Nach ihm rückte

der rechſte Lehrer Immanuel Kohl, aus Lommanich , in ſeine

* ) Xus dieſer Darſtellung läßt fich Dietmann Tächſ. Prieſterſ . B . 4 .

S . 592 berichtigen , der unter den Predigern in Rohrbeck Elſtermann er :

wähnt,aber fälſchlich ſagt, er ſei vorher 4 .Lehrer in Jüterbog geweſen . Ders

felbe Eam 1656 wieder als Diakonus Peſtilentiarius nad Wittenberg , wo

ihn auch Erdmann in dem Bericht. Verzeichn , der Wittenb. Diak. S . 45

pr. 9 und in den Supplementen dazu S . 118 erwähnt, jedoch mit Fortpflan :

zung jener irrigen Ungabe.

* *) syo dymuth , der ſchon oben genannt iſt , kann mit Recht der Neftor

der Wittenberger Schullehrer heißen . Denn er war , als er ſeinen Subſtitusi

ten erhielt , faſt 51 Jahre im Amte, und ſtarb erft den 4 . April 1712 im

85. Lebensjahre.
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Stelle ein . 218 Kohl *) den 4 . Apr. 1677 ſtarb , warð 4 . Im

manuel Hammer, ein Sohn des Cantors Luk. Hammer unter

dem 19. November 1677 zu jenem Umte gewählt. 5 . Nach

Hammers Tode den 18. Febr. 1702 ward den 13. Mai ds. Irs.

Jeremias Pilarid berufen . Beide Männer hatten vorher die

rechſte Lehrſtelle einige Jahre verwaltet.

In der ſechſten Stette folgten in dieſer Zeit nachſtehendeMänner

aufeinander : 1 . Blaſius Hormuth 1637 — 1657. 2 . Paul

Schwedlich 1657 1660 .' 3 : Šmmanuël Kohl 1660

- 1663. 4 . Martin Heinrici **) , aus Jüterbog, 1663

bis zum 23. März 1669. 5 . Der ſchon genannte Michael

Speer, aus Breslau , deſſen vielverſprechende Wirkſamkeit ſehr

kurz dauerte. 6 . Immanuel Hammer 1671 – 1677.

7. Jeremias Pilarid ber. d . 18. Nov. 1677 — 1702.

8 . M . Job. Anton I unge, aus Zittau , voc. den 20 . Mai 1702

geſt. 1706 . 9 . M . Joh. Horwein *** ), aus Speier, voc. den

22. März 1707.

' *) Rohis sob erwähnt der Rector Peißler , und ſagt , daß er auf,

dem Kirchhofe neben dem Conrector Barthel begraben worden ſei die

Leichenrede hielt ihm der Diakonus M . Joh. Hartung.

** ) von ihn ſtehn folgende, ſeinen Iod anzeigende Zeilen , im Schulbuche :

„ XX . Maj. a . 1669 de vitae statione decessit Do. Martinus Heinrici Jüter

bocensis Saxo Collega hucusque sextus, cui successit Dn . Michael Speer

Vratislaviensis Şilesius, a rectore scholae , more consueto XX . Jul.

ejusdem anni introductus. “

, - , * ** ) Die Ernennung vorweins war mit manchen Weitläufigkeiten

verbunden . Er, der ein Schwiegerſohn des Stadtrichters Joh. Jac. Lindner

war, hielt vorher eine Privatſchule zu Leipzig, und bewarb ſich zuerſt um die

Subſtitution des Jungfernſchulmeiſters , nach Junges Sobe aber um die

ſechſte Stelle. Der Generalſuperint. Dr. £order und auch einige Raths:

mitglieder waren dieſer Bewerbung entgegen , jener, weil er gehört hatte, daß

fich sorwéin zu Salle unter den Pietiſten aufgehalten habe. 216 dieſer

deſſenungeachtet durch Stimmenmehrheit den 15 .März gewählt war, verlangte

man noch eine Probe , die auch den 22 . März abgelegt werden mußte. Nach

ihr erkannte man Horw ein für tüchtig , und ſtellte die Vocation noch an

dem nämlichen Lage aus.
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Vierter Abſchnitt.

Die Jahre mannichfachen Wechſels und häufiger Veränderung

3 . : 1711 - 1730 . . . . . ,

1. Borerinnerungen. Berhältniß des Generalſuperintens

. . . denten Dr. löſcher zum Stadtrathe.

! Hier gerade die Geſchichte der Wittenberger Hauptſchule abz

zubrechen wird um fo gelegener ſein , da ſich die Lehnlichkeit dieſer

Zeit mit dem I. 1645 nicht verkennen läßt. Wie dort ſo ſehn !

wir auch ißt die Schule in ihren obern Claſſen ganz verwaiſt, und. . !

nach Winkelmanns Code der Hülfe der beiden erſten Lehrer, auf die

ihr Beſtehn als Gelehrtenſchule hauptſächlich gegründetwar, gängs

lich ermangeln . Außerdem begann ſchon in der erſten Hälfte des

18. Jahrhunderts , in die dieſe Erledigungen fallen , ein neuer

Geiſt in Beziehung auf Jugendunterricht, wenn auch nur leiſe,

ſich in Deutſchland zu regen . Dauerte es auch lange, ehe dieſes

Streben zum Durchbruch kam , fo find doch die mindern oder ſtär:

kern Einwirkungen deſſelben auf das Schulweſen nicht zu verken

nen , und auch die hieſigen Anſtalten konnten ihnen nicht entgehn.

Wenn es daher auch im Ganzen bei der hergebrachten Form blieb,

an der man ſtreng hielt, ſo wurde doch , wie der Verfolg der Erzäh

lung lehren wird , faſt vom Beginne dieſer Zeit an den wiſſenſchaft:

lichen Gegenſtänden eine größere Berüdſichtigung eingeräumt* ),

als dieß vorher der Fall geweſen war. Allein der Häufige Wechs

ſel der Lehrer in den obern Claſſen , beſonders der der Rectoren ,

konnte der Schule als gelehrter Vorbildungsanſtalt durchaus nicht

erſprießlich werden . .

Eine andere unerfreuliche Erſcheinung dieſer Zeit iſt das wes '

nig freundliche Vernehmen des damaligen Generalſuperintend.

* ) Von der Zeit an erſcheinen Geſchichte und Geographie ars Lehrgegens ·

ftände in den Schulplanen ; auch die mathematiſchen Wiſſenſchaften erhielten
wamen were some platensauce matomumo "
nach und nach die ihnen zukommende Ausdehnung wieder .

i



Dr.Löſcher zum hieſigen Stadtrathe. Dieſes wird faſt bei jederr

Befeßung in der Kirche oder Schule ſichtbar, und nicht ſelten wird

das Gute dadurch unterdrückt. Zwar hatte eigentlich der hieſige

Paſtori und Generalſuperint. bei Wahlen der Urt nur eine bera

thender nicht entſcheidende, Stimme, und konnte nur dann , wenn

gegen einen durch Stimmenmehrheit des Stadtrathes ernannten

Geiſtlichen oder Lehrer in Beziehung auf ſein Leben oder ſeine rea !

ligiöſen Unſichten gegründete Einwendungen vorhanden waren ,,

die Ausſtellung der Berufung verweigern allein gewöhnlich war

man ſelbſt über die Tüchtigkeit des einen oder andern Bewerbers

verſchiedener Meinung. Dabei ward ein ſehr umſtändliches Ber:

fahren hierin beobachtet , das nicht ſelten die Erſekung einer ents

ſtandenen Lücke über Gebühr verzögerte. Wenn ſich nämlich mehs

tere Bewerber um eine erledigte Stelle der Urt ſchriftlich oder auch

mündlich gemeldet hatten , ſo ward zuerſt eine Conferenz zwiſchen

dem Generalſuperint. und einigen Rathsmitgliedern veranſtaltet,

in derman zuvörderſt die beſtimmte , welche zu einer Probe , bei

dem Geiſtlichen in einer Predigt, bei den Lehrern in einigen Lec:

tionen beſtehend, guzulaſſen ſeien. Nach Abhörung derſelben,

worüber mehrere Wochen hingingen , ward eine zweite, der erſten

ähnliche, Conferenz, gehalten ; in ihr eröffnete der Generalſup.

ſein Urtheil über die zur Wahl kommenden Perſonen . War.dieß

geſchehn , ſo ward in einer der nächſten Sißungen des Kathes ent

weder durch mündliches Stimmen oder , was gewöhnlicher war,

durch Zettel-zur Wahl geſchritten , und ſogleich durch den Stadt-,

ſchreiber oder Rathsactuarius dem Superintend, mitgetheilt. Hatte

dieſer nichts einzuwenden , fo ward die Berufung ausgeſtellt , im

entgegengeſekten Falle gab es noch neue Conferenzen und Umſtände.

Zuweilen ward wohl auch wider Willen des Generalſuperint die ·

Berufung gegeben ; aber es waren dann neue Zögerungen bei der :

Beſtätigung im Conſiſtorium die natürliche Folge. Die Confe

renzen wurden in der Regel auf der Capelle , bei Schullehrern zu -

weilen in der Schule , gehatten , und man hatte , alle Unannehm

lichkeiten zu vermeiden , mit Dr. Löſcher einen förmlichen Receß

über dieſe Angelegenheit abgeſchloſſen , nach dem ſich beide Theile

zu richten hatten . Dennoch behauptete jener nicht ſelten , daß

man davon abgewichen ſei , und erſchwerte ſo das Wahlgeſchäft

Wie wenig zuvorkommend er ſich bei Angelegenheiten der Urt bes

;
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wieb, wird fich im Laufe der Erzählung ergeben , und ſo klar wer

den , daß in jener Zeit gewöhnlich der Stadtrath es war, der , wenn

er ganz freie Hand gehabt hätte , das Gedeihen der Schule zu för

dern ſuchte , ihm aber überau Schwierigkeiten da entgegen traten ,

wo er ſie eigentlich gar nicht hätte erwarten ſollen . Am meiſten

aber litt bei ſolchen Reibungen die Schule ſelbſt , da eingetretene

Vacanzen immer nur ſpät beſeitigt wurden . . . . . . .

2. Verhandlungen über die Belegung der.erledigten Souls

ftellen. Kranewitter wird Conrector und bald darauf

Rector.

Das dringende Bedürfniß der Schule veranlaßte eine Beras

thung des Stadtrathes mit dem Generalſup. Dr. Löſcher d. 10 .

März 1711 * ). Sene Behörde zeigte dabei die Abſicht, das Ges

deihen der durch widrige Umſtände nicht im beſten Zuſtande fich

befindenden Unſtalt durch die Wahl eines tüchtigen Vorſtehers, der

ihr ſchon durch ſeinen Ruf als Gelehrter einiges Unſehn geben kön=

ne, zu befördern . Zu dieſem Ende waren durch einige Mitglieder

derfelben , welche ſich gerade auf dem Landtage zu Dresden bes

fanden , mit dem Rector M . Benjamin Hederich zu Großenhain ,

deſſen gründliche Kenntniſſe und fleißige Schriften ſeinen Namen

unvergeblich erhalten werden , unterhandlungen eingeleitet. Er

hatte ſich nicht abgeneigt erklärt, einem an ihn ergehenden Rufe

zu folgen . Der Generalſup. erklärte Hederich für die hieſige

Schule zu gut, zweifelte, ob er kommen würde,und meinte,wenn

er ja käme, fo würde er , fich lieber mit Bücherſchreiben beſchäf

. . . *) £85 er bemerkte : „ Rector Hederico ſei gar ein wackerer Mann, zu

einer größern und beſſern Schule als die hieſige tüchtig . Wenn er nun die

Vocation ausſchlüge , ſo ſei umſonſt die Zeit verſpielt , nähme er ſie an , ſo

ſtehe zu beſorgen , er würde hier die Klagelieder Jeremiä ſingen . Denn die

Leute alhier wären zu wunderlich , und wenn ſie die Kinder gleich anfänglich

in dieSchule ſchickten , ſo 'würden ſie dieſelbigen nicht lange darin laſſen . Desa

gleichen würde fich Hr. Hederich aufs Bücherſchreiben legen , und dadurch

die Schularbeiten derſäumen . Würde er auch die Studenten an ſich , und

mithin der hieſigen Profeſſoren und Adjuncten saß auf ſich ziehen , woraus

denn weiter nichts als ein Gezänke entſtehen dürfte." Es mag dieſe Schila

derung manches Wahre enthalten , aber zu beklagen blieb es doch , daß dem

ſo war , und man die Schule lieber ſchlechter haben wollte aus Rüdſichten , die

· ihr nichts angingen . ..



tigend, der Anſtalt nicht recht nüklich werden. Der Rath erin

nerte dagegen : Hederich habe es bereits , wenn er gerufen würde,

zugeſagt, zu litterariſchen Arbeiten dürfte er , da faſt alle Nach :

mittage dem Rector frei ſeien , auch bei 'pünktlicher Ubwartung

feines Unterrichts Zeit gewinnen , und man hoffe, daß er hier

großen Nußen ſtiften und die Anſtalt recht in Flor bringen werde.

Indeffen ward hierin nicht entſchieden , und man kam nur überein ,

vorläufig wenigſtens das Conrectorat zu befeßen , da die wenigen

Stunden , die der Subſtitut des 4 . Lehrers Böttcher gab , von

Dr. Löſcher ſelbſt für unzureichend erklärt wurden . Dieſem Be

ſchluſſe gemäß ward den 28. März 1711 M . Chriſtian Friedrich

Kranewitter, gekrönter Dichter und Student der Theologie,

aus 5 Bewerbern zum Conrector gewählt. Erſt als dieß geſchehn

war, beſann man ſich , daß die noch mit dem Generalſup. darüber

zu haltende Beſprechung vergeſſen worden ſei. Deswegen ward

beſchloſſen , die Wahl noch zu verſchweigen , und erſt die Confe :

renz zu halten , die noch den nämlichen Abend war. Woraufdenn

unter dem 1. April die Berufung ausgeſtellt ward , und der Gea

neralſuperint. auch ſchon den 16 . ds. Ms. Kranewitter als Con

rector einführte. Wegen des dringenden Bedürfniſſes ward auch

dem neuen Lehrer , der in einer latein . Elegie angehalten hatte,

die übliche Probe erlaſſen , jedoch mit dem Bemerken , daß es nur

in Erwägung der Lage der Schule, nicht um ſeinetwillen geſchehe;

zugleich mußte er verſprechen , das erſte Halbjahr, wo die Töchter

des Conrect. Winkelmann noch die Gnadenzeit zu genießen ,

hatten , umſonſt dienen zu wollen . Darauf folgten im Monat

Mai weitere Verhandlungen über die Belegung des noch immer

offenen Rectorats. Da man Hederich nicht haben konnte, po

wünſchte der Stadtrath nunmehr gar keinen Auswärtigen , ſondern

wollte einen der hieſigen Bewerber ernennen ; dieſe waren der Con

rector Stranewitter, M . Hecht und M . Wagner. Dem Ges

neralſuperintendenten waren alle noch zu jung, erwünſchte in einer

Beſprechung mit dem Bürgermeiſter Keil und Oſtermann die

Leitung der Schule einem ältern Manne anvertraut, und erklärte,

man könne feine Subjecte und alte Magiſtri dafür finden . Vor

züglich empfahl er den M . Ilchorn , Rector in Sonnemalde,

und als der Rath bemerkte , dieſer würde auf Koſten des Kir:

chenärariums herzuſchaffen ſein , entgegnete er , daß Iſchorn un
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längſt verbeirathet , noch keine ſtarte familie habe, auch mit feis

ner Frau Vermögen erhalten habe * ). Ungeachtet aber Ifchorn

um die Stelle ſchriftlich einkam , verfehlten doch dieſe Vorſtelluna

gen die beabſichtigte Wirkung , man blieb dem gefaßten Beſchluſſe

treu , und nach Abhörung von Proben und nochmaligen Confe

renzen ward den 19. Juni ffran ewitter Rector nnd M .Wags

ner Conrector * * ), die auch beide den 16 . Auguſt in ihr Umtvom

Dr. Löſcher eingewieſen wurden .

. Nicht aber nur die beiden erſten Stellen , ſondern auch die

des dritten und vierten Lehrers wurden unmittelbar darauf erles

digt. Denn es ſtarben im Anfange von 1712 der bisherige San

tor Ulich und der vierte Lehrer Hochmuth , diefer im April,

jener im Sanuar. Die Stelle Hochmuths erhielt ſein zeitiger Uds

junct Böttcher und Cantor ward den 2 . Juni 1712 Joh. Gotts

fried Thomä, aus Poſterwiß im Meißniſchen , bisher Cantor in

Dahme. Doch trennte man von dieſer Stelle die eines Organis

ften und übertrug ſie dem bisherigen Organiſten in Grimma Sas

muel Franz Jacobi, der zugleich an der Schloßkirche Organiſt

ward . Allein dieſer Vereinigung widerſekte ſich die Univerſität,

und Jacobi ward dadurch genöthigt, den Dienſt an der Stadt:

kirche aufzukündigen * **).

3 . U usſichten zur Förderung deě Schule du'rdy neue Lehrer

in den vier obern Claſſen. Umtsführung des RectorsKra :

i . . , newitter. Sein Dod.

. Es könnte ſcheinen , daß nunmehr die Schule, in den obern

Claſſen mit lauter neuen Lehrern beſett , zu fröhlichem Wachsa

thume fich erhoben haben würde. Auch verſprach Kranewits

. *). Er ſagte, der Rector in Sonnewalde habe noch eine geringe Familie,

indem er erſt vor einem Jahre eines feinen Mannes Tochter , gar ein hüb

ſches Kind, mit welcher er ein gut Stück Geld bekommen , geheirathet hätte.

* **) Gottfried Wagner, ſpäter auch Udjunct derphiloſoph. Facultät,war

aus Jüterbog gebürtig ; ſein Mitbewerber Hecht, deſſen Probe von ſehr

gründlichen Kenntniſſen und gewandter Lehrfähigkeit zeugte , hatte nur um

das Rectorat gebeten . . . :

( * * *) 416 Iacobi abging, bat der Cantor Shomä, ihm die Organiſten :

ſtelle wie ſeinen Vorgängern zugleich mit zu verleihen . Deſſenungeachtet warð.

zuerſt der Brudér des Ubgegangenen Chriſtian Wuguſt Iacobi Organiſt, und

erſt nach langen Verhandlungen und vielen Conferenzen erreichte Shomä



ter bei feiner Tchnellen Beförderung, ſich alle Mühe zu geben ,

dem verfallenen Schulweſen aufzuhelfen , und wir gewahren Spus

ren eines regern wiſſenſchaftlichen Lebens. So wurden im F .

1715 zum Andenken an die vor 150 Jahren geſchehene. Er

bauung der Schule zwei öffentliche Redeübungen gehalten und

auch zwei Programme gedrudt, deren eins latein . geſchrieben eine

Abhandlung über das Angenehme des Geſchichtsſtudiums * ), das

andere eine Apologie der öffentlichen Schulen , ſonderlich der Wit:

tenbergſchen enthielt. Leider iſt auch davon nichts mehr aufzu :

finden , nur ſo viel geht aus einer handſchriftlichen Bemerkung

Stranewitters hervor , daß die auftretenden Redner Schüler

der erſten und zweiten Claſſe waren ; ähnlicher Uebungen geſchieht

auch im I . 1712. ſchon Erwähnung. Auch war die Anzahl der

Schüler nicht gerade , ſo lange Kranewitter Rector war; im

Fallen , wiewohl die größte Zahl im I . 1716 in allen ſechs Claſ

ſen nur 158 betrug, im erſten I. 1711 waren nur 125

Schüler.

Was den Lehrplan anlangt, ſo blieben die öffentlichen Stun

den beinahe unverändert ; nur ward itt für den Unterricht in der

Religion neben dem Compendium von Hutter der Dresdner Ka:

techismus anſtatt des Danziger gebraucht. In Privatſtunden

aber wurde regelmäßig Geographie , Geſchichte und Chronologie

gelehrt, auch die Lecture der. latein. Schriftſteller ward einiger :

maßen erweitert , und von Hiſtorikern neben Cornelius Nepos,

Curtius und Julius Cäfar, von Dichtern Virgilius, Dvidius und

Terentius geleſen , von Cicero neben den Briefen , die man ſchon

in der dritten Claſſe hatte , die Reden und die Bücher über die

Pflichten . Im Griechiſchen blieb man auf dem frühern Stand

im I. 1716 , wo Iacobi freiwillig ſein Umt aufgab , Teinen Wunſch. Auch

bei dieſer Gelegenheit vernimmtman über die Lage der hieſigen Lehrer höchſt

niederſchlagende Dinge. So' klagte der Cantor Thom ä in einer mündlichen

Conferenz den 16 . april 1716. gar fehr : daß man ihm anfänglich weiß ges

macht, die hieſige Cantorei würfe jährlich 300 Thlr. ab, da es nicht die Hälfte

ſei, und ungeachtet er wohl Haus zu halten wiſſe, und täglich nur ein :

mal erſe, doch nicht auszukommen ſei, ob er wohl bisher ſchöne Informa:

tiones dabei gehabt hätte. . !

* ) Sowohl daraus alb aus dem Plane felbft geht hervor, daß man ans

fing , den wiſſenſchaftlichen Unterricht zu erweitern . Lo
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punkte ſtehen , ja ging faft zurück, denn nur das N . 2 . und leichte

Schriften von Iſokrates wurden erklärt , doch wird von Styl:

übungen in dieſer Sprache , ſelbft metriſchen , geſprochen . 118

grammatiſche Lehrbücher dienten im Latein . die Grammatik von

Schmidt und in den untern Claſſen Rhems Donatus, im Griech .

Weller und im Hebräiſchen die Grammatik von Dpik. Auch

zur deutſchen Rhetorik ward von Kranewitter Unleitung gegeben .

Die Logik trug er nach dem Compendium von Scharff verbeſſert

von Mitternacht vor, die Rhetorik nach Vorſius. In den

untern Klaſſen war wenig geändert. !

Die kurze Zeit, in welcher Stranewitter der Schule vors

ftand, erlaubt nicht füglich ein volgültiges Urtheil über ſeine

Wirkſamkeit als Rector und Lehrer , doch iſt ſie nicht unfruchtbar

zu nennen . Gingen auch nicht eben viel unter ihm zur Univerſi

tät über , denn nur 4 der Urt ſind genannt, ſo muß man außer

ſeiner kurzen Thätigkeit als Schulmann auch die große Erſchöpfung,

in welcher er bei ſeinem Untritte die erſten Claſſen , wie er ſelbſt

klagt, antraf, in billigen Unſchlag bringen .

Zugleich Tcheint er auch für das Wohl der ihm anvertrauten

Jünglinge eifrig bemüht geweſen zu ſein , und die Behörden dach

ten edel genug , das der Schule Beſtimmte nicht zu ſchmälern .

Denn es gelang ihm , die ſeit Jahren nicht gezahlten Legate für

die Schule im I. 1715 wieder in Gang zu bringen , wo die

Summe derſelben 144 Fl. 9 Gr. 6 Pf. betrug, die nach dem In

halte der Stiftungen theils in Tuch , theils in Schuhen , theils

endlich in Büchern den Schülern gegeben wurden .

Die Urſache, warum auch ißt die Schule hinter den Erwars

tungen zurückblieb , war nicht in der Unfähigkeit oder Trägheit der

Lehrer zu ſuchen , ſondern in den nämlichen Schwierigkeiten , die wir

länger als drei Jahrhunderte ſich dem Uufkommen derſelben entgegen

ſtellen rehn . Die der Stadt zuſtehenden 3 Freiſtellen in Grimma

entzogen bei ohnehin ſchwacher Schülerzahl gerade die fähigern

Köpfe der hieſigen Unſtalt, der große Ruf anderer Schulen , der

zum Theil ſehr erleichterte Aufenthalt der Schüler auf ihnen und

der Mangel an Unterſtüßung hier *), woman faſt nur auf Stu

de inte

thata

. ) Der Gantor Shomă ſchreibt im . 1715 : Dieweil hier ſo gar

fohlechte und geringe beneficia ſind , die auf geſchickte Kinaben in der Muſiti
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denten und die Univerſität, die als erſter Nahrungszweig deč

Stadt betrachtet ward, Rüfficht nahm , find Dinge, die nur ver

derblich einwirken konnten . Selbſt die niedrigen Beſoldungen

der Lehrer mußten entmuthigend auf jeden braven und ſeiner Wiſ

ſenſchaft kundigen Mann einwirken . Stranewitter mochte

dieß fühlen , da er unter dem 26 . October 1716 um das dritte

Diakonat , was durch M . Schneiders Abgang nach Luckau er

ledigtwar, dringend nachſuchte, aber vergeblich . Daneben mochte

auch ſein nächſter College der Conrector Wagner nicht ſo viel

für die Schule thun , als es feine Pflicht geweſen wäre, ja ſelbſt

nicht überall mit Kranewitter im beſten Vernehmen ſtehn. . .

Man beſchwerte ſich im I. 1717 über jenen , daß er Tiſchburſchen

halte , die Studenten ſpeiſe , und hatte dieſelbe Klage gegen den

ſechſten Lehrer Horwein. Wagner, den man zur Verantwor

tung gog , läugnete die Sache nicht, erklärte aber , daß ſeine ge

ringe Einnahme ihn nöthige, auf anderweitige Erwerbsmittel zu

finnen , und berief ſich zur Entſchuldigung aufden Generalſuperint.

Dr.Löſcher ſelbſt, der ehedem den Wolframsdorfſchen Tiſch gehabt

habe, den Rector Stranewitter, dem derſelbe geſtattet ſei, und

den Diakonus M . Wolff , der noch Tiſchburſchen habe *).

Kranewitter**) ſtarb ſchon in einem Alter von 33 Jahren

.

verwandt werden können , iſt es bisher geſchehen , daß meine beſten und mit

ſaurer Mühe erzogenen Sänger fortgegangen und anderwärts -beſſeres Uc

comodement geſucht haben .

* ) Dieß ſcheint ganz im Geifte der damaligen Zeit; Studenten bei fich

in Wohnung und am Siſche zu haben , war im 17 . und Unf. des 18. Jahrh .

ein ſehr gewöhnlicher Erwerbszweig verheiratheter Profeſſoren , die zugleich

beſonders adlichen Privatvorleſungen hielten , ſieh . Grohmann Unnalen d.

Univ. Wittenb. Ih. 3 . S . 19 ff. Den Conrector Wagner beſchuldigteman ,

er habe in ſeiner Wohnung einen ganzen Ochſen zerhauen laſſen ; er erklärte

dafür keinen andern Plag zu haben , weil" ihm der Rector den Hof ver

ſchließe .

* *) Kranewitter war im März 1684 zu Chemnig geboren , wo ſein

Vater Michael oder Ioh .Kranewitter erſt Jungfernſchulmeiſter , hernach Lehs

rer an der Stadtſchule war, ſieh . Biedermann Act. Schol. B . 3 . S . 143 .

Von Chemnit kam er im I. 1704 nach Wittenberg , ward 1706 Magiſter

und 1711 an der Schule angeſtellt ; nachdem er ſchon ſeit 1706 Vorleſungen

gehalten und mehrere Diſſertationen geſchrieben hatte. Seine Gattin wari

Salome Eliſabeth de Wedig, eine Tochter des geweſenen Urchidiakonus,word

Spigner , Wittenb, Schule.
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den 26 .April 1717, und ſo entbehrte die Schulewieder den Vor

ſteher.

4 . Neuemit Umſtänden verknüpfte Wahl. Enobloch wird

Nector.

Man hatte aus früherer Zeit eine ſo günſtige Meinung von

dem M . Hecht * ), der unterdeſſen Rector in Luckau geworden

war, daß der Stadtrath bei vielen Bewerbern ihn , der ſich gar

nicht gemeldet hatte , mit zur Wahr bringen wollte , was auch

Dr. Lőrcher bei einer darüber veranſtalteten Beſprechung nicht

mißbiligte. Als aber die Wahl den 26 . Octob . 1717 auf

Hecht fiel , und dieß dem Generalſuperintend. gemeldet ward, er

wiederte er, daß noch viel ſich dagegen erinnern laſſe, und er wün

ſche, daß einige Mitglieder des Rathscollegiums zu ihm , weil

er krank ſei, 'kommen möchten . Auf dieſe Einladung erſchienen

der Bürgermeiſter Steil und Stadtrichter Kettner; ihnen er

öffnete Dr.Löſcher, wie er vernommen , daß Hecht in Luđau

, 'viel Neuerungen bei der Schule vorgenommen habe, und nach 26

ſchaffung bedächtig eingeführter Schriftſteller , wie des Nepos und

der Ciceroniſchen Briefe , andere dafür leſe , ſelbſt den Tacitus,

der nicht einmal im goldenen Zeitalter gelebt , und nicht des La

teins, worauf es in der Schule ankomme, ſondern der Sachen

auf er ſich bei ſeinem Anhalten um eine hieſige Predigerſtelle berief. Seine

Schriften ſind bei Föcher Gel. Ler. Ih. 2 . S . 2660 ſehr unvollſtändig anges

geben , mehr hat Chriſtian Grundmann , Pfarrer zu Beuckewalde bei

Zeig , in der Schrift : Ossa et cineres quorundam in republica orbis Eu

ropaei tum civili tum imprimis litteraria anno 1717 defunctorum S . 106 .

Zu ſeinen dort erwähnten Schriften kommen noch die angeführten Programme,

ſo wie eines über den Luthers brunnen Wittenberg 1713 . 4 , dem eine

ausführliche Abhandlung über dieſen Gegenſtand folgen ſollte. Dieſes iſt nach

Georgi andal. acad. Viteb . S . 12 noch einmal unter dem Titel : Com

mentatio de fonte Lutheri vom Luthersbrunnen bei Wittenberg, auctore

M . Chr. Fr. Kranewitter 1754 . 4 . aufgelegt. Einige von Grundmann

irrig erzählte lebensumſtände Kranewitters find hier ftilſchweigend berichtigt

worden .

* ) Man vergi, über Hecht und ſeine Schriften Biebermann Act.

Schol. B . 6 . S . 482. Zu den dort angeführten Schriften kommtnoch eine

latein . Diſſertation : res memorabiles perantiquae Saxonum urbis Jutreboci

recens., die er hier im I. 1707 vertheidigte , fie ſteht in Schurzfleischi di

sputationes histor, civil. Leipzig 1690 . 4. ,
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:halber zu leſen ſei; ſintemal Tacitus ein Erzftatiſt ſei , und’ad

aulas gehöre. Außerdem ſtände M . Hecht der Sinn nach einer

Profeſſur, er würde Vorleſungen halten , und darüber die Schule

vernächläſſigen . Sollte er ja gerufen werden , ſo ſei es zweckmäs

Big , von ihm einen Revers zu verlangen , daß er wenigſtensfünf

Jahre hier bleibe, keine Collegia leſen , auf ſeine Koſten herkom

men wolle u . f. w . Da man hinſichtlich dieſer Forderungen jenem <

Gutachten beitrat, und nur unter läſtigen Bedingungen Hecht

die Stelle antrug , fo war es natürlich , daß jener wadere und

tüchtige Schulmann den Antrag ablehnte , was er in einem ſehr

beſcheidenen Schreiben vom 17. Novemb. 1717 that. . Als dieß

dem . Dr. Lőrcher mitgetheilt ward , wunderte er ſich , daß Hecht

ſo ohne alle Einſchränkung den Antrag abgelehnt habe , meinte,

die erſte Bedingung ſei zwar hart geweſen , indeſſen hätte ſich

darüber ja noch ein Abkommen treffen laſſen ; zugleich tröſtete er

ſich damit, daß der Schade nicht groß ſei.

Immer - jedoch waren einige Monate verloren , und offenbar

ließ ſich auch keiner der Bewerber , mochte man nun Kenntniſſe :

oder praktiſche Erfahrung in Unſchlag bringen , mit Hecht verglei- ,

chen . Da man aber doch einen andern Rector haben mußte , To

wurden zuerſt den 20 . Decemb. 1717 für die Stelle drei Proben

abgelegt, und ſodann zur Wahl geſchritten , wobei die meiſten

Stimmen Martin Enobloch erhielt. Von dieſer Wahl unterrich

tet verlangte der Generalſup., der nicht einwiligen zu können er

klärte , nochmals eine Conferenz. Dabei führte er als Bedenks

lichkeiten an : daß der Conrector Wagner, der Udjunct der philoſo

phiſchen Facultät ſei, ſich weigern würde, den Rang unter M . Onob

loch, der doch als Rector ihm vorgelebt ſei, zu nehmen ; wollten dieß

ja noch die Männer thun , ſo würden ſich die Weiber widerſeken ,

und daraus auf Hochzeiten , Kindtaufen und Begräbniſſen , ja

felbſt vorm Altare lauter Lergerniß und Gezänk entſtehn. Die

Univerſität würde ſich Wagners annehmen , und ſeine Rechte

vertreten .

Da es in der That nicht wohl möglich war, die einmal ge

Teßlich vorgenommene Wahl zu widerrufen , weigerte ſich der

Stadtrath darauf einzugehn, und nachdem endlich Enobloch und

Wagner perſönlich ihre Zufriedenheit mit dieſer Veranſtaltung

erklärt hatten , ließ es Dr. Löſcher geſchehen , daß Cnoblodjú

-
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Berufung ben 24 . Januar 1718 ausgeſtellt wurde. Jedoch wollte

er nun , was man nach abermaligem Berfluß eines ganzen Mo

" nats beſchleunigt wünſchte , den neuen Rector nicht ſelbſt einfüha

ren * ), ſondern es in feinem Namen den Conrector Wagner

übertragen ,was der Stadtrath für unſchidlich hielt, und unter dieſer

Bedingung dabeizu erſcheinen ſich weigerte. Durch dieſe Weitläufig

keiten kam es , daß Enobloch erſt den 24 . März 1718 in ſein

Amt eingewieſen ward . Uebrigens war es die lebte Amtshand

lung des Dr. Lörcher in hieſiger Schule , denn er ſtarb den

11. Juli 1719.

5 . Martin Enobloch al8 Rector. Seine Ihätigkeit und fes

ftigkeit.

Enobloch zum Rector ernannt ſuchte mit Anſtrengung aller

Sträfte ſeinem Amte zu genügen , und ließ es wenigſtens nicht an

Stunden fehlen . Zwar wurde öffentlich wenig geändert, nur kam

Geſchichte und das Wörterbuch von Cellarius, wornach die Wör

ter auswendig gelernt wurden , mit in die Reihe der Stunden ;

aber er gab eine Menge von beſondern Lectionen , die wieder in

privatae und privatissimae zerfielen . Hier unterrichtete er, was

er ſelbſt bemerkt, auch ſolcheSchüler * * ), die die öffentlichen Lehr

ftunden nicht mit beſuchten , ſondern eigene Hauslehrer hatten .

Es zeugt dieß von dem Zutrauen , welches er genoß , war aber der

Anſtalt gewiß mehr nachtheilig als förderlich . Daher kam es

wohl auch zum Theil , daß während ſeiner Umtsführung dieſelbe

mehr im Abnehmen als im Steigen iſt; denn wenn er 1718 in

alen Claſſen 154 Schüler verzeichnet, ſo ſind deren im I. 1726

bei dem legten von ihm gehaltenen Eramen nur 125 vorhanden .

Um ſtärkſten von den drei obern Claſſen war immer noch die erſter

die dritte und beſonders zweite waren dagegen ſehr ſchwach , und

fanken faſt mit jedem Fahre mehr. Doch gingen auch aus jener

während der achtjährigen Amtsverwaltung Enobloch s nur 9 un

*) Es iſt möglich, daß Kränklichkeit den Generalſuperint. zu dieſer Weis

gerung veranlaßte ; wenigſtens wird bemerkt , daß er in der bei Gnobloch

Einführung gehaltenen deutſchen Rede ſo leiſe geſprochen habe, daß man das

von faſt nichts verſtand.

* ) Schon die Conrectoren Winter und Winkelmann hatten daſſelbe

gethan.
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mittelbar zurUniverſität über, alle andere bezogen erft noch fremde

Schulen oder widmeten ſich andern Beſchäftigungen . Einige

Schuld davon mochte der Conrector Wagner tragen , die meiſte

war in der ganzen Verfaſſung und kärglichen Einrichtung der hieſi:

gen Schule zu ſuchen , durch die Auswärtige,wenn ſie ſich ja etwa

einfanden , bald genug wieder fortgeſcheucht wurden * ). . . . :

Auch Enobloch erfuhr bei ſeinem Amte nicht ſelten Verdrüße

lichkeiten und Anfechtungen mancherlei Art , wobei er fich , wenn

auch nicht immer mit gehöriger Ruhe und Kaltblütigkeit, doch mit

einer bewundernswürdigen Feſtigkeit benahm , durch die er in den

meiſten Fällen es dahin brachte , daß er ſeine und ſeiner Stellung

Rechte ungeſchmälert erhielt. Sowurde vom ihm verlangt , daß

er von Amtswegen alle Betſtunden in der Woche und die Kirche

Freitags beſuchen ſollte , in der nach ſeiner Darſtellung Rector

und Conrector bis ißt gewechſelt hatten ; er kam in einem Schrei

ben vom 28 . März 1724 bei dem Stadtrathe ein , dieſe Freiheit,

die er nicht entbehren könne, ihm zu laſſen . Áus jenem kann

man den damaligen Zuſtand der Schule in etwas erſehn , wenn er

fagt: „ dieſe billige Freiheit iſt dem Rectori Lycei um ſo mehr zu

gönnen , je bekannter es iſt , daß die Laft der beiden obern Claſſen

zur Zeit faſt ganz allein auf ihm liegen will , und er nicht Stun

den genug hat, denjenigen , ſo ſeine beſondere Information verlan

gen, Genüge zu thun ** ). Denn wohl dürfteman nicht mit Unrecht

ſchließen , daß Enobloch es vorzüglich war , der daswankende

Gebäude noch aufrecht hielt.

. *) Einige Beweiſe ihres litterariſchen Lebens gab die Schuleunter Enob :

loch dennoch. Zeugniß davon geben die acta academ . Witteb . von Gottfr.

Inoche aus dem I. 1723. Sie enthalten eine Einladung zu einer redneri

fchen Uebung, die den 25 . Juli 8. Irg. veranſtaltet ward. In the ſprach un

ter andern der Sohn des hieſ. Profeſſors der griech . Sprache Friedrich Wils

helm Kirchmaner lateiniſch über die Geſchichte des hieſigen Eyceums.

**) Lußerdem iſt auch manches andere , was er zur Unterftügung ſeines

gewiß nicht unbilligen Geſuches anführt , der Wufmerkſamkeit nicht unwerth .

Er behauptet nämlich : es ſei dem hieſigen Rector nach und nach von ſeinen

Einkünften ſo viel abgezogen worden , daß er nicht als redlicher Mann mit

den Seinigen nothdürftig auskommen könne , wenn ihm nicht Zeit gelaſſen

werde , durch privatissimas informationes fich einen aparten Zugang zu der:

ſchaffen . Er beruft ſich auf die Sächſ. Schulordnung , welche für die latein .

Schulen große Ausnahmen im Beſuche der Kirche an Wochentagen geftatte , ja
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• Weniger unparteiiſch erſcheint er in einem andern das Schul- .

holz betreffenden Streite mit dem ſechſten Lehrer Panther , bei

welcher Gelegenheit er in einer ſchriftlichen Verantwortung gegen

Panthers Umtsthätigkeit Vorwürfe ausſprach , die , wenn ſie

auch wahr ſein ſollten , dennoch unter dieſen Umſtänden nicht ges

machtwerden durften . Aber es ward , wie meiſtentheils, in die

ſer Angelegenheit ſchwerlich etwas Beſtimmtes feſtgeſekt, denn

man verhandelte noch im I. 1726 mit Enoblochs Nachfolger vor

ſeiner Einführung über dieſen Gegenſtand ſowohl als einige

ähnliche.

Um ernſthafteſten hard aber ein Streit , den Cnobloch im

I . 1722 wegen einer Veränderung, die er in ſeiner Wohnung

auf dem Schulgebäude vornehmen wollte , fich zuzog. Es erſchie- ,

nen nämlich während des Unterrichts unter Unführung des dama

ligen Capellſchließers * ) inőrzer einige Maurer mit Handlan - ' .

gern , die, aller Proteſtation des Rectors ungeachtet , eine von ihm

neu angelegte und halb vollendete Thür wieder zumauerten . Enoba

Toch ward über dieſe zu ſo unziemlicher Zeit gebrauchte Gewalt

thätigkeit bei hieſigem Conſiſtorium klagbar, welche Behörde ihn

um ſo eher zu ſchüben verpflichtet war, da ſie ſelbſt nach vorges

ſie eigentlich gar nicht verlange, um nichtden Unterricht zu ſehe zu beſchränken .

Von ſich ſelbſt ſchreibt er : „ Obwohl die allgemeine Chriſtenpflicht einen jeda

weden dahin anweiſt , daß er , ſo viel möglich , zu keiner Zeit die öffentlichen

Berſammlungen der driſtlichen Gemeinde verlaffe , ich auch meines Theils

dem öffentlichen Gottesdienſt in der Kirche mit allen Freuden beiwohne, ro

kann doch nicht einſehn , wie das alltägliche Kirchengehn an den Werkeltagen

ein Stück eines äußerlichen Berufs oder öffentlichen Umts ſein möge. In

Folge dieſes Schreibens entſchied auch der hieſige Stadtrath , daß die Infor:

mation in den deutſchen Schulen als eineUniverſal - Regel hier nicht anzus

nehmen ſei , indem die hieſige Schule keine Deutſche ſei. "um ſo ſonders

barer iſt es , wenn man in unſe in Sagen behaupten hört, die Schule in frű :

herer Zeit ſei keine gelehrte, ſondern eine bloß deutſche Stadtſchule geweſen .

Ginge nicht aus der ganzen Geſchichte das gerade Gegentheil hervor , ſo müß

ten es ja wohl ſchon folche Beſchlüſſe einheimiſcher Behörden , wie der anges

führte iſt, hinlänglich entſcheiden .

*) So heißt in Wittenberg ein Unterofficiant desjenigen Senators, der

Kirchenvorſteher iſt, er führt die Uufficht über das der Kirche gehörige Storn , roll

auch in den geiſtlichen und Schulgebäuden über vorzunehmende Reparaturen

Veranſtaltungen treffen u . j. w . ob iis pon t os
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nommener Beſichtigung jene Aenderung geſtattet hatte. ' Das

Conſiſtorium verlangte darüber vom Stadtrathe ſo wie vom Gez

neralſuperintendenten Dr. Wernsdorf Bericht. Sener er :

klärte kurz , der Rector Enobloch habe , da er ſich mit ſeiner

Beſchwerde, die noch überdieß Invectiven enthalte , unmittelbar

an das Conſiſtorium gewandt , wider Verfaſſung gehandelt , und

zu dieſer Veränderung keine Erlaubniß ſeiner nächſten Vorgeſekten

gehabt; übrigens rei jene Maaßregel durchaus nicht vom Stadt- . .

rathe veranlaßt worden . . Dr. Wernsdorf, deſſen anderweis

tigen Verdienſte neben ſeiner Gelehrſamkeit gerühmtwerden , be

nahm ſich in dieſer Angelegenheit offenbar leidenſchaftlich . Er bes

hauptete nämlich , daß in der Schule das ehemalige große Audi

torium nur erſt im I . 1696 ohne Vorwiſſen und Zuſtimmung des

Generalſuperint. Dr. Löſcher mit einer Wand durchzogen , und

ein Theil dem Rector zur Wohnung überlaſſen ſei. Dieſes Au

ditorium aber ſei von dem Durchlauchtigſten Erbauer der Schule,

dem Churfürſt U uguſt von Sachſen , zum Hörſaale des jedesmas.

ligen Generalſuperintend. beſtimmtworden , und dieſe hätten alſo

das Recht, darin ihre theologiſchen Vorleſungen zu halten * ). Denn

von 200 Fl. , wie viel etwa das Einkommen des hieſigen Paſtors

betrage, könne kaum ein Student, geſchweige denn ein Mann mit

einer weitläufigen Familie leben . Darum müßte es auch der

Stadtrath geſtatten , dem Superintendent. als Profeſſor der Unis

verſität ein Auditorium mit zu erhalten . Davon ließe ſich nichts

wegnehmen, und senatus habe dieß ohne ſein und des geiſtl. Con :

fiftoriums Vorbewußt und Einwilligung gethan , ja gegen des Lan=

desherrn und der Vorfahren klare Unordnung. Daher fähe er

den Umſtand, daß dem Rector etwas davon gegeben ſei, für ein

bedenkliches attentatum an, was ein hieſiges Conſiſtorium ahnden

müſſe, er aber potentissimo zu berichten genöthigt werde. Dies

.* ) X16 Beleg führte er Menzius de epitaph . Viteberg. an , der ſchreibt :

„ Haec schola magnum et spatiosum habet lectorium , in quo Dr. Paulus

Eberus, cum mole negotiorum , senio et virium infirmitate fractus colle

gium longius dissitum adire non posset, docere consuevit. “ . Daraus,

meinte Dr.Wernsdorf, ginge unmittelbar hervor, daß die Superinten

denten ein Recht hätten , in jenem bereits verengerten Auditorium ihre akades

miſchen Vorleſungen zu halten .
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ſes Schreiben ward im Auszuge dem hieſigen Stadtrathe vors

gelegt.

Es war natürlich, daß ſich derſelbe verantworten mußte, und

er bewies in einem Schreiben vom 5 . Januar 1723 mit fiegen

den Gründen die Unbilligkeit ſolcher Forderungen , welche ge

macht wurden . Man bemerkte , daß man das , was von dem

Durchlauchtigſten Erbauer geſagt werde, nicht verſtehe ; weil es

zwar mit Dank anzuerkennen ſei, daß der in Gott ruhende Chur

fürſt Auguſt 1000 Fl. zur Erbauung der Schule verehrt , daß

aber außerdem die Kämmerei und der Gotteskaften ein Unſehnli

ches beigetragen , und das Uebrige eineHaus bei Haus geſam

melte Collecte zugeſchoſſen habe. Ferner hätten , wie man noch

aus den zu Rathhauſe *) befindlichen Rechnungen erſehn könne,

zwei Mitglieder des Rathes den Bau geleitet. Uus allen dieſen

Gründen fei der Superintend. ſchwerlich im Stante zu erweiſen ,

daß er an dieſem der Stadt und den Schullehrern allein gehörigen

Uuditorium ein Recht habe. Der verſtorbene Rector Peißker

habe daſſelbe in öffentlichen Druckſchriften ſtets auditorium scho

lasticum superius genannt. Für die theologiſche Facultät ſei

ein geräumiges Auditorium in dem Collegio Fridericiano ange

legt ; allein die Superintendenten hätten davon ſelten Gebrauch

gemacht, weil ſie ja in ihrer, von dem Kirchenvermögen zu erhal

tenden , Amtswohnung ein bequemes und geräumiges Auditorium

befäßen . Was der Hr. Generalſuperint., wenn er dieſe Woh

nung hätte beziehn wollen , leicht hätte benußen können * *). Wer

.

* ) Dieſe Rechnungen ſind leider nicht mehr vorhanden .

* * ) Unzuerkennen iſt hier die große Mäßigkeit des damaligen Stadtra:

thes. Denn kaum iſt zu bezweifeln , daß alles Geſagte der Wahrheit volkom

men treu ſei. Das Uuditorium in dem Erdgeſchoffe der Superintendentur ift

noch vorhanden , und wird zu den Vorleſungen für das hieſige Predigerſemi

narium gebraucht. Hatte alſo der Superint. Dr. Eber in der Schule geles

fen , ſo war dieß entweder noch vor Anregung jenes Hörſaales geſchehn , oder

es war nur eine Uusnahme. Wie ungern der Rath endlich ſich in dieſe Zwis

ftigkeiten einließ , zeigt der Schluß ſeines Schreibens , der ſo lautet : „ Uns

thut es überaus leid, daßwir uns in dem zwiſchen dem Herrn Generalſuperintens

denten und Rectoren, wiſſen nicht woher entſtandenen , Streit ſo unverſchuldet

ſollen einflechten laſſen . Auch ward dieß Schreiben von ſämmtlichen Mits

gliedern des Stadtrathes nach Vorleſung genehmigt und eigenhändig unters

zeichnet.
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aber meine, daß wider Willen und Wiſſen des Verſtorbenen

Dr. Löfcher ſo etwas habe geſchehn können , müſſe dieſen wenig

gekannt haben . Zulektwarð eine Specification des Gehaltes vom

hieſigen Paſtorate beigefügt, nach der dieſe Stelle 250 Fl. ein

trug. Nach dieſem Schreiben warb endlich auf Verfügung des

Conſiſtoriums gegen Ende des Srs. 1723 vom Stadtrathe be

ſchloſſen , daß die Thür, welche der Rector gewünſcht hatte , ge

macht werden ſollte, der Kapellſchließer inőrzer aber zur Ver

antwortung vor das Conſiſtorium , den 23. Decemb. 1723 , ge

laden . Woraus es offenbar wird , daß die Klage Onobloch s

gewiß wohl begründet war. -

Auch von Seiten der andern Lehrer wurden nicht ſelten Klas

gen über ihre geringen Einkünfte damals gehört. Berührt ſind

ſchon die langen Verhandlungen mit dem Cantor I homä. Der

fünfte Lehrer Pilarid * ). bat im I . 1717 um einige Entſchä:

digung für den Theil des Chorgeldes , welchen er eingebüßt habe. .

Dieſe Einnahme, welche der fünfte und ſechſte Lehrer aus der

Kaſſe des Chores genoſſen , war übrigens ſo wie das Schulgeld ein

beſtändiger Gegenſtand der Uneinigkeit , bis man zuletzt dahin

kam , jene beiden Lehrer durch einige Scheffel Korn zu entſchädi

gen . Es iſt faſt unglaublich, aber wahr, daß noch im I. 1816

eine Beſchwerde darüber vorkommt. Die Klagen waren übri

gens wechſelſeitig ; denn auf der einen Seite regten ſich nicht ſel

ten jene beiden Lehrer , wenn ihnen vom Chore nichts gezahlt

ward, auf der andern klagten oft die Choriſten, daß ihre Einnah

me durch jenen Abzug widerrechtlich geſchmälert würden , und es

*) M . Jeremias Pilarid , ein geborener Ungar , war mit ſeinem Vater

M . Stephan Pilarid der evangeliſchen Religion halber nach Sachſen ges

flüchtet. Er ward 1677 ſechſter Lehrer an hieſiger Schule , rückte 1702 in

die fünfte Stelle , und war hier bis 1720 , alſo länger als 40 Jahre , wo er

im 74 Lebensjahre ſtarb . Bei der Prüfung 1719 ſchreibt er :

Qui me servasti puerum , juvenemque virumque,

Efoetum serves me quoque, Christe, senem .

Einer ſeiner Söhne M . Joh. Gottfried Pilarick war zulegt Superintendent

in Großenhain , vergi. Dietmanns ſächſ. Prieſterſch . B . 1 . S . 602 und die

Beiträge 1. S . 1513 . Erdmann Bericht. Verzeichn . d. Wittenb. Diak.

S . 34 und 97, fo wie die Supplemente dazu S . 109. f.



kommen Beiſpiele vor , daß fie fich ſelbſt eines Advocaten in dieſer

Sache bedienten . Ausgemacht iſt aber, ſo oftdieß auch falſch dar

geſtellt ward , bas jene Lehrer dieſe Einnahme bloß als eine Zus

lage zu ihrer nicht großen Beſoldung hatten , nicht aber deswegen ,

weil ihnen beſondere Leiſtungen im Chore bei Kirchenmuſiken und

ähnlichen Dingen auferlegtworden wären . Denn die Muſikſtunden

und Singübungen waren notoriſch von jeher mit den Stellen eines

Cantors und vierten Lehrers verbunden, von denen jener das Chor,

dieſer die Currente leitete. Da nach gegenwärtiger Verfaſſung

der Grund zu ſolchem Zwieſpalt aufgehört hat, kann füglich die

Erzählung deſſelben , zumal er ſich immer und immer in faſt

gleicher Geſtalt wiederholte , übergangen werden .

i 6. Cnoblod & bgang. Sein Nachfolger Buder.

. Ungeachtet dieſer vielfachen Mißverhältniſſe , in die Enobloch

hier, wiewir fahen, verwidelt ward , mußte es ihm doch nicht an

Gönnern und Freunden fehlen , die ſeine Gelehrſamkeit zu ſchä

ben und zu belohnen wußten . Denn es ward ihm im J. 1726

das Umt eines Paſtors und Superintendenten zu Liebenwerda an

getragen , und das Oberconſiſtorium zu Dresden zeigte ſich unter

der Bedingung , daß der hieſige Stadtrath mittelſt ausgeſtellten

Reverſes für dießmal auf Wiederberegung des Rectorates verzicha

tete, geneigt Cnobloch zu jenem Umte zu beſtätigen. Nach Er

theilung jener Verpflichtung legte nobloch * ) ſeinebisherige Stelle.

den 7 . Octob. nieder , und zog nach Liebenwerda. Für die Nach

-

*) Ueber Cnoblochs Leben und Schriften ſprechen Dietmann fächſ.

Prieſterſch . B . 5 . Abth. 2 . S . 664 ff. und udelung. Fortſek. von Söchers

Gel. ler. Ih. 2 . S . 381. Sein Geburtsort, der verſchieden angegeben wird,

iſt das Dorf Möglich bei Salle , ſein Vater war ein Landmann. Er ſtudirte

in Halle und Wittenberg , und ward im I . 1726 nicht 1736 , wie Udelung

- ſagt , Superintend. zu liebenwerda , im I. 1733 nahm er zu Wittenberg den

Grad eines Licentiaten der Theologie an , und 1736 den eines Doctors derſelben .

Im I. 1738 erhielt er die Stiftsſuperintendentur zu Wurzen , die er bis zu

ſeinem Tode 1759 den 30. Sept. verwaltete. Seine Gattin war Amal. Sos

phie. Schulze , Tochter des Predigers S . zu Markleeberg unweit Leipzig ,

ſieh . Biedermann act. schol. B . 7 . S . 186 . Einer ſeiner Söhne M . Uus

guſt Siegmund ( nobloch war ſpäter Superintend. zu Freiburg an der Uns

ſtrut, vergl. Bein Gel. Sathſen S . 38. Uuch hier ſind einige in den gewöhns

lichen Angaben irrige Behauptungen von uns berichtigt worden .
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folge hatte das Oberconſiſtorium zu Dresden den außerordentlichen

Profeffor der Alterthümer an hieſiger Univerſität B ucher vorges

ſchlagen , und der Generalſuperint. Dr. Wernsdorf gab ſeine

Zuſtimmung zu ' dieſem Wechſel-mit dem Bemerken : er hoffe es

würde ſich Prof. Bucher beſcheidener und friedfertiger aufführen

als ſein Vorfahr, damit die bei deſſen Rectorat in der Schule ein

geriſſene Unordnung und Vergerniß wieder abgeſchafft und künftig

ganz vermieden werden möchte. si

Worin eigentlich dieſe Unordnung beſtanden habe, wird nicht

weiter erwähnt. Uber wenn man auch nicht behaupten kann, daß

Enobloch bei ſeinem Abgange die Schule in blühenden Umſtän:

den hinterlaſſen habe, ſo war dieß doch gewiß nach obiger Darſtellung

nicht ſeiner Schuld beizumeſſen . Denn perſönlich bewies er durch

eine faſt beiſpielloſe Zahl von Stunden , die er gab , wie eifrig

und willig er in ſeinem Berufe war, mag es auch ausgemacht

ſein , daß die Noth , in der er fich befand, ein mächtiger Sporn zu

jenem Eifer war. Aber auf irriger Vorausſeßung beruht die Una

- ſicht derer , welche meinen , daß gerade dadurch die Umtstreue des

Schulmannes mächtig gefördert werde ; denn indem ſie unabweis

lich auf die eigene Erhaltung hingemieſen wird , kann dieß meiſtens

theils nur mit Ubbruch der dem öffentlichen Umte ſchuldigen Pflich

ten geſchehn . Davon find denn auch die Annalen unſerer Schule

nicht ſelten unwiderlegliche Zeugen .

Wie ſchon erwähnt , ward der außerordentliche Profeſſor der

Antiquitäten Buch er zum Rector beſtimmt. Allein er mußte

noch die gewöhnliche Probe auf der Kapelle den 3 . Novemb. 1726

abhalten . Hierbeiward berathſchlagt, ob ihm , da er ſchon Pro

feſſor ſei , ein Stuhl hinzuſeßen wäre , und man kam überein ,

zwar einen Stuhl ihm anzubieten , nicht aber eben ſehr zum Nies

. derſetzen zu nöthigen ,weil er hier als Schulrector erſcheine. Auch

wurden vorher noch einige zwiſchen Enobloch und dem ſechſten

Lehrer Panther ſtreitige Punkte in Erwähnung gezogen , und

für die Zukunft beſtimmt. Nach dieſer Probe ward für Bucher

die Berufung den 6 . Novemb. 1726 ausgeſtellt. Da der Dr.

Wernsdorfmit der Einführung zögerte, ſo ließ ihn der Stadtrath

darum den 19. und 23 .November erſuchen ; jener aber erwiederte :

daß Senatus , wie er ſich die Inſtallation des Rectors angelegen

ſein laſſe , alſo auch dafür ſorgen möchte , daß er für dieſe ſeine
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Műhe bezahlt werde, da er als Superintendent nicht einen Pfen

nig Beſoldung genöſſe , und gleichwohl an einem ſo theuern Orte

eineweitläufige Familie erhalten müſſe. Man kann nicht ſagen ,

in wie weit dieſer Aufforderung genügt warb, die Einweiſung aber

erfolgte den 26 . Novemb. 1726 , und der Superintend. zeigte in

einer deutſchen Rede , daß wie ein General alſo auch ein Schuls

rector, obſchon zwiſchen beiden ein ziemlich großer Unterſchied

ſei , vier Stücke Thätigkeit , Klugheit , Anſehn und Glück haben

müſſe.

Bucher , dem hier ſein Amtsantritt ſo erſchwertward , hatte

anfänglich gewiß den beſten Willen , was nur ſein neuer Beruf

von ihm beiſchte , zu thun ; allein es ſtürmten innere und äußere

Unannehmlichkeiten auf ihn ein , die ſchnell ſeinen Muth nieders

ſchlugen . Er ſelbſt war, wie er offen bekennt *) , nicht an das

Unterrichten gewöhnt, auch ſeine Lage vorher'war drüđend gea

weſen , und die ärmliche Stelle , die ihm hier zu Theil ward,

konnte ihm , der bereits verheirathet war, nicht aus derſelben reiſ

ren . Daher er mit Verlegenheiten zu kämpfen hatte * *), die in

ihm den Wunſch nach baldiger Veränderung erzeugten , und da

er nicht glauben mochte, daß es möglich ſein werde, in ſeinen häus

lichen Verhältniſſen ſich wohl zu befinden , ſo bewarb er ſich um

die erledigte Stelle eines Conrectors in Zittau , die er auch im

Unfange d. Frs . 1728 erhielt. So geſchah es, daß er kaum á Fahr

an der Wittenberger Schule blieb, und die Kürze dieſer Zeit ſchließt

ute,daß es su
befindet

sittaus

*) Seine Worte find: „ Cam in academia Leucorea anno 1715 in ma

gistrorum legentium numerum rite receptas , ann. 1722 professionem ex

traordinariam fuerim consecatus, et XVIII dissertationibas aliisque scri

ptis publicis et collegiis academicis prolixam alios erudiendi voluntatem

dederim significatam , quamquam summa cum egestate et innumeris ad

versae fortunae casibus conflictatus, praeterito tandem anno praetermeam

ipsius opinionem mihi, qui numquam pueros ad bonas litteras et humani

tatem informaverat, haec Rectoris sparta ultro venit. Deum igitur enixe

rogo, velit scholam omnibus fortunis exoptatissimis bonisque adeo litteris

diu affluentem . “

**) Er ward', weil ihn das Gonfiftoriam wegen einer Schuld mit Uus

pfändung bedrohte, veranlaßt in einer dringenden Bittſchrift den Stadtrath zu ers

ſuchen , ihm einen vierteljährigen Gehalt voraus zu bezahlen. Most
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ein ſicheres Urtheil über ſeine Leiſtungen als Schulmann faſt ganz

aus * ).

Noch unter Bucher war durch den Tod M . Böttchers die

vierte Lehrſtelle erledigt, und ſo eine andere Veränderung im Leh

rervereine geworden . Der Generalſuperint. Dr. Wernsdorf

hatte ſehr Recht, wenn er bei dieſer Gelegenheit erinnerte , die

vierte Stelle ſei für die Anſtalt gerade die wichtigſte, und er werde

nicht umhin können , ſcharf zu eraminiren . Inzwiſchen war die

Probe d . 17. Novemb. 1727 nur wie gewöhnlich ; jedoch wurde

auch der Rector Bucher , der , weil ſie in ſeiner Stube gehalten

ward , zugegen war, nach ihrer Beendigung erſucht, ſeinen Ab

tritt zu nehmen . In Folge der darauf gepflogenen Berathung

wählte man einige Tage nachher den ſechſten Lehrer Panther ·

zum vierten , und ſeine Stelle erhielt etwas ſpäter der Candidat

der Theologie Joriſch. Beide wurden von dem Generalf. Werns

dorf, da der Rector Bucher in Angelegenheiten ſeiner Verſes

kung nach Zittau verreiſt war , den 8 . Februar 1728 eingeführt,

7. Gerrad , Buchers Nachfolger, geht idhon nach zwei Jahren

wieder ab. 3 uftand der hieſigen S d ule und ihrer Lehrer

in jener Zeit.

Nachdem Buchers Abgang erklärt war , fehlte es nicht an

Bewerbern um das hieſige Rectorat, zu welchem ſich außer dem

*) M .. Samuel Friedrich Budher war aus Rengersborf bei Zittaus

und der Sohn des daſigen Predigers . Von dem Gymnaſium gedachter Stadt

bezog er 1710 die Univerſität Wittenberg , ward 1715 auf ihr Privatdocent,

und erhielt 1722 eine außerordentliche Profeſſur der Antiquitäten . Er trat

dieſe im Mai 1723mit einer öffentl. Redeund einem Programme an : de sapien

tum honoribus ac tparécy Alyvntią , oder von dem Königl. Convictorio

zu Alexandrien . lächerlich iſt daraus in den gewöhnlichen litterariſchen Hands

büchern z. B . bei Iöcher und Otto ein Königl. Conſiſtorium zu Alerans

drien geworden , ſieh . Anode annal. acad. Viteb . S . 98 . Auch Groha

mann in den Unnal. der Univerſit. Wittenberg Sh. 3 . S . 98 läßt ſich aus

jener Quelle berichtigen , indem er Buchers Programm und ſeine dabei ges

haltene Rede verwechſelt. Nach ſeinem Abgange von Wittenberg blieb Bu :

der bis zu ſeinem Tode den 21. Mai 1765 Conrector in Zittau. Ueber ſeine

zahlreichen Schriften , er war beſonders in den orientaliſchen Sprachen ſehr

erfahren , ſind zu vergleichen Löchers Gel. Ler. fortgefekt von udelung

Sh. 1 . S . 2353 und Otto Lerik. der Oberlauſiger Schriftſteller und Künfts

ler Th. 1. S . 158 ff. und Supplemente dazu S .634 ff.
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Conrector Wagner noch drei andere Männer, die Privatdocenten

bei der Univerſität Petri und Gerlach und der Çandidat der

Medicin Haferung meldeten . Bei der den 8 . Mai 1728

vorgenommenen Wahl erhielt von dieſen Bewerbern durch Stim

menmehrheit Gerlach den Vorzug * ) , ohne eine Probe gethan

' zu haben , und er ward den 2 . Juni ds. Srs. vom Dr. Werns

dorf eingewieſen . In ſeiner Rede klagte dieſer går fehr über

die ſchlimme Xufführung der Schüler , empfahl dem neuen Rector

Würde und Klugheit (gravtiatem et prudentiam ) zu beweiſen ,

kein ungeſtümer Neuerer zu ſein , wohl aber die Claſſen häufig

zu viſitiren * * ), und darüber zu wachen , daß Lehrende und Ler

nende ihren Pflichten genau nachlebten .

In wie weit Gerlach dieſen Wünſchen entſprach , iſt ſchwer

* ) M . Benjamin Gottlieb Gerlach , aus Liegnig in Schleſien , geb.

den 7. Juni 1698 , ſtudirte auf dem Gymnaſium zu Breslau und ſeit 1719

auf der Univerſität Wittenberg. Hier habilitirte er ſich als ' akademiſcher Pri:

vatlehrer 1723 mit einer Diſſertation, in zwei Theilen : Ilalpidouaviav eru

ditorum ad Cornel. Tac. Annal. II. 88 explic. Von 1728 bis 1730 war

er hier Rector, und ging dann in gleicher Eigenſchaft nach Mühlhauſen

in Thüringen , wo er bis 1738 war . In dieſem J. ward er Rector der

Schule zu Zittau in der Oberlaufik , wo ſein Vorfahr im hieſigen Amte Cons

rector war, der Gerladegeft. den 18 . Juni 1756 , noch um 9 I . überlebte,

vergl. udelung Fortſek, von Söders Gel. Ler . 3h . 1 . S . 1122. Otto

terik. der Oberl. Schriftſteller u . Rünftl. Ih. 1 . S . 445 ff. Ein Sohn Ger:

Ta dh 8 , Benjamin adolph Gerlach , geb . in Mühlhauſen , war Lehrer am

Gymnaſ. in Zittau , Dietman n Prieſterſch. d . Oberlauſ. Sh . 1 . S . 409 .

. * * ) Dieß geſchah nach der wenige Jahre zuvor unter Cnobloch geges

benen Inſtruction , in dec es vom Anfange heißt. 1. Dem Rector gebührt

wie bei allen Schulen die Direction und Inſpection auf der andern Collegen

Berrichtung 'und Hufführung, und ſteht ihm frei , täglich in allen Claſſen zu

viſitiren , wie es mit den Lectionen und der Disciplin zugehe, und , was nöthig

ift, zu verbeſſern , und müſſen ihm die andern Collegen , keinen ausgenommen ,

Reſpect und Folge, fo wie ihm als Rector gebührt, beweiſen . Dagegen er

2 .ſich aller Beſcheidenheit zu befleißigen, und aller Uffecte zu entſchlagen ſchul

dig iſt, und wenn 'er nicht Folge fände, oder etwas vorfiele, ſo er vor fich nicht

abzuthun vermöchte, fol er ſolches dem Scholarchen communiciren , und dies

fer , da es die Noth erforderte, dem Hrn. Superintendenten und Rathscollegio

vortragen . 3. Wird genau zu unterſuchen fein , wie jeder College bei Bers

richtung der Lectionen und abwartung ſeines Amte in der Disciplin und ſonſt

in ſeiner Aufführung bei der Schule ſich bis anher bezeigte , um den Mängeln

und Gebrechen nachdrücklich abzuhelfen . '
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fu entſcheiden ; denn ſeine Wirkſamkeit war, wie bemerkt, nur

vorübergehend und er ſchied ſchon 1730 von Wittenberg und un

ſerer Schule. Da im I. 1729 auch der Generalſuperint. Dr.

Wernsdorf geſtorben war , fo warwährend der Erledigung der

Superintendentur der Urchidiakonus Dr. Andreas Charitius,

als Vicarius des Paſtors bei der Beſeßung, des Rectorates thätig .

Er verlangte von dem abgehenden Rector Gerlach noch eine Auf

ſtellung des bisherigen Lehrplans der beiden obern Claſſen . Uus

ihm erſiehtman *), daß die fo nachtheilige beſtändige Verbindung

derſelben in allen Stunden noch fortwährte.

Nach dieſem Verzeichniſſe hatte der Rector alſo wöchentl. 10 ,

der Conrector 14 öffentliche Lehrſtunden . Dieſe fingen im

Sommer um 6 im Winter um 17 Uhr an , Nachmittags um

1 u . Geſang , Gebet und Bibelleſen ward jedesmal vorangeſchickt.

Uber außerdem trug der Rector in Privatſtunden Geometrie und

Geographie vor, erklärte die Augsburgiſche Confeſſion , die ge

*) Dieſer Plan war folgender:

- Montag - Dienstag Mittwoch ;;
1. ex Grammatica epistolae Ciceron. .. .. ex Grammat.

Schmidiana syntax . . . Conr. . Schmidian . Prosod .

Conr. . Conr. .

2. Logica Scharfii. . . epistol. Ciceron . Catechism . Dresd.
Mitternachtiana Rect. . Conr. Rect.

3 . Orationes Ciceron . . Terent. Comoed. . Ars poetic .

Rect. . . Rect. ' Rect. in

1. Music. Cant. . Music. Cant.

2. Ebr. linguae fundam . Grammat. Graec.

ex Opitio Rect. Welleri Conr. . jisht ,

3 . Cellarii historia Nov . Testam .

civil. Rect. Graec. Conr.

Donnerstag Freitag Sonnabend

1 . ex Grammat. Grammat. Exercitationes
Schmid . etymol. . . Graec. Weller. Conr. *

i Conr. Conr. et t

Compend. . Nov. Testam . Exercita

Hutteri Rect. ' Graec. Conr.

- Rhetorica Coetus in ' n po ' styli

Vossio- Mitter concionem . Rector.

nachtian . Rect. sacram ducitur.

1 . Music . Cant. Music. Cant.

2 . Epistol. Cicerón . Cornel. Nepos

Coor. Conr. . . !

3 . Ovidius. . ; Isocrat. Oratt. . Cons

. Coor, . . to Conr. ,Conr. *

o
i

oi
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rade in dieſem Jahre, wo das zweite Iubeljahr ihrer Uebergabe in

Wittenberg und ganz Sachſen feierlich begangen ward , eine vor:

zügliche Wichtigkeit hatte, übte latein . und griechiſche Grammatik

und ließ den Schülern die Wörterbücher von Cellarius und

Sinoll auswendig lernen . Von lateiniſchen Schriftſtellern er :

läuterte er noch Virgils ländliche Gedichte, Julius Cäfar vom

Galliſchen Krieg , von griechiſchen Iſokrates und das N . 2 . Ob

der Conrector Privatſtunden gab , iſt nicht angemerkt , alſo hielt

er entweder keine, oder ſie ſind nicht verzeichnet. - Die untern

Claſſen hatten faſt noch den nämlichen Unterricht, wie ehemals,

bis zur 4 . Claſſe hatte Latein die überwiegende Anzahl von Stuns

den . Aber das Meiſte , was man trieb , waren unfruchtbare Ge

dächtnißübungen . Die Zahl der Schüler blieb ungefähr auf dem

ſonſtigen Standpunkte , und war zuſammengenommen etwa 150.

Gerlachs Abgang ſchadete in ſo fern der Schule , als er von

der geringen Zahl der Primaner ( es waren im Ganzen ſieben )

3 mit ſich nach Mühlhauſen nahm , und ein vierter nach Braun

ſchweig ging .

Somit war die Lage der hieſigen Schule im I. 1730 keines

wegs eine erfreuliche zu nennen , vorzüglich waren die erſten Claſ

fen durch den häufigen Wechſel, den das Rectorat ißt, erfahren

hatte , in noch größern und ſichtbarern Verfall gekommen. . .

Bon einer Schulordnung, die es , wie wir ſagten , all

Ferdings gab , wußte der Rector Gerlach auf Befragen nicht

einmal etwas *), und ſo mochte der neue Vorſtand zuſehn , wie er

mit geringer Einnahme, mit Collegen , die in dem Rector nur eis

nen Schmälerer * * ) ihrer eigenen Einkünfte ſahen , mit faſt ganz

* ) Zum Shell mochte dieß,daher kommen , daß man , ſei es aus Wengft

lichkeit vor Mißbrauch oder aus Sorgloſigkeit Ulles , was über die Schule ver :

handelt warb,'auf dem Rathhaafe behielt ; nichts aber den Lehrern , dem Rec

tor namentlich , anvertraute. .

* * ) Nach der alten hier eingeführten Verfaſſung , die 1730 noch beſtand,

erhielt der Rector das geſammte eingehende Schulgeld zur Vertheilung . Für

die von ihm gemachte Rechnung erhielt er einen Thaler voraus, das Uebrige

ward in 3 . gleiche Sheile getheilt , den einen vollen bekam der Rector, den

zweiten jeder zur Hälfte Conrector und Cantor , den dritten zu gleichem Antheil

die drei legten Lehrer. Wie viel alſo ihnen werden konnte , ift begreiflich.
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leer gewordenen Glaſſen ohne alle gereklich beſtehenden Vorſchrifs

ten , denn die vorhandenen kannte man ja nicht, ſelbft fertig

würde.

8. ueberſicht der andern behrer, die von 1711 bi6 1730 an der

Schule ftanden.

Unter der Verwaltung jener 4 Rectoren war der im Juli1711

zum Conrector ernannte Gottfried Wagner, aus Süterbog,

fortwährend in dieſem Umte. Wiewohl Wagner als Schriftſteller

aufgetreten iſt *), lo ſcheintman doch mit ſeinerUmtsführungwenig

zufrieden geweſen zu ſein , und es kommen nicht ſelten ihn per-

fönlich betreffende Klagen vor. Schon der Umſtand , daß er

ungeachtet ſeiner Geſuche in den I. 1717 und 1728 bei der Ers

ledigung des Rectorats übergangen ward , und dennoch ſtets hier

blieb , ſpricht nicht günſtig für ihn .

Cantor wat bis zum 3 . Januar 1712 Ioh. uhrich , dem ,

wie erzählt iſt, Ioh . Gottfried Thomä folgte * *).

In der vierten Claſſe folgte nach Hochmuths Jode den

13. Septemb. 1712 deſſen Subſtitut M . Andreas Böttcher* **), . .

und nach ſeinem Tode ward den 18 . Novemb. 1727 der bisheri

ge ſechſte Lehrer Panther zur vierten Stelle befördert.

* ) Er gab im I. 1708 ein aus den Vorleſungen des Profeſſ. S dhurzs

fleiſch entſtandenes Buch heraus unter dem Titel : Schurzfleischiana

sive varia de scriptoribus librisque judicia Conr. Samuel Schurzfleischii,

Polyhistoris olim summi, cum indice necessario edid. Godofr . Wagne

rus wieder aufgelegt 1741. 8. Jedoch wird dieſe Schrift des Namens von

Schurzfleisch , der ausgebreitete Renntniſſe beſaß , mit Recht für unwürdig

erklärt. Auch einige andere Sachen jenes Gelehrten ließ Wagner wieder
abdrucken .

* * ) Der Cantor Shomäwird als Muſikergerühmt z. B . ſeine Kirchens

muſik bei dem Jubelfefte der Uebergabe der Augsburgſchen Confeffion im I. 1730,

vergr. Andreas Charitius Etwas zum andern Wittenbergiſchen Jubelfeſte

der Augsburgiſchen Confeffion Gehöriges , Wittenberg 1731. 8. S . 41. Sein

Sohn gleiches Namens M . Ioh. Gottfr. Ihomä ward 1742 Prediger in

Wermsdorf, fieh. Dietmanns Sächſ. Prieſterſch . B . 2 . S . 1165.

** * ) Sein Sohn M . Ioh . Ehrenfried Böttcher hielt 1748 mit um das

Conrectorat an , undwar ſpäter hier Diakonus peftilentiar. ſieh. Dietmanns

Sächſ. Prieſterſch. B . 4 . S . 44. In dieſem Umte ſtarb er 1756 , vergl.

Erdmann Bericht. Verzeichn.8 . Diak. . Wittenberg S . 47 . pr. 20 .

Spigner , Wittenb. Schule.



- 98 -

Lehrer der fünften Claſſe war 1 . Jeremias Pilarid bis

1720 , ihm folgte 2 . den 28 . Oct. 1720 Joh . Horwein , aus

Speier.

Der ſechſten Claſſe ſtand Joh. Horwein zuerſt vor. ' 2 . Joh .

Chriſtian Panthervon 1720 bis 1727. 3 . Joh. Daniel Jo

riſch *), aus Wittenberg,ward, als Panther die vierte Stelle er

hielt , den 20. December 1727 Sertus,

* ) Foriſd war Candidat der Theologie , und predigte noch zuweilen

als ſechſter Lehrer. So hielt er bei dem eben erwähnten Jubelfeſte 1730 den

24 . Juni für den zweiten Diakonus M . Kettner die Frühpredigt , ſiehe

Charitius E . g. a . W . I . d . Augsb . Conf. Geh . S . 25 .

*
*
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.. Dritter Zeit r å u m .

Von dem erſten Viertel des achtzehnten Fahr

hunderts bis auf die Erweiterung und beſſere

Ausſtattung der hieſigen Schule unter Königl.

: : Preußiſcher Hoheit 1730 — 1817. .: : ,

Erſter Abſchnitt.tt. , . .,

Die Jahre des Friedens und eines nicht unglücklichen Aufblühens

: der Schule. 1730 — 1756 .

- 1. Boden als Rector. Seine Ehätigkeit. Hinderniſſe. "

: : Inwelchem Zuſtande Gerlach ſeinem Nachfolger M .Andreas

Boden , der an dem nämlichen Lage, wo jener Abſchied nahm ,

den 19.Mai 1730 in ſein Umt eingewieſen ward , die Schule

hinterließ , iſt am Schluſſe des vorigen Zeitraumes angedeutet

worden . Auch er war, wenn irgend einer , von dem feurigen

und begeiſternden Wunſche dem hieſigen Schulweſen aufzuhelfen

beſeelt. Wie viel ſich aus den aufgezeichneten Nachrichten ſchlie

ßen läßt, ſo ermangelte dieſes Streben auch nicht alles Erfolges.

Die obern Claſſen, namentlich die erſte, wurden unter ſeiner Ver

waltung voller , manche geſchickte Jünglinge bezogen aus ihr die

Univerſität, und mit den Sahren ſchien auch das Zutrauen zur

Schule mehr und mehr zuzunehmen ; denn gerade in der lekten

Zeit war die erſte Claſſe am beſuchteſten * ). In der That entwi

delte Boden eine ſo vielſeitige und regſame Thätigkeit, daß dies

*) Die erſte Claſſe war unter Boden faſt immer im Zunehmen , er fand

in ihr nur 3 Schüler und hinterließ im I. 1744 deren 16 . Innerhalb einer

vierzehnjährigen Umtsführung hatte er 16 Primaner zur Unioerſität entlaſſen .

7 *
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felbe unſere Bewunderung auf fich zieht , zumal wenn man die

höchſt mißliche und ſchwierige Lagę, in welcher fich fortwährend

die hieſigen Lehrer befanden , in Anſchlag bringt.

Ungeachtet aber Boden ſich über den zerrütteten Zuſtand ,

in dem er die Schule übernahm , unverholen ausſpricht*) , unge

achtet er , ſo viel an ihm war, mit Eifer für ſie wirkte , ſo än

derte ſich doch wenig oder nichts in ihrer innern Verfaſſung zum

Beſſern . Dieſelben Klagen üter Geſtattung von Winkelſchu:

len * * ) hallen nur zu deutlich aus jedem Jahresberichte Bodens

wieder , dazu kam der Mangel an unterſtübung für fleißige und

dürftige ** *) Schüler , die Unbrauchbarkeit des Conrector Waga

nert), endlich die drückende Lage der Lehrer ſelbſt.

.

Doch gingen nach damaliger Sitte Mediciner und Juriſten wider Rath und

• Willen ihrer Lehrer aus der zweiten , zuweilen gar aus der dritten Claſſe

zu den akademiſchen Studien über. Boden8 Wirkſamkeit äußerte in der

leften Zeit ſeines Hierſeins auch auf die nächſte Claſſe einen günſtigen .

Einfluß.

; *) In dieſer Hinſicht ſagt er von ſich nicht lange nach ſeinem Umtsans

tritte: „ Scholam , quam maxime desolatam deprehendit , exemplo , di

sciplina, industria non solum regere , sed numerum etiam discentium , si

Deus dederit, aŭgere omni studio allaborabit.“

**) E8 mögen zwei Deußerungen , die eine des Rector Boden , die ans

dere aus einem Schreiben rämmtlicher Lehrer entlehnt, aus vielen genügen .

Jener ſagt im I. 1732 von einem geweſenen Schüler : „ Scholam clandesti

nam frequentat , ad quas omnes etsinguli adeunt, quorum mores incom

positi ab aequis mentium humanarum moderatoribus juste digneque coare

guuntur. “ In dieſem heißt es : „ Wenn auch der Götus bei ißigen Umſtäns

den und wegen überall von theils verdorbenen , theils wendiſchen und nicht

ächt deutſchen Studenten , theils abgedankten Soldaten , von denen man oft

nicht weiß , cajus generis et religionis fie find , angelegten Winkelſdhulen

ſehr geſchmälertwird . Da dod der in Gott ruhende Churfürft Uuguſt ſolche

ſo ernftlich als nachdrücklich verboten hat. Dieſe Winkelſchulmeiſter gewinnen

die Bürger in den Bierhäuſern , carpiren die öffentlichen Lehrer , locken die

Söhne der Bürger an fich , und agiren inter pocula die allerbeſten Upells ,

und ſollten ſie die Linien mit dem vergoſſenen Biere der Eltern , die umbram

pro Junone leicht anſehn , ziehn. .

***) Zu einem Schüler, der aus Urmuth nach luđau gegangen war, regt

Boden :
Sint Maecenates non deerunt , Flacce , Marones. .

+ ) In einer Conferenz des Syndikus Reiche mit dem Generalſup.

Dr. Hofman'n d. 13. Januar 1742 beklagte ſich dieſer ſehr über den Cons
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2 . Berbeſſerung der Besoldungen. Zuſtand der Schule

• Bodeng abgang.

Das lekte ſehr dringende Bedürfniß und die Unzulänglichkeit

der den hieſigen Geiſtlichen ſowohl als den Lehrern ausgeſekten

Beſoldungen ward mit dem I. 1720 etwa recht fühlbar. Aber

die Prediger waren es , die zuerſt in einer gemeinſamen Bittſchrift

vom I. 1727 um eine Zulage zu ihrem bisherigen Gehalte nacha

ſuchten . Als im I. 1731 der dritte Diakonus M . Kluge eini

gen Zuſchuß an Geld und Storn erhielt , ſo erneuerten die übrigen

Geiſtlichen ſammt dem Küfter an der Stadtkirche ihre Bitte um

eine ähnliche Verwilligung , und dieſem Beiſpiele folgten die Leh

rer in einem Schreiben *) vom 4 . Juni 1731. Die Gerechtigkeit ,

wenigſtens Dringlichkeit dieſer Bitte war auch dem Rathscollegi

um einleuchtend , doch wußte man ſich , weil gerade eine bedeus

tende Reparatur an der Wohnung des Generalſuperintendenten

nöthig war , nicht anders zu helfen , als daß man die Bittſteller

vertröſtete. Da ſie aber im Ausgange ds . 33. fich perſönlich mit

ihren Vorſtellungen **) wieder an den Bürgermeiſter Keil wanda

ten , trug dieſer jene Angelegenheit dem Collegium vor , undwar

der Meinung, daß das Kirchenvermögen die an fich mäßige Bitte

ohne Nachtheil gewähren könne. Esward darüber von dem Kira

chenvorſteher Fleiſch hauer eine Specification verlangt, und

!

,

rector Wagner , und ſchlug vor zum Nußen der Schule ihm einen Subſtitus

ten zu geben . Auch ſchien dieß , als es Dr. Reiche portrug, dem Stadts

rathe , namentlich den Bürgermeiſtern ſeit und Fleiſchauer , nöthig

und nüblich , nur beſchloß man es noch geheim zu halten . Jedod geſchah es

ſpäter nicht.

* ) Sie ſagten darin ungefähr: „ Es ſei bekannt, in was für einen bez

kümmerten Zuſtand ſie bei dieſen nahrfoſen Zeiten und dem Verfalle der Schule

mehr und mehr geriethen . Die Beſoldung Tei gering und ſie verlören bei denn

geänderten Münzfuße an jedem Ihaler noch 8 gr. , die accidentien feien uns

bedeutend. Vom Schulgelde, das nach hieſiger Verfaſſung in ungleiche Theile

ginge , wobei die unterſten Lehrer das Wenigſte erhielten , könnten ſie ſich all

zumalmit ihren Familien bei ihrer ohne dieß ſehr ſchlechten Koſt nicht 8. Tas

ge lang behelfen . Darauf folgen die fchon erwähnten Klagen über dieMenge

ſogenannter Winkelſchulen .

, * *) Uus ihnen ergibt ſich , daß die Lehrer wie die Geiſtlichen nur um die

Erhöhung ihrer Beſoldungen von einem Quartal baten , 6. f.um das,was ſie ein

Bierteljahr erhielten .
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dieſe ergab, daß ſich dieſe ganze Zulage für 4 Diakonen , 7 Leh

rer und den Kirchner nur auf 155 Thlr. 6 gr. jährlich belaufe.

Uber beinahe wäre ſelbſt dieß den hieſigen Predigern und Lehrern

entzogen worden ; denn der damalige Generalſuperintendent Lir .

Ubicht erklärte , jené Gehaltsvermehrung nicht nur nicht geneh

migen zu können , fondern drohte auch ſich in Dresden zu beſchwe:

ren , daß man ihn dabei gar nicht bedacht habe: hätte der Stadt:

rath nicht auch ihm noch dieſelbe Zulage , welche die drei erſten

Prediger erhielten , 21 Thlr . 21 gr . auf das Jahr verwilligt.

Doch damit nicht zufrieden , trug er die Sache dem Oberconfiſto

rium in Dresden vor , welche Behörde dahin entſchied : daß auch

dem Generalſuperintendenten eine vollé vierteljährige Beſoldung

zuzulegen recht und billig ſei. Dadurch ſtieg jene Summe freis

lich noch'um 47 Thlr. und etliche Groſchen . Für die fieber

Lehrer zuſammen machte dieſe Erhöhung auf das Jahr nur 70 Chr.

9 Gr. 6 Pf. Deſſenungeachtet ftoßen wir auch in den folgenden

Jahren fortwährend auf Geſuche einzelner Prediger und Schulleh

rer , die für ſich anderweitigen Zuſchuß nachſuchten . .

... Nicht aber in Ubrede iſt es zu ſtellen , daß dieſe Gehaltserhő

hung der Lehrer , die , wenn ſie auch an ſich nicht bedeutend zu

nennen ſein dürfte , immer mit Dank anzuerkennen iſt, ferner

der im I. 1734 vorgenommenewichtige Bau in der Schule, und

endlich die ſich gleichbleibende angeſtrengte Thätigkeit Bodens

diejenigen Lichtpunkte ſind , die wenigſtens in die düſtere und

trübe Geſchichte unſers Schulweſens in jenen Jagen einige belle

Stralen fallen laſſen . Die gewiffenhafte Pflichterfüllung jenes

Mannes zeigt ſich überät in den Lehrſtunden , die er nach eigener

Angabe hielt. Sind auch in den, öffentlichen Stunden keine er

heblichen Veränderungen ſichtbar, ſo war er deſto fleißiger in

Privatſtunden . Hier las er mit ſeinen thätigſten und geſchickteſten

Zöglingen Horatius, Livius, Suetonius, von griechis

ſchen Schriftſtellern Plutarchus und Epiktet, und führte zu:

gleich wieder griechiſche Stylübungen ein . Daneben lehrte er

Geſchichte , Geographie und Mathematik. Wie freudig er rein

Umt verrichtete , beweiſen einige lateiniſche Diſtichen , mit denen

er die Aufzeichnung feiner Lehrſtunden zu beginnen und zu ſchlies



are 103

Ben pflegte , und die theils auf allgemeine Zeitverhältniſſe ſich

beziehn , theils einzelne * *) Schüler betreffen .

Die mittlern und untern Claſſen des hieſigen Lyceums blieben

faſt ganz in derſelben Geſtalt, die wir ſchon kennen lernten . Die ·

beiden untern waren vornämlich der Bürger - und Volksſchule be

ſtimmt, nur in der fünften wurde einiger Anfang im lateiniſchen

Sprachunterrichte gemacht. In der vierten und dritten waren

noch immer dieſem Lehrgegenſtande die meiſten Stunden gewid

met, den nächſten Platz hatte die Religion , für welchen Unter

richt auch lateiniſche Sandbücher gebraucht wurden , vom Gries

chiſchen wurden die Elemente geübt , außerdem waren Singübun

gen , Rechnen und einige Unfänge der Geſchichte , dieſe meiſt in

Privatſtunden .

Im Ganzen aber erweckt es ein herbes Gefühl, daß äußere

Umſtände dem ſo emſigen Streben Bodens nur zu beengende

Feſſeln anlegten . Um ſo weniger aber war Boden ***) die

Helig
ion

, für mir
en gewi

d

Hand
büch

er

*) Der Urt find folgende :

Moribus antiquis stat res Romana scholarum ,

Ritibus antiquis statque vigetque decus.

Stetque patronorum decus immortale , virescat

Qui favet antiquo more modoque scholae.

Serva patronos, serva, Deus alme, docentes,

Tradita sit curis haec schola nostra tuis.

* *) U16 Beiſpiele mögen dienen :

I . .

Acer et ad palmae per se cursurus honores,

Ni remoraretur febris acerba pedes.

II.

Nescio qua natale solum dulcedine nostrum

Ducat, et ad patrios cogat abire Lares.

. III. . .

Est locus hic magnus, sunt praemia pauca, sed ampla

Nobis in coelis praemia , Christe , dabis.

* **) Boden , den 14 . März 1703 in Stolpen geboren , beſuchte die Schule

in Baußen und von 1723 an die Univerſität Wittenberg. Im J . 1730 ward

er Rector der hieſigen Schule , erhielt 1739 eine außerordentliche Profeſſur

der Alterthümer und 1744 die Probſtei und Superintendentur zu Schlieben ,

Fteh . Dietmann fächſ. Prieſterſch. B . 4 . S . 680. Boden verwaltete die

ihm übertragene Stelle in Schlieben bis zu ſeinem Tode 1764 .
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Ruhe zu mißgonnen , die er nach vierzehnjähriger Anſtrengung im

Schooße einer nicht uneinträglichen geiſtlichen Pfründe fand. Seis

ne Verdienſte um die Schule werden von jedem , der ſich näher

unterrichtete, nicht unerkannt bleiben .

Neue Belegung der beiden erſten Lehrſtellen. şiller

.. . als Rector.

In dem nämlichen Jahre , wo Boden Wittenberg verließ,

ſtarb auch den 16 . December 1744 der bisherige Conrector Wag :

ner, und ſo waren , wie im I. 1645 und 1711 die beiden ers

ſten Lehrſtellen erledigt; auf welchen gerade ihre Fortdauer als

wiſſenſchaftliche Vorbereitungsanſtalt hauptſächlich berühte. Von

den Bewerbern um das Rectorat hörte man nur die Probevorle

ſung des Adjuncten bei hieſiger philoſophiſchen Facultät Joh . Fried

rich Hiller, `aus Dehringen im Hohenlohiſchen , und wählte

ihn , da man ſie vorzüglich fand , den 20 . Octob. 1744 einſtim

mig zum Rector. Für die zweite Stelle wurden zwei Proben

erſt nach Hillers Einführung , die den 7 . Januar 1745 geſchah ,

abgelegt und darauf Grollmann * ) den 23 . Januar ds. IS.

zum Conrector ernannt.

Unter der Leitung Hillers , der ausgebreitete philoſophiſche

und philologiſche Kenntniſſe beſaß, wie fchon eine ausgeſuchte von

ihm hinterlaſſene Bibliothek * *) bewährte , gewann die Schule
TH
E

**) Der Stadtrath wollte nad zwet den 18. und 19. Januar gehörten

Proben noch auf einige andere Bewerber warten . Uber der damalige Genes

palſuperint. Dr. şofmann erklärte, ſich höchſtens noch 1 Perſon gefallen laſſen

zu können , indem die Proben viel Arbeit cauſirten . Soward auf Empfehs

lung des hieſigen Prof. der Beredtſamkeit Wilhelm v . Berger M . Gottlob

Theodor Grollmann, aus Blönsdorf bei Zahna, wo ſein Vater Prediger

war, Conrector. Er war lange ſchon auf hieſiger Univerſität, und hatte

bereits im I. 1734 den Grad eines Magifters'erlangt. Jedoch entſprach et

dem in ihm geſegten Vertrauen ſchlecht; denn er wurde wenige Jahre nachher

durch Reſcript des Oberconfiftoriums zu Dresden vom 30 . Auguſt 1748 wes

gen vieler gemachter Schulden , veruntreuter Stipendiatengelder und vielfältig

begangener Falsorum , die er zum Theil ſelbſt eingeräumt hatte ,'von ſeinem

Umte entfernt, nachdem er bereits im Juli 08 . . Wittenberg verlaſſen hatte.

Dieß iſt der einzige Fall der Art, welcher in den Annalen hieſiger Schule

vorkommt. '

* *) Iene Bibliothek ift , nachdem fie lange in dem Befiße von Hillers

Schwiegerſohn des Dr. I . bennig geweſen war, im März 1828 in Wittens
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wenigſtens in ihren erſten Claſſen bald eine andere und erfreuli

chere Geſtalt. Denn er vereinte mit gründlicher Gelehrſamkeit

alle Eigenſchaften eines wadern Schulmannes. Thätig , unver

droſſen , aber auch ſeines Werthes ſich bewußt , zeigte, er in den

eilf Jahren , wo er an der Spiße der Unſtaltwar, ungeachtet er

von den untern Claſſen nur wenig unterſtüßt ward , was ein ein

ziger erfahrener und umſichtiger Mann , dem es mit ſeinem Bes

rufe Ernſt war, zu leiſten vermöge. Seine Kenntniſſe , ſowie

ſein gründlicher und geübter Vortrag , die ſchon bei ſeinem erſten

Auftreten Beifall gefunden hatten , verſchafften ihm das zutrauen

von Eltern undSchülern , und ſo kam es , daß ſo lange er hier

war, beſonders im Verhältniß zu frühern Zeiten , die erſte Claſſe

ſtets beſetzt war. Zwar an eine ſo große Anzahl, wie auf andern

Gymnaſien , war nicht zu denken ; denn die drei Fürſtenſchulen

Sachſens und andere beſſer ausgeſtattete Anſtalten zogen fortwäh

lend , was Hiller ſehr wohl fühlte , viele, die ihre wiſſenſchaft

liche Laufbahn hier begonnen hatten , zur völligen Ausbildung

für die akademiſche Reife an ſich . Dennoch aber Tanken die bei

den erſten Claſſen , namentlich die erſte , während dieſer Zeit nie

wieder zu einer ſolchen Leere berab , die nicht ſelten vorher ſowohl

als nachher angetroffen wird. Gewöhnlich zählte Prima 15 bis

20 Schüler , und im I. 1747 hatte ſie acht und zwanzig

gehabt *). Sedoch mußman wohl erwägen , daß nach damaliger

berg verſteigert worden . Man vergl. über Hiller Solid tegrolls

Nekrolog auf das Jahr 1790 Ih. 2 . S . 363 ff . i

*) In Allem gingen unter Hillers Rectorate von 1745 bis 1756 nur

23 Jünglinge unmittelbar zurUniverſitätausdererſten Claſſe ab . Dieß iſt verglis

den mit dervorangegangenen Zeit keine unbeträchtliche Zahr. Allein man wird zu :

gleich erkennen ,daßdie Ermangelung nöthiger Hülfsmittel fürAuswärtige, ſowie

die Anſicht, daß die hieſige Schule dennoch nicht ſo vollkommen ſeiwie andere, eine

Urſache wurden , warum noch immer ſo viele vor Beziehung der Univerſität

erſt eine andere Anſtalt beſuchten , wennman bedenkt , daß in denſelben Jaha

ren 28 Schüler der erſten Graffe , und darunter manche Einheimiſche dieß

thaten . Daher kann von dem Flore der Unſtalt unter Hiller , ſo oft man

auch in den nachfolgenden Zeiten denſelben rühmte , doch nur in ſo fern die

Rede fein , als man ſeine Umtsverwaltung mit einigen frühern und den zus

nächſt gefolgten Jahren zuſammenſtellt. So fleißig übrigens Hiller im

Disputiren und Schreiben akademiſcher Ubhandlungen war, wie die monu

menta academiae Vitembergensis bewähren , To findet ſich darin dom nur

cia Schulprogramm von ihm erwähnt. Dieß iſt vom I. 1746 , wo er zunt .
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Verfaſſung viele von diefen itzt in die zweite oder auch dritte Claſſe

gehören würden. Was ſchon der Umſtand beglaubigt, daß die

meiſten , welche ſich einer eigentlich wiſſenſchaftlichen Laufbahn

wiomen wollten , unmittelbar in die erſte oder wenigſtens zweite

Claſſe eintraten , und bis zu dieſem Ziele mehr durch Privatunter

- richt als durch Beſuch der untern Schulabtheilungen vorbereitet

wurden . Esmag auffallend erſcheinen , zumal da man ſonſt

ſelbſt von Seiten der Behörden nur zu gern glaubte , daß gerade

damals die hieſige Schule überaus zahlreich beſucht geweſen ſei,

aber es ift wahr: die mittlern Claſſen blieben hinter jenem Wachs

thume der beiden erſten bedeutend zurüd . So hatte die vierte

gewöhnlich kaum einige 20 Schüler , und nur einmal im Jahr

1751 35 , die dritte erreichte niemals nur die Unzahl von 20 .

Voller waren allerdings die beiden lekten , namentlich die ſechſte,

aus deren Lehrplane man nach und nach allen lateiniſchen Unter

richt geſtrichen hatte. Daher hat ſie in der Regel 40 bis 60

Schüler aufzuweiſen . Nichts deſto weniger legt die nicht gewohn

te größere Schaar von Jünglingen , die in der erſten Claſſe hör

ten , ein unverwerfliches Zeugniß für Hillers Brauchbarkeit

ab, die denn auch von ſeinen Vorgeſekten nicht unanerkannt blieb.

Nächſt Hiller ſcheint die Wirkſamkeit des Conrector Schmid

der Schule recht erſprießlich geweſen zu ſein , der nach langer Ers

ledigung auf Grollmann folgte. Von den unter Killer

zur Univerſität entlaſſenen Jünglingen dienten in der Folge viele

in nicht unbedeutenden Aemtern * ) dem Staate und der Kirche.

Böslimoeof.Der en gebru

Abgange von vier Schülern auf die Akademie : de latinitate ab ipsis veteri

bus discenda ſchrieb, vergl. Biedermann act. schol. Sh. 8 . S . 397.

*) Vorzüglich ſind manche Lehrer der hief. Univerſität und Kirche auch

Zöglinge der Schule unter Hiller geweſen ,wie Ernſt Chriſtian Gottfr. S drēds

ter Prof. der Philoſ. geft. 1782. Chriſtian Gottlieb Hommel, Prof. der

Rechte , geft. im Februar 1802, ſieh. Meuſel Gel. Deutſchl. 5 . Uusg.

Sh. 3. S . 414. . Chriſtian Euſeb. Wegener, der erſt Diak. Peſtilent. hier

war und als erſter Prediger zu Brehna 1794 ftarb , dergl. Erdmann Bes

richt. Verzeirniß der Diak. 3. Wittenb. S . 47. nr. 12. Dr. Chriſtian Ernſt

Bauer, der viele Jahre hier Bürgermeiſter war , und ſich um die Stadt

derbient machte, fteh. Erdmann a. a. D . S . 114. Carl Friedrid Sofa

a an'a , Probſt in Schlieben ſt. 1772. is



- .107 .-

4 . Lehrverfaffung in jener Zeit - , . .

Der eigentliche Lehrplan ward nur unweſentlich abgeändert.

In der erſten Claſſeward Religion nach Hutters Compendium ,

Rhetorik nach Voſſius , Logik nach Erneſti, als deſſen Anweiſung

erſchienen war. Ferner übte man hebräiſche, griech. und latein .

Grammatik und las das N . T . in der Urſprache. Uußerdem hatte

die erſte Claſſe theils öffentlich , theils in beſondern Stunden Vir

gils Ueneis , Ciceros Catilinariſche Reden , Cäfars Bücher über

den Galiſchen Krieg . Geſchichte ward nach Cellarius, Geogra-.

phie nach eigenem Plane gelehrt, wobei zugleich auf die Merk

würdigkeiten einzelner Städte oder Länder Rückſicht genommen

ward . Die Stylübungen leitete Hiller in verſchiedener Bezie

hung, wie er ſelbſt ſagt, ſo, daß er nichtmulta, ſondern multum

dabei zu erreichen ſtrebte. In der Folge, wo die Einzelnen auf

einem höhern Standpunkte waren , wurden auch ſchwerere Schrift:

ſtellerwie Horatius , im Griechiſchen Geßners Chreſtomathie und

Sophokles z. B . der Ujas 1749 zur Hand genommen , römiſche

Alterthümer nach Nieuport erläutert. Die zweite Claſſe blieb

im Ganzen mehr auf der alten Stufe: Cornelius Nepos und Ci

ceros Briefe waren im Lateiniſchen die Hauptführer neben Gram

matik und Styl, im Griechiſchen lehrteman nach Weller und las

in der Urſprache die ſonntägigen Perikopen . Zuweilen ging der

Conrector Schmid etwas weiter,und erklärte in beſondern Stun

den den Lerentius und Uehnliches. QUein der Hauptmangel war

immer noch die unzureichende Vorbereitung in den mittlern Claſ

Ten . Denn hier blieben in der dritten Lehrbücher und Stunden

faſt dieſelben . In dieſer ward nur ein dürftiger Unfang mitden

griechiſchen Paradigmen gemacht, die vierte brauchte für Erlernung

der lat.Grammatik Rhens Donatus, ein Compendium der Gram

matik von Schmidt, ein für ſie zuſammengetragenes Vocabularium ,

was ſelbſt für dieſe Zeit allmählig veraltete. In den beiden leka

ten Claſſen wurden höchſtens noch die Anfangsgründe des Lateini

- ſchen gelehrt. Auch klagen die Lehrer , zuweilen ſelbſt die der

fünften Claſſe , daß die meiſten ihrer Schüler kein Latein lernen

wollten , und hielten zum Theil dafür andere Stunden . *** Außer

dem ward hier praktiſches Rechnen geübt, was ſich aber nicht

über die gemeine Urithmetit erhob , und der 5. Lehrer M . Lies
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berwirth gab bafür ein eigenes Schulbuch * ) heraus. Daher

ließen die meiſten Eltern , welche ihre Söhne in die höhern Claſſen

zu ſchicken wünſchten , dieſelben dazu durch Privatunterweiſung

vorbereiten . Umgekehrt entzogen einzelne Bürger ihre Kinder

der öffentlichen Schule ganz, in der Meinung, daß die dortige

Lehrweiſe denſelben für ihre künftige Beſtimmung nicht eben viel

nüßen würde. Somit war die Schule mehr dem äußern Scheine

nach als in der Wirklichkeit in einem guten Zuſtande. Dieſen

zu bezweden fehlte es an einer tüchtigen , allen Bedürfniſſen ge

nügenden Einrichtung der mittlern Claſſen , die freilich auch in

jenen Tagen ſehr ſchwer zu treffen geweſen ſein dürfte , und dieß

ftets ſein wird, fobald man von einander verſchiedene und deswe

gen unvereinbare Zwecke durch dieſelben Mittel erreichen will.

5. Unannehmlichkeiten , in die Hiller verlegtward.

Bei allem Eifer, ſeiner Pſticht zu genügen und der Schule

fich nüglich zu erweiſen , wurde dennoch auch Hiller, der aller

dings etwas reizbar geweſen zu ſein foeint, in unangenehmeVers

hältniſſemitdem damaligen Generalſuperintendent.Dr.Hofmann

verwickelt. Die nächſte Urſache waren die leidigen auch hier noch

beſtehenden Singumgänge, die bis in die ſpäte Zeit einen nicht

unbedeutenden Theil der zufälligen Beſoldung für die hieſigen

Lehrer ausmachten . Es gab dieſer Umwandlungen zwei , die eine

zu Weihnachten , die andere gegen Oſtern . Bei ihnen mußten

ſämmtliche rechs Lehrer mit dem Singchore , zu dem meiſt auch

Studenten gehörten , erſcheinen , obgleich der Vortheil , den ſie

davon genoſſen , ſehr ungleich war. Denn es lag folgende Ein

richtung zu Grunde : Wenn der Weihnachtsumgang den zweiten

Feiertag von der Canzel öffentlich abgekündigt , und ſo die Ges

meinde zur Wohlthätigkeit gegen die armen Lehrer , die ſich das

ganze Jahr mit der rohen Jugend herumplagen müßten , ermahnt

:

* *) Dem Verfaffer liegt folgende Ausgabe vor: M . Johann George

Bieb erwirths Torgaviensis. Unweiſung zur Rechenkunſt. Nebft einer

Erläuterung aller fremden Münzen , was ſolche jego nach Meißniſch . Fuß

gelten . Wittenberg bei Gottfried Zimmermanns ſeligen Erben. 1730 . 8 .
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worden war *) , fo verſammelten fich ben dritten Feiertag Vormite

tags 11 Uhr die Lehrer in der Wohnung des Rectors , und die

Choraliſten zu gleicher Zeit in dem Zimmer der erſten Claſſe,

jene“wurden mit einem Glaſe Wein und Chriftſtollen bewirthet,

dieſe mit Bier. Mit dem Schlage 12 fing man vom Rathhauſe

an , fanig dann zunächſt vor der Capelle * *) und der Wohnung

des Generalſuperintendenten und dann ging der Gefang zu den

übrigen Häuſern der Stadt fort; bisweilen theilte ſich das Ganze

in zwei Abtheilungen , und der Rector mit dem 4 . und 5 . Lehrer

führte die eine; der Conrector , Cantor und ſechſte Lehrer die an

dere Abtheilung * **). Die Rathskämmerei zahlte 1 Thlr., die

*) Uuch anderwärts waren dieſe Gemüthigenden Abkündigungen im Ge.

brauch , man ſebe lorenz Geſch. des Gymnaſ. und der Schule in Altens

burg. S . 353.

* *) Dieſe auf der Mittagsſeite des Kirchhof8 ſtehende kleine Capelle,

die um das Jahr 1377 erbaut iſt , beſigt an Stiftungen das meifte Vermögen ,

von denen die alten Beſoldungen der Geiſtlichen und Lehrer gezahlt wurden ,

vergl. Leopold Wittenberg und die umliegende Gegend S . 89 und Sens

nert Inscript. Witteb. S . 8 .

* * *) um gleich hier die weitere Geſchichte dieſer dem Anfehn der Lehrer ſehr

verderblichen Veranſtaltung vorwegzunehmen , mögen die ſpätern Verändes

rungen Plak finden . Der Umgang in der beſchriebenen Urt dauerte bis zum

F . 1806. Der damalige Einmarſch der Franzoſen hatte , wie jedes uebel in

der Welt doch immer etwas Gutes mit ſich führt, den Erfolg, daß das öffents

liche Singen in Begleitung der Lehrer abgeſchafft ward. Seitdem ging ein

Bote herum , der mit einem Verzeichniſſe perfehn die Beiträge ſammelte,

eine Einrichtung , die das Ehrenrührige der ganzen Sache etwas verdeckte, on

nicht aber beſeitigte. Im I. 1817 befahr das Königl. Preuß. Miniſterium

des Inneren an , dieſe Einrichtung , ohne der Einnahme der Lehrer zu ſchaden ,

auf minder nachtheilige Weiſe anzuordnen . Die ganze Veränderung, die vors

genommen ward , war die , daß der herumgehende Bote fich ſeines Auftrags

nun nicht mehr im Namen der Lehrer , ſondern in dem des Magiſtrats ents

ledigte . Im J . 1820 war man nahe daran , die Sache wenigſtens für die

beiden noch betheiligten Gymnaſiallehrer aufzuheben . Uusgeführt aber ward

es erft im I . 1826 , wo den Lehrern , die einen Untheil daran hatten , eine

Entſchädigung dafür aus der Rathstämmereiverwilligt ward . Doch wurden der

neubelegten zweiten Lehrſtelle im I. 1827 die dafür angefegten 16 Thlr . ges ,

ſtrichen . Was übrigens das Ganze für eine unangenehme- und höchſt bers

drüßliche Einnahmewar, davon kann nur der einen Begriff haben , der die

Sache aus eigener Erfahrung kennen gelernt hat. Die untern Lehrer glaubs

ten , daß nur die obern , namentlich der Rector , Vortheil davor hätten , und
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Capellte gleichfalls und der jedesmalige Rector der Univerſität für

dieſelbe 2 Thlr. Beim Gregoriusfingen fing man um 9 Uhr an ,

und es mußte in einem Tage beendigt ſein . Uuch hier bewirthete

der Rector feine Amtsgenoſſen früh mit Staffee, Nachmittags mit

Bier. Die Theilung des zuſammengebrachten Geldes geſchah

auf folgende Art : Zu Weihnachten erhielt der Cantor für die in

der Adventszeit gegebenen Singeſtunden 2 Thlr . voraus , das

Uebrigeward in zwei gleiche Hälften getheilt , deren eine der Recs

tor ganz, die andere wieder in zwei Sheile zerlegt , einem Theile

nach Conrector und Cantor, die Ändern die 3 untern Lehrer ers

hielten . Beim Gregoriusfeſte nahm der Rector für den Aufwand,

den er gehabt , 6 Thlr., das Uebrige ward in gleiche Drittel zer

fällt, deren eins dem Rector gehörte , das zweite Conrector und

Cantor theilten , das dritte die 3 untern Lehrer. Seit der Zeit,

woman nicht mehr in der Stadt umherſang , erhielt jeder Lehrer

von den oben erwähnten 6 Thlr. einen zu ſeinem Antheil.

Hiller, der, wie gedacht, ſeines Werthes ſich nicht unbes

daß von der Kanzel eigentlich nur für ihn gebeten werden müſſe. Die Bűr:

ger , wiewohl die meiſten nur 2 oder 1 Groſchen zahlten , glaubten , ſie berei

cherten die Lehrer auf erſtaunliche Weiſe. Mehrere angeſehne Männer entblő :

deten ſich nicht , mündlich und ſchriftlich Bemerkungen zu machen , die allem

Gefühl für Ehre Sohn ſprachen . Der eine wollte nichts zahlen , weil er auf

andere Weiſe den Lehrern gefällig ſein müſſe , ein anderer erklärte, er gebe

15 Silbergroſchen aus guten Willen , damit kein Recht daraus werde, und

was dergleichen wunderliche Bemerkungen mehr waren . Man halte dieß ja

nicht für übertrieben ; denn es iſt lautere Wahrheit , und kann als ſolche be

wieſen werden . Aber es mag hier , ohne jemandem im Einzelnen zu nahe

treten zu wollen , als ein ſichres Zeugniß dafür ſtehn , wie man zuweilen noch

im 19 . Jahrhund. gegen Lehrer und Schulen geſinnt ſei. Dieſes ſind aber

die Früchte von der ſo oft gepredigten Meinung , daß der Schulſtand nicht

tief und niedrig genug geſtellt werden könne , und jeder andere ſich zu ſeinem

Nichter und Geſebgeber aufwerfen müſſe. Nicht anders marén hier ehedem

auch die öffentlichen Leichenproceſſionen , worüber wir einen andern Schulmann

ſprechen laſſen : Krit. Biblioth . f. d. Schul - und Unterrichtsweſen Neue

Folae erfter Sabrg. No. 4 . S . 29 : ,,Mit bitterm Schmerze erinnert ſich

Ref. noch der nicht fernen Zeit , wo er als Lehrer am Johanneum in fűnes

burg Gelegenheit hatte , bei den Erſequien der Schuſtergeſellen an der Spike

der fingenden Schüler - Colonne, zur linken Seite einen Büttel mit einem

ſpaniſchen Rohrſtocke in der Hand , um den gaffenden Pöbel in Reſpect zu

halten , ſich zwölf Mariengroſchen zu verdienen . “ . , - ,



wußt war, unterließ es Oſtern 1745 dieſem Umgange perſönlich

beizuwohnen , zumal er nach dem Herkommen nur ein Viertel er

hielt , das Uebrige aber feinem Vorgänger abgeben mußte. Der

Generalſuperintend. Dr. Hofmann fäumte nicht davon ſofort Un

zeige an das Conſiſtoriúm zu machen , und auf den Untheil, der

Hiller gehörte , bis zum Austrag der Sache Beſchlag zu legen .

Der Rector verantwortete ſich , erſchien aber zugleich beim Ma

giſtrate perſönlich mit ſeinem Geſuche , und bat dieſen , ſich ſeiner

anzunehmen . Er machte hier folgende zu Protocol genommene

Gründe geltend, durch die er ſein Verfahren zu rechtfertigen

meinte. 1. Erhalte er von dem jeßigen Einkommen nur ſehr

wenig. 2 . Der Arzt habe ihm gerathen , ſich bei dieſer ſchlimmen

Witterung der Luft nicht auszuſetzen . 3 . Sei er aber auch ge

ſonnen künftig bei dieſen Umgängen aus folgenden Gründen nicht

zu erſcheinen. Einmal ſei er Udjunct der philoſophiſchen Facul

tät bei der Univerſität und habe ſich bei Uebernahme des Rectorats

ausdrücklich vorbehalten , dieſe Würde nicht aufgeben zu müſſen ;

ſodann hätten ſich die übrigen Profeſſoren und Mitglieder gedachs

ter Facultät aufs äußerſte bemüht, dieſes Umgangs halber , den

ſie für unverträglich mit ihrer eigenen Würde hielten , ihn aus.

zuſchließen ; drittens ſei er nicht gemeint als Rector auf alle und

jede weitere Beförderung zu verzichten ; ferner wären auch in ans

dern größern Städten die Rectoren für ihre Perſon von dergleichen

Singumgängen entbunden , und er wole nicht ſchlechterer condi-,

tion ſein als diere ; endlich fchade es, ſo viel er einſehe, gar

nichts , ob er dabei ſei oder nicht. Jedoch erklärte er zugleich ,

daß er, wenn daraus wider Erwarten ein Nachtheil für ſeine Cols

gen oder die Schule entſtehn ſollte , bereit ſei , denſelben zu erſes

ken , und berief fich zulegt auf ſeine amtliche Thätigkeit , gegen

die , wie er glaube, man gewiß nichts auszuſeßen haben werde,

Die angeführten Gründe ſind nach unſerm Gefühle ro ſprechend, .

daß man eine günſtige Aufnahme derſelben wohl hätte erwarten

können , und es iſt daher von dem Magiſtrate jener Zeit rühms

lich zu erwähnen , daß er , fo viel ihn betraf, eine geneigte Ent

ſcheidung gab . Auf Untrag des Bürgermeiſters Dr. Reinhardt* )

ndir
.

* ) Dieſer ausgezeichnete Iurift, der Königl. Poln. und Churfürſtl.

rächſ. Appellationsrath war , bekleidete zugleich die Stelle eines hieſigen Bűcs
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ward von dieſer Behörde den 10 . Auguſt 1745 der Beſchluß ges ·

Faßt , man wolle es von Seiten des Raths geſchehen laſſen , daß

der Rector für ſeine Perſon von den Umgängen befreit ſei. Als

lein nicht ſo dachte Dr. Hofmann ; er hatte durch das Conſiſtoria

um bereits in Dresden eine Beſchwerdeeinreichen laſſen ,und zugleich

darauf angetragen , daß , weil Beides unverträglich ſei , Hiller

nichtmehr Adjunct der philoſophiſchen Facultätbleibe. In Dress

den ſah man entweder die Unbilligkeit jenes legten Geſuches * ),

ungeachtet die Univerſität es auch anbrachte , ein , oder kannte

Hillers Thätigkeit zu gut , als daß man es hätte gewähren ſollen .

Es erfolgte demnach der Beſcheid , daß Hiller , wie auch ſchon

der Univerſität * * ) mitgetheilt rei, Adjunct der philoſoph. Facul

tät nach wie vor ſei, im Uebrigen aber er angewieſen ward , ſich

den Obliegenheiten eines Schulmanns bei den Singumgängen

nicht zu entziehn , auch in der Kleidung fich wie ein Schulmann

zu tragen , und dem Generalſuperintendenten als ſeinem Borge

ſekten Folge zu leiſten .

Was die Bemerkung über Kleidung anlangt, ſo bezieht ſie

ſich darauf, daß der Generalſup. im Mai des nämlichen Is. bei

dem hieſigen Conſiſtorium klagte : Hiller trage eine Beutelpes

rüde und buntſeidene Strümpfe , -was ſich für einen Schulmann

nicht ſchiţe. In einem Schreiben des hieſigen Conſiſtoriums

germeiſters von der gelehrten Bank , wie ſich damals das Collegium des hie.

ſigen Magiſtrats theilte, bis zu ſeinem im Juli 1758 erfolgten Jobe.

* ) Es ſcheint allerdings in dieſem vereinten Streben eine gewiſſe Unis

moſität gegen Hillers Perſon zu Grunde gelegen zu haben . Denn es was

ren , ohne von früherer Zeit zu ſprechen , der Conrector Wagner und auch

der Probſt Boden unbeſchadet dieſes Umganges Adjuncten der philoſoph.

Facultät, der legte ſogar außerordentlicher Profeſſor geweſen .

* * ) Nicht lange hernach regte die philoſophiſche Facultät dennod den

Schluß durch , daß hieſige Geiſtliche oder Lehrer zwar Udjuncte oder Beiſiger

ihrer Facultät ſein könnten , ohne jedoch Decane werden zu dürfen . Daduro

aber verloren ſie den Hauptvortheil , der ihnen dadurch erwachſen konnte.

Ganz anderswar es vordem , wie Hiller ſelbſt noch im I. 1746 und der Necs

tor Simon 1664 das Decanat der philoſophiſchen Facultät verwaltet hatten ,

fieh . Georgi annal. Viteb. S . 408, 411. Jedoch war dieſer Beſchluß zus

weilen ſchon früher gefaßt worden , ſcheint aber bis auf die Mitte des 18 .

Jahrh . nie ftreng zur Ausführung gekommen zu ſein , ſieh . Grohmann

Annal. d . Univerſ. Wittenb. Ih. 3 . S . 55 . .
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. /
vom 26 .Mai1745war bereits jene damals ſo anſtößige Iracht* )

dem Rector unterſagt worden .

Im Zuſammenhange damit ſtand aber wohl auch der Umſtand,

daß auf Anregung Dr. Hofmanns eine kleine Veränderung , die

Hiler in ſeiner Wohnung vornehmen wollte , verboten ward .

Deſſenungeachtet ließ Hiller , was mit beſonderer Anerkennung

zu erwähnen iſt, ſich durch alle dieſe Unannehmlichkeiten nicht

muthlos in eifriger Erfüllung ſeiner Pflicht machen , und ſo wes

nig auch ſein Verhältniß ** ) ein angenehmes ſein konnte , ſo war

er dennoch nur darauf bedacht , das Wohl der ihm anvertrauten

Schule zu fördern . Dahe: er , wie es ſcheint , ſtets bereitwar,

da, wo es auf das Wohl der Schule ankam , jede andere Rüds

ſicht dieſer unterzuordnen .

6. Weitläufige Verhandlungen bei Belegung des Conrec:
: torats im I. 1749.

Nach Grollmanns Entfernung aus Wittenberg dachte

man auf einen Erſatz ſeiner Perſon , und es wurden im Septem

berund November 1748 drei Proben dafür abgelegt. Darunter

war der Udjunct der philoſoph. Facultät M . Gottlob Heinrich

Richter, ein geborner Wittenberger. Gegen ihn hatte der Ges

neralſ. Dr. Hofmann anfänglich Einwendungen gemacht , weil

Richter in einem Punkte der Augsburgiſchen Confeffion weniger

i

• * ) Die gehörige Iracht für einen Schulmann oder Cleriker war in je:

nen Tagen eine Stupperücke, und daß ein Candidat, der eine Probe ablegte,

in ihr erſchienen ſei, wird zuweilen in den ſchriftlichen Verhandlungen darüber .

mit ausdrücklichen Worten bemerkt.

* * ) Von dieſem Verhältniſſe Hillers zu ſeinem geiſtlichen Vorgeſepten

werden noch mündlich mehrere Anekdoten fortgepflanzt, die aus dem Munde

älterer Einwohner dieſer Stadt , welche beide Männer noch perſönlich kanns

ten , auf das ſpätere Geſchlecht übergegangen ſind. Hier nur eine : der Ges

neralſuperintendent erſcheint eines Tages undermuthet in Hillers Claſſe , der

mitten unter ſeinen Schülern im Schlafrode ſigt. Der Generalſup . ſich ſtellend,

als bemerke er ihn nicht , fragt die Schüler : Kinder , wo iſt denn euer Herr

Rector ? Hiller ſteht mit einer Verbeugung auf und erwiedert : Ihro Mags

nificenz, ich werde ihn gleich rufen . Geht dann durch eine Seitenthür auf

ſeine Stube, zieht ſich dort ſchnell ſeinen damals verordneten ſchwarzen Mans

tel über, und tritt zur Vorderthür in die Glaſſe mit den Worten ein : Ijro

Magnificenz , hier präſentirt fich Ihnen der Rector .

Spigner , Wittenb. Schuls.

Sii
n
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zugethan ſei. Es betraf dieß eine den Chiliasmus fich nähernde

Meinung,die von ihm zuweilen beigelehrten Streitübungen und in

Geſprächen war in Schuß genommen worden . · Auf dieſe Anklage

.. . ließ ſich Richter zu einem völligen Widerrufe ſeiner Meinung

bewegen , und ſomit war gegen ſeine Rechtgläubigkeit nichts eins

zuwenden . Aber auch die ſodann gehaltene Probewarð ungenü

gend vom Dr. Hofmann befunden , und dieſer Bewerber von ihm

für untauglich zur Stelle erklärt. 215 nichts deſtoweniger die

Wahl anf ihn fiel , verhinderte der Generalſuperint. ſeine Beſtä

tigung im Conſiſtorium und die Bemühungen des Magiſtrats dieſe

burchzuſeken waren vergeblich . Dagegen proteſtirte der Udjunct

Richter aus dem Grunde , daß er rechtmäßig gewählt ſei , ge

gen die Unſtellung eines andern. Der Generalſuperintendent

aber überreichte ein freilich ſehr ungünſtiges Gutachten über die

Probe Richters vom Rector Hiller bei dem Conſiſtorium , dadurch

die Unfähigkeit des Gewählten darzuthun. Da ſich die Sage

verbreitete , das hieſige Conſiſtorium wolle bis zur Beendigung

des Streites interimiſtiſch einen dritten anſtellen , ſo ließ der Mas

giſtrat die Beſchaffenheit der Schule durch eine Commiſſion aus

ſeiner Mitte unterſuchen , und dieſe fand , daß Hiller'beide Claſ

Fen ſo verſehe , daß für dieſelbe kein Nachtheil zu gewarten ſei.

Worauf dieſe Behörde gegen die im Werke ſein ſollende Unſe

kung eines proviſoriſchen Conrectors , als einen Eingriff in ihr

Patronatrecht , beim Conſiſtorium apelirte ; dieſes dagegen ers

klärte , es habe nie einen Plan der Art gehegt, könne aber unter

den gegenwärtigen Umſtänden den Vorgeſchlagenen nicht beſtätis

gen . Richter aber proteſtirte nochmals gegen Anſtellung eines

Dritten , erklärte Hilers Gutachten , von dem er nur einzelne

Ausſtellungen als wahr anerkannte, für parteiiſch , ſo wie das Bes

nehmen *) des Generalſuperintendenten bei der Probe ſelbſt. In

dieſer Verlegenheitwandte ſich der Rath im Januar 1749 an das

* *) ,, Ich will , ſchreibt Richter , hier nur erwähnen , daß Sr. Hochwürð.

Magnificenz der Herr Generalſuperint. bei der Probe vom Anfang derſelben

bis zulegt nichts mehr geſucht haben , als wie ſelbte mich bei meiner Arbeit

decontenanciren und in Unordnung bringen mochte , als wozu ein beſtändia

ges Kopfſchütteln , Naſenrümpfen', höhniſche Gelächter , öftere Interlocutio

nes und allerhand captiöſe Fragen dienen müſſen."
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Dberconfiftorium zu Dresden , und bat um höhere Entſcheidung

in dieſem Zwiſte. Das Oberconfiftorium verlieh dem Udjunct ,

Richter die Lehrſtelle der Mathematik an der Fürſtenſchule Grims

ma, und veranlaßte ihn dadurch , ſeine Vocation zum hieſigen

Conrectorate den 12 . April 1749 in die Hände des Magiftrates

zurückzugeben . *) Somit warman nach ſieben Monaten gerade

da , wo man bei Anregung jenes ganzes Streites geweſen war.

Allein die davon auswärts verbreiteten Gerüchte beſtimmten zwei

Bewerber , die man ikt zur Probe einlud , und unter denen der

nachmalige Rector Lobeck an der Domſchule zu Naumburg

war, freiwillig zurüd zu treten . Nur einer der M . Schmid hielt

noch eine Probe, und ward den 14. Mai 1749 zum Conrector

berufen . Er ſcheint mit Hiller in ſehr gutem Vernehmen geſtans

den zu haben , und unter ihrer thätigen und weiſen Leitung naha

men , wie ſchon angedeutet iſt, die erſten Claſſen der Schule nicht

unbedeutend zu. ;

7. Damalige Beſtimmungen über die Schulferien. '

: Ungeachtet die Schule unter den vorwaltenden Umſtänden lets

ftete , was ſie nur konnte , fo gab es doch Gründe zu Beſchwerden

über fie. Eine Urſache dazu gaben dem Generalſup. Dr. Hof

mann die ſeiner Meinung nach gar zu häufigen Ferien ', die eß

hier gab. Er klagte im I . 1751 mündlich darüber bei der öffents

lichen Prüfung , und verſprach den Lehrern eine Nachweiſung der

gereklich geſtatteten freien Tage, wornach ſie ſich künftig richten

*) Dieſe Angelegenheit mit Richter iſt auch nach den vorliegenden

Berhandlungen durchaus nicht genügend aufgeklärt. Er hatte ſchon vor dieſer

Zeit mannichfache gelehrte und pädagogiſche Kenntniſſe beurkundet. Denn er

ward bereits im I. 1739 Magifter und 1745 Üdjunct der philofoph. Facula

tät. In der Folge gab er manche nicht unerhebliche Beiträge zu den mathes

matiſchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften , die in Zeitſchriften zerſtreut ſind .

Auch wird er von dankbaren Schülern als guter Schulmann uno tüchtiger

Lehrer ſeines Faches gerühmt , und wirkte bis zu ſeinem den 2 . April 1796

erfolgten Jode mit Nugen an der Fürſtenſulë Grimma, vergl. Joh . Heins

rich Mű & e Elogium Gottlob Henrici Richteri , scholae Grimmanae

Mathematici. Grimme 1796 XVIII. S . 4 , wo auch S . 16 f. ein volftäns

digeres Verzeichniß ſeiner Schriften gegeben wird , als das bei Wein und

Meuſel befindliche ift.

1
8

*
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follitën ; demnächſt zu übermachen . Dieſem Berſprechen kam er

mit folgendem Schreiben nach .

2 Hoch - und Wohledle, Vorachtbare, Wohlgefahrte;

Hoch - und Vielgeehrtefte Herren .

. Denſelben wird die bei lekt gehaltenem Eramine verſprochene

Specification der Schulferien , wie ſolche von dem geſammten

Schulcollegio 1728 ſind dem löblichen Conſiſtorio übergeben und

angezeigt worden , hiermit zugefertigt, mit dem Bedeuten , ſich

derſelben gemäß zu bezeigen , und mehrere Ferien , als die in gee

nannter Specification * ) befindlichen , nicht zu verhängen . Die

geſchehene insinuation werden Sie insgeſammt zu unterzeichnen

belieben , wogegen ich verharre

Wittenberg, am 1 . Juli 1751. .

so w
Ew . Hoch - und Wohledlen

Gebeth - und Dienſtwilligſter

. Dr. Carl Gottlob Hofmann .

*mag ſein , daß der Dr. Hofmann die ernſtliche Abſicht

hatte , durch dieſe Verordnung der Schule Nutzen zu gewähren .

Ulein es leuchtet nichtminder ein , wie wenig nur dadurch etwas

Erſprießliches geryonnen werden konnte ; indem ſie nur dazu dienen

mußte, die Lercer in ihrem Berufe mehr zu ermüden , und ſie ges

meridie
m ...

-
0 ,

*) Dieſe Specification iſt folgende:

1 . Faſtnacht a meridie | Iag. 8 . Der Jag 'vor Michael ' , Dag.

2 . Sonnab. vor Dſtern ante 9 . Zu Martini a meridie -

meridiem $ - 10 . Vor den Weihnachtsfeier .

3 . Mittwoch nach Eraudi uno tagen den heiligen Abend ante

gehaltenem Eramen zur Res .
A meridiem

ſpiration
.

4 . Sonnab. vor Pfinaften ante 11. Nach den Weihnachtsfeiera .

meridiem
1 - tagen wird das neue Jahr eins

. 5 . Mittwod nach Pfinafteni g eholet . . . 2

• zur Reſpiration Time - 12 . Un den Jahrmärkten find .

2 . - 6 . Das Vogelſchießen . 1 2 Iage frei. (Kann allemal . ..

7. Die Hundstage über genießt . . an einem genug ſein .) 36

- die Schule überhaupt nicht 13. Ein Tag am Magiſterio 2 -

mehr als , 14 . Am Gregoriusfefte 1 :

Die Privatſtunden aber werden

täglich Vor - und Nachmit:
ni : le 20 Tage

* tage gehalten .
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neigt machen , auf ihren Abgang von hier vorzüglich zu denken ,

Ule-einſichtsvolle Pädagogen haben ſich in dieſer Beziehung weit

milder und freiſinniger ausgeſprochen *) , und ſo wenig man den

zu häufigen und ausgedehnten Ferien auf Gymnaſien das Wort re:

den wird , ſo kann doch auch die eben gegebene Liſte für Lehrende

und Lernende unmöglich genügend ſein . Zu lange Unterbrechun

gen des Schulfleißes find. offenbar nachtheilig , aber ſo vereinzelte

halbe Jage, wie die hier angegebenen ſind , möchten noch weni

ger zu empfehlen ſein ; fie gewähren kaum die Uhnung eigentli

cher Ferienzeit , und öffnen doch der Unordnung Thor und Thür.

Daß Lehrer und ihre Untergebenen auch einmal zur Bereicherung

ihrer Kenntniſſe , zur Stärkung ihrer Geſundheit verreiſen , oder

zur Beendigung einer längern wiſſenſchaftlichen Arbeit auch eine

längere Muße' haben wollen , daran ward ſonſt nicht gedacht.

Denn der Lehrſtand war wirklich der in die engſten Feſſeln gès

fchmiedete. Uuch hier dauerte es noch geraume Zeit, ehe nur eis

nige Freiheit mehr Lehrern und Lernenden vergönnt ward . Mit

wenigen Erweiterungen blieb die von Dr. Hofmann erneuerte An

ordnung der Feiectage für die Schule bis auf 8. I. 1817 die herr:

fchende, und während die hieſige Univerſität 16 bis 18 Wochen jes

des Jahr feierte, gönnte man den Lehrern an der Schule höchſtens

eine Ruhe von etwa 4 Wochen , die noch in ganzen und halben Ja

gen vereinzelt war. Mit hoher Weisheit iſt die Verordnung des

Königl. Preuß. Miniſteriums abgefaßt, die den Gymnaſien acht:

wöchentliche Ferien auf das ganze Jahr geſtattet, aber den einzels

nen Unſtalten gewährt , dieſelbe nach Maßgabe ihrer örtlichen

Verhältniſſe , jedoch mit Vorwiſſen und Genehmigung des vorges

ſekten Königl. Provinzialſchulcollegiums ſo zu vertheilen , wie es

gerade am heilſamften iſt. Denn hier haben nicht bloß einzelne

. * ) Niemeyer Grundfäße der Erzieh . und d. Unterr. fteb . Aufl. Ih. 2 .

S . 735. f. ſchreibt : ,, Ferien auf Gymnaſien in einigen längeren Zwiſchena

räumen zu geſtatten , erfordert ſchon ihr Bedürfniß. In der Regel ſind mehr

als die Hälfte auswärtige Schüler , die einmal ihre Eltern und Angehörigen

ſehen wollen , und nur eine zuſammenhängende Zeit der Schulfreiheit benußen

können . Um größere Reifen erwachſenen Schülern und den Lehrern ſelbſt ges'

ſtatten zu können , müſſen einmal im Jahre zuſammenhängende, wenigſtens 3

- Wochen hindurch dauernde , Ferien eingeführt ſein .
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Provinzen , ſondern oft auch einander nabe liegende Gymnaſien

deſſelben. Bezirkes Rücfichten zu nehmen , die den benachbarten

fremo. ſind. : i . '

. Auch jene Männer , denen obige Verordnung zunächſt mitges

getheilt ward, empfanden das drückende * ) Verhältniß , in das fie

dadurch gelegt wurden , ſehr tief. Sie richteten eine von allen

unterzeichnete Vorſtellung an den Generalſuperintendenten . In

ihr dankten ſie zuerſt für die Sorgfalt, die er durch ſein Schreiben

abermals der Schulebethätigthabe, erklärten jedoch freimüthig : wie

ſie ſich wunderten , daß in jenem Verzeichniſſe ihnen bei einem ohnehin

mühſamen Leben mehr Arbeit als ihren Vorfahren auferlegtwerde;

in den Märkten geſtattete felbſt die Schulordnung zwei Tage.

Wenn bei den Neujahrs - und Gregoriusumgängen ihnen nichtmehr

Zeit, als ſie ſelbſt brauchten , freigegeben würde, ſo könnten ſie dies

nicht begreifen ; denn den Umgang ſelbſt würde doch Niemand für

eine Erholung anſehen , bei welchem ſie genug empfänden , wie

fauer es ſei, ſeinen verdienten Lohn vor der Leute Thüren zu holen .

Wenn ſie in allen Ferien die Privatſtunden , die doch billig in jes

des freien Belieben ſtänden , abwarten ſollten , ſo würden ſie das

durch des Genuſſes der Ferien in den Hundstagen ganz verluftige

Muco

*). Solche Maaßnahmen weltlicher und geiftlicher Uuffichtsbehörden was

ren es vorzüglich , die To laute und gerechte Klagen ber Schullehrer über Ihre

Lage in früherer Zeit veranlaßten , man ſehe Melanthons Rede: „ de mise

riis paedagogorum in den declamat. p . 142 ff. der Strasburg . Ausg. Þieros

· nimus Wolf in den commentat. de vit. sua in Beziehung auf ſein Schulles

ben und ſeinewider den Rath und Widen des Vaters fortgeſepte Beſchäftigung

mit der Philologie S . 793 ſagt : „ Ea praedixit , quae malo meo , dum

scholasticum hoc vitae genus persequor, per annos complures sum expers

tus. Est enim ea debita stultitiae merces, ut quinec ipse sapit, nec pru .

dentioribus obtemperat, suis consiliis fruatur. Eorum quidem qui fra

ctus est ? Inopia , contemtus , sera poenitentia. “ Und wie ſehr laſſen ſich

dieſe Beſchwerden vervielfältigen . Es iſt ein Borzug unſerer Zeit , daß es

in dieſer Hinſicht beſſer geworden iſt, und man in ihr eher Friedrich Jacobs

als Melanthon beiſtimmen kann , vergl. Jacobs Vermiſcht. Schrift.

Jh. 1 S . 33 und die epist. ad Döring. S . 7 ff. In dieſen Sägen des ehrs -

würdigen Veteranen deutſcher Schulleute iſt das Glaubensbekenntniß des Bfrø.

dieſer Blätter enthalten , daß nimmermehr unſere deutſchen höhern Sğulanss

ſtalten die Volkommenheit, zu der ſie gélangt ſind , ohne jene Ueberzeugung

vieler für ihren Beruf begeifterter Männer, erreicht haben würden .

!
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was beſonders den Rector träfe. Sie hätten übrigens im Ver

gleich mit andern Schulen eher zu wenig als zu viel Ferien , könn :

ten auch nicht wie die Herrn Geiſtlichen die Hülfe der Studiren

den in Anſpruch nehmen , ſondern müßten ihre Arbeiten ſelbſt ver

richten : ,,Demnach, " ſo ſchließen ſie jenes Schreiben , verſuchen

wir Em . Magnificenz ergebenſt, es, wie bisher ſeit langer Zeit

geſchehen , bei unſern gewöhnlichen Ferien bewenden zu laſſen ; da

Deroſelben aus eigener Erfahrung von Dero Wohlſeligen Herrn

Pater * ) bekannt iſt , wie beſchwerlich das Leben eines Schulz

mannes ſei. Vielmehr hoffen wir , daß Em . Magnific.mehr auf

die Erhöhung unſers Gehaltes als Vermehrung unſerer Arbeit be

dacht zu ſein geruhen werden ; da bei ſich vermehrenden pretiis re

rum unſer weniges Einkommen vor allen andern eine Vermeh

rung nöthig hätte. '

Man kann zugeben , das einiges wenig zur Sache Gehöriges

hier mit eingemiſcht war , ob aber , wie das Conſiſtorium that,

den Bittſtellern ihre ungebührliche Schreibart mit Recht verwieſen

ward, laſſen wir dahin geſtellt. Im Uebrigen entſchied jene Be

hörde auf Dr. Hofmanns Klage, daß zwar – die Lehrer hatten

dafür die geſeblich beſtehende Schulordnung angezogen - - in den

Sahrmärkten und zu beiden Umgängen 2 Tage Schulfreiheit ver

ſtattet ſein ſollten , im Uebrigen aber man ſich nach der Verord

nung des Superintendenten zu richten habe. Von den Privat

ſtunden , zu deren Befehlen als ſolchen man den Grund freilich

nicht einſieht, ſchwieg die Verordnung. . . ,

; * ) Hofmanns Vater , Michael şofmann, war zulegt Rector in

Schneeberg geweſen , wo dieſer ſein Sohn den 1 . Octob. 1703 geboren ward.

Uebrigens ſoll der Werth des Generalſuperint. Hofmann , deſſen Gelehrſama

keit und Gaben als geiſtlicher Redner vielfach geprieſen werden , durch Erzähs

lung der erwähnten Chatſachen durchaus nicht vermindert werden ; ſie gehörs

ten weſentlich in die Geſchichte unſerer Schule. Hofmann ſelbſt hat ſeine

Dankbarkeit für ſie , die ſeine Söhne bildete , dadurch an den Tag gelegt, daß .

er der hieſigen Wittwenkaſſe für einheimiſche Prediger und Schullehrer ein les .

gat von 200 Shlen . vermachte. Ueber ſeine ſonſtige Thätigkeit und Wirk : ' H

ſamkeit vergl. man Erdmann Lebensbeſchreibungen der Wittenberg. Theo:

logen S . 123 ff . Hier konnte von Dr. Hofmann nur als Schulinſpector

die Rede ſein , und daß er , ungeachtet ſein Vater ſelbſt Schulmann geweſen

war , hier die Vorurtheile ſeiner Zeit und ſeines Standes an den Jag legte,

dürfte ſich aus dem Erzählten ſattſam ergeben :
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'8. Binderniſſe, welche der Aufnahme der Soulé entges
genwirkten.

Dieſe Beſchwerden ſcheinen übrigens die nächſte Veranlaſſung

zu einem Auffaße * ) geworden zu ſein , in dem die wahren Ur

· lachen , die das Gedeihen des hieſigen Schulweſens hinderten , ein

fach und wahr aufgedeckt wurden . Sind ſie auch zum großen

Theile dieſelben , welche wir früher erwähnt haben , ſo mußten

doch die Lehrer , eine ihnen gegen Verſchulden beigelegte Nach

läſſigkeit von ſich abzuwehren, ſie immer wieder und wieder hers

vorheben . Daher ward dort bemerkt , daß man mit Unrecht die

Lehrer der Saumſeligkeit anklage, indem die meiſten 7 bis 8 , ja

ſogar 10 bis 11 Stunden täglich * *) Unterricht ertheilten . Viel

mehr käme der Verfall der Schule , recht erwogen , von folgen

den Umſtänden her. Einmal ſeien bei ihr keine ſonderlichen be

neficien vorhanden als für das Chor , worin einer ungefähr die

Woche 3 bis 4 Groſchen erhalte, die an Kleidern und Schuhen

darauf gingen . Deſſenungeachtet gäbe es viele Vornehme und

anſehnliche Bürger , die zwar wohl eine gut befekte Kirchenmuſik

zu hören wünſchten , aber ſelbſt dieſe kleine Abgabe ***) ſcheuten .

Zwar würde jährlich an Kleidern , Schuhen und Büchern einmal

etwas ausgetheilt , es ſei aber nicht hinlänglich . 2 . Sei auch

kein Convict wie an andern Orten für Auswärtige t ) vorhanden. -

* ) Es iſt wahrſcheinlich , daß der Inhalt jenes Auffages von Hiller

ſelbſt herrühre , wenn es auch nicht ſeine Handſchrift , ſondern die des vierten

Lehrers M . Š chupelius ift.

* *) XUerdings waren ſelbſt die öffentlichen Stunden vermehrt , und es

wurden igt zweimal in der Woche Vormittags 4 Stunden ertheilt anſtatt der

ſonſt gewöhnlichen drei. Þierin waren die Schüler der erſten und zweiten Claſſe

getrennt. Außerdem hielten Hiller und der Conrector Schmid noch eine zahlreiche

Menge von Privatſtunden , wie aus ihren eigenhändigen Verzeichniſſen erſichtlich

ift : obwohl es zu bezweifeln iſt , daß gerade die Menge der Stunden oder auch

die Verſchiedenheit der Lehrobjecte ein hinlänglicher Beweis für die fruchtbare

Thätigkeit der Lehrer und die gute Verfaſſung,einer Schule liefern können . .

o * ** ) Klagen der Urt laſſen ſich in mander Hinſicht noch ißt erheben .

Denn ungeachtet mancher Lufforderung ſind die Einkünfte , die dieſes Inſtitut

gewährt , von der Urt , daß es ſelbſt , um ſich zu erhalten , nicht ſtaré beſeßt

ſein kann und darf , man ſehe die Schulnachricht. zu dem Progr. 1826 S . 34 .

+) Dieſer Punkt verdiente alle Erwägung. Die ſonſt in den Urkunden
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3 . Kónne man noch weniger mensas ambulatorias bei vorneha

men und wohlhabenden * ) Leuten wie anderwärts erlangen .

Daher der Cantor fich die Schüler zur Muſik felbſt zuziehe, fie

umſonſt unterrichten und ihnen Tiſche geben müßte , dennoch ge

ſchehe es oft, daß ſie , ſobald ſie ſich tüchtig fühlten ,, fortgingen ,

um in andern Städten beſſere Unterſtütung zu finden . 4 . Pora

nehme und vermögende Leute ſchämten ſich , ihre Kinder in die

Schule zu ſchicken , und ſie bei Vermern ſitzen zu laſſen . 5 . Bez

hagte den ineiſten Eltern die Schulzucht nicht. Daher fie , wenn

ihre Kinder nur eine geringe Strafe erhielten , dieſe herausnähmen,

und Privatinformatoren , die durch die Finger Fähen , dieſelben

übergäben . 6 . Verſtatte man den hohen Verordnungen ſchnur

ſtrads entgegen Winkelſchulen , die in großer Maſſe ,auf allen

Gaſſen ſich fänden . Dahin zögen inſonderheit die Zärtlinge, und

die meiſten Bürgerkinder , deren Eltern etwas zahlen könnten ,

Diejenigen , die dieß zu thun außer Stende feien , müßte die

öffentliche Schule aufnehmen , der Rector umſonſt einſchreiben ,

und eben ſo die Lehrer unterrichten . Ob alle die Klagen , die -

wenigſtens in vieler Hinſicht gegründet ſein mochten , eine Pende:

rung hervorbrachten , darüber findet ſich nirgends etwas aufges

zeichnet. Wahrſcheinlich ließ man die Sache , wie ſie war; ja

man rühmte oft ſpäter, To kurz war das Undenken an das Vergans

gene, jene Zeit als die blühendſte der Anſtalt, und bedachte nicht,

w

:

erwähnten freien Wohnungen felbft mit- Betten ſind verſchwunden .

Die meiſten Unſtalten haben darin vor der unſrigen große Vorzügea Uber gez

rade die Auswärtigen ſind es , die bei weitem den Mehrtheil unſered Schüler

ausmachen , und ſo der Stadt ſelbſt großen Nugen gewähren . Was, in dies '

ſer Beziehung durch die Gnade Sr. Majeſtät unſers auverehrten Königs ges

idehen iſt , wird weiter unten mit Dankbarkeit erwähnt werden .

1. * ) Dieſes Hat fich zuin Vortheit für die Schule in etwas geändert.** Seit

1817 , wo die Lehrer mit eigenem Beiſpiele vorangingen , werden in der Rez

gel nahe an 150 Freitiſche jährlich auswärtigen Schülern von den Einwoh

nern liebreich gegeben . Es iſt dies bei den fo vielfachen Unforderungen unſes

rer Zeit und Stadt an die Mildthätigkeit derer , die geben können , gewiß mit

innigem Dank anzuerkennen. Möge dieſer Sinn unter und aufrecht erhalten

werden . In Ermangelung anderer Unterſtübungen wird dadurch manches

Gute geſtiftet , und es bleibt dies immer ein Capital , das auch dem kommen :

den Geſchlechte noch Zinſen trägt. "

i
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wie dornenvorf der Pfad geweſen war , auf dem auch Hiller

und Schmid wandelten .

9. Billers ubgang. Undre behrer dieſer Zeit. .

Hiller, der ſchon im I . 1750 eine Profeſſur *) an der

Univerſität erhalten hatte , ward im Ausgang von 1756 Profeſ

! ſer der Poeſie an derſelben , und legte daher den 26 . Decemb. ds .

Is. ſeine Schulſtelle wieder. Nach Chriſtian Cruſes * *) Lode

im I. 1767 erhielt er den Lehrſtuhl der Beredtſamkeit, und

blieb bis zu ſeinem Ende den 24. Juli 1790 in dieſem Umte.

Hiller, der zugleich einen vouſtändigen philoſoph. Curſus und

theologiſche Vorleſungen hielt , erwarb ſich in ſeiner faſt 50 jäh

rigen Wirkſamkeit große Verdienſte um die hieſige Univerſität;

denn er war einer der beliebteſten und am häufigſten beſuchten Leh

rer ſeiner Zeit. Er gründete eine Pflanzſchule für künftige Leh

ter an Gymnaſien , und ſeine Empfehlungen wurden , zumal er

auch als praktiſcher Schulmann ſeine Trefflichkeit genügend be:

währt hatte , gern berücfichtigt. Daher er bei ſeinen Zuhörern

in großem Anſehn ſtand, und viele ſeine Verdienſte um ihre wiſ

ſenſchaftliche Bildung mit dankbarem Herzen prieſen . * **)

. Unter den genannten Rectoren arbeiteten an der Schule 1. als

Conrectoren M . Gottfried Wagner vom 16 . Juli 1711 bis

yum 16 . Decemb. 1744. 2 . M . Theodor Gottlob Groll.

* ) Es war die des Natur - und Völkerrechtes , in der , da ſie eine Prós

feſſur neuer Stiftung war , der jedesmalige Inhaber nicht aufrücken konnte,

ſondern immer legter Profeſſor in der philoſoph. Facultätblieb.

* *) Vergr. über diefen Mann udelung Fortſ. und Ergänzung zu Jö

chers Gel. Ler. Th. 2 S . 161 ff. ;

* **) Man vergl. 2. B . die Hillers Rede im J.- 1761 , wo er wieder

Decan bei der philoſoph . Facultät war , bei der öffentlichen Promotion pon

60 Magiftern der freien Künſte , angehängten Lebensbeſchreibungen dieſer ans

gebenden Gelehrten , von denen er mehrere nicht bloß auf der Univerſität, fons

dern auch in der Schule vorgebildet hatte. Die Rede ſelbſt behandelt ein auf

die im Herbſte v. 36. erlittene Verheerung Wittenbergs bezügliches Shema,

und führt die Aufſchrift: de praesidiis melioris fortunae Vitembergae urbi

fatali expectandis. ueber gillers Schriften ſehe man Meuſel Gel.

Seutſchl. 4 . Ausg . Sh. 2 S . 141 und d. erſten Nachtr, S . 282.



mann vom Sanuar 1745 bis im Juli 1748 . 3 . M . Samuel

Gottfried Schmid * ) , berufen den 14. Mai1749.

Die dritte Stelle und das dazu gehörige Cantorat verſah von

1712 bis zum 23 . Auguſt 1732 Joh . Gottfried Thomä, aus

Pefterwik im Meißniſchen . Nach ſeinem zur angegebenen Zeit

erfolgtem Tode ward Joh . Philipp Wezke , aus Gottleube, den

20 . Septemb. 1732 zu dieſer Stelle ſo wie der eines Organiſten

berufen . ; :

Der vierten Claſſe ſtand Joh. Chriſtian Panther ** ) vom

18 . Novemb. 1727 bis zu ſeinem Tode den 20 . Januar 1751

vor. Ihm folgte fodann 2 . M . Daniel Gottlieb Schupelius,

aus Thorn , berufen den 27. März 1751. sv. I i

In der fünften Claſſe waren Lehrer 1. Joh. Horwein * **) :

vom 28 . Octob . 1720 bis zum . 1733, wo er hier ſtarb .

2 . Joh . Daniel Joriſch vorher ſechſter Lehrer , vom 19. Des

cemb. 1733 bis 1751, wo auch er ſtarb . 3 . M . Joh. Georg

Lieberwirth , berufen zu dieſer Stelle in der erſten Hälfte des

Jahres 1751.

Endlich hatte auch die ſechſte Claffe innerhalb dieſes Viertela

jahrhunderts drei Lehrer. Dieſe waren 1 . Joriſch bis im Des

cemb. 1733 . 2 . Lieberwirth, vom Decemb. 1733 bis in den

Mai 1751. 3 . M . Johann Gottlieb Tiſcher, bisheriger Mäd:

chenlehrer zu Coldiß , der nach vorgängiger Probe den 24. Mai

1751 die ſechſte Stelle an hieſiger Schule bekam .

ty) Schmid , der im I. 1748 hier promovirte ,war aus Falkenhain bei

Wurzen , wo ſein Vater Gottfried Schmid Prediger war, ſiehe Dietmann

ſächſ. Prieſterſch . sh. 5 Abth . 2 S . 731.

* *) Der Quartus Panther hat nirgends, ſo oft er auch ſeine Claſſen

und Stunden verzeichnet , eine weitere Nachricht von ſich beigefügt, und da

auch in ſeiner Vocation darüber nichts bemerkt iſt , ſo hat es mir nicht gelins

gen wollen , das Vaterland dieſes Mannes , der 31 I ., erſt als Sextus dann

als Quartus hier lehrte , auszumitteln . .. ..

* * *) Borwein Sohn, Dr. Joh . Theophilus B orwein , ein Zögling

der hieſigen Schule , verwaltete verſchiedene Predigtämter und war zulegt pas ;

ftor und Superintendent in Dahme, auch iſt er mehrfach als theologiſcher

Schriftſteller aufgetreten , fieh. Dietmann ſächſ. Prieſterſch . B . 4 S . 240 ff. ,

Für die hieſige Scule vermachte er ein legat , deſſen Zinſen den Lehrern der

beiden untern Claſſen , deren Einnahmen damals ſehr gering waren , gufließen

follten .

.

,
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Zweiter Abſchnitt..

Die Jahre des Verfalls und Stillſtandes 1756 — 1794. ;

1.Einleitung. Befeßung des Nectórate.

Wenn auch Sachſen ſchon an den beiden erſten Schleſiſchen Kries

gen Antheil genommen hatte, und derzweite mit empfindlichen Vera

luſten für dieſen Staat verbunden war, ſo war doch die hieſige

Gegend nicht unmittelbar der Schauplatz des Krieges.geweſen , und

der Dresdner Frieden vom 25 . December 1745 .hatte die geſtörte

Ruhe bald wieder hergeſtellt, ein zehnjähriger Frieden die dem

Churfürſtenthume Sachſen geſchlagenen Wunden geheilt. Ganz

anders war es bei Hillers Ubgange von der hieſigen Schule in

dem lekten Monate 1756 . En trüber Himmel breitete ſich das

mals über ganz Sachſen aus, und der eben begonnene ſiebenjährige

Krieg häufte eine Fülle von Aufopferungen und Bedrängniſſen

auf das erſchöpfte Volk. - Unter dieſen Umſtänden war der Rück

tritt jenes Mannes für die hieſige Schule ein doppelt fchmerzli

cher Verluſt. Bedurfte ſie für ihre Érhaltung ſtets eines gewande

ten und erfahrenen Leiters , ſo war ihr derſelbe in den Tagen der

Noth und Gefahr weit dringender nöthig , um das wankende Ges

bäude des kleinen Schulſtaates mit Feſtigkeit ſtüken und erhalten

zu können . Wie jede Wahl eines neuen Oberhauptes ſelbſt an einer

blühenden Unſtalt ihre eigenen Schwierigkeiten hat, ſo iſt dieſe

noch unendlich bedenklicher für eineSchule, die was ſie iſt nur eben

erſt durch die geſchickte und weiſe Führung des abgehenden Vor

ſtandes ward, wie dieß hier der Fall war. Sie wird noch ver

wickelter , wenn ſie in eine Zeit fält , die ſchon an fich mehr

den Beſorgniſſen und Befürchtungen als den Hoffnungen und Er

wartungen Raum gibt. I

. Uues dieß fand gegenwärtig hier ſtatt , und es war daher den

Behörden nicht zu verdenken , daß ſie langſam und bedächtig zu

Werfe gingen. Zuerſt ward dem Rector.zu Torgau M ,Schwarz
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die Stelle angetragen * ) , und er fchien nicht abgeneigt ſie anzur

nehmen . Wein ein Schreiben des Stadtrathes zu Torgau vom

18 . Febr. 1757 , worin ihm für die Zukunft Verſprechungen ge

machtwurden , bewog ihn , den noch nicht feſtſtehenden Entſchluß

aufzugeben . Unter den übrigen Bewerbern richtete man vorzüg

lich ſein Augenmerk auf den Rector in Kloſter - Donndorf M .Mera

ferſchmid, den Conrector Schmid und M . Reiz. Jedoch er:

klärte dieſen der Generalſuperintendent Dr.Hoffmann für zu jung,

und ſo ward nur von dem erſten eine Probe gehört. Sie befries

digte allgemein , und daher ward Meſſerſchmid den 27 . April

1757 einſtimmig zu Hillers Nachfolger beſtimmt, worauf er

den 22. des folgenden Ms. feierlich eingeführt ward. Es findet

fich keine Anzeige darüber , wie es kam , daß der fleißige und um

die Schule verdiente Conrector Schmid übergangen ward , aber

ein Mißgriff war dieſe Wahl, wie die nachfolgenden Jahre aus

wieſen , immer. Sener nämlich war, wenn er vielleicht auch an

GelehrſamkeitHiller nichterreichte, gewiß ein brauchbarer Schul

mann, und bewährte dieß auch während Erledigung der erſten

Stelle ; ja ſeine Mitwirkung war auch in der Folge noch wohl

thätig , und das in ſchwerer Zeit. Sein Charakter ſcheint gleich

faus alle Uchtung und Anerkennung zu verdienen . Es zeugen

vortheilhaft, dafür die wenigen aber herzlichen Zeilen , welche er

bem von ihm angefangenen Schulbuche im I . 1757 vorrekte. .

„ Gott ſchenke , ſchreibt er , unſerer Schule allezeit ſolche Lehrer,

die in ſeiner Furcht ihr Umt treulich und mit Freuden thun ; die

allen Undank, den die meiſten erfahren , großmüthig zu verachten

wiſſen , und von ihm allein den Lohn in Gnaden erwarten . Er

laſſe aber auch ihre Schüler aufwachſen Ihm felbſt zum Preiſe und

unſerm bor ißt bedrängten Vaterlande zum Nußen und Zierde.

- * ) M . Friedrich Immanuel S dhwarz war vorher hierAdjunctder philos

foph. Facultät und Cuſtos der Univerſitätsbibliothek. Erſt im Sommer 1756

ward er Rector in Torgau , fchon 1758 in gleicher Eigenſchaft an die Für

ſtenſchule zu Grimma berufen . Später war er Paftor u. Superintendent in

Penig und nachher in Zeiß , zulegt Prof. der Theologie zu Leipzig, ſieh.Weig

Gel. Sachſen S . 229. Seine Gattin , mit der er ſich im I . 1758 verband,

war eine Tochter des hieſ. Generalſuperint. Dr. Bofmann, ſieh.Monum . Acad.

Viteberg. vom I. 1758. iis
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Er erhalte diefelbe in ihrem bisherigen Flor und ſchüße fie wider

alle ungegründete Verläſterung und die liſtigen Nachſtellungen des

rer, bie fie unter dem Scheine einer affectirten Heiligkeit oder aus

andern mißgünſtigen Abſichten zu ſchwächen ſuchen * );" .

2. Nad theilige Einwirkungen des ſiebenjährigen Krieges.

Dem frommen Wunſche des Conrector Schmid für Erhals

tung des Flors der Schule waren die verhängnißvollen Ereigniſſe

jener Jahre nicht günſtig . Die Gefahr einer Belagerung im

I. 1760 , die im Herbſte wirklich eintrat, vertrieb die wenigen

auswärtigen Schüler , zumal da auch das Gebäude für die Be

fakung zum Lazareth mußte eingeräumt werden . Der Drang der

Umſtände geſtattete keine ſonderliche Berückſichtigung der Schule,

weswegen die öffentlichen Prüfungen , die in den Jahren 1757

und 58 , wie früher , zweimal angeſtellt wurden , mehrere Jahre

hindurch ganz wegfielen , und nur erſt wieder 1762 und 65 ers

wähnt werden . Selbſt der neu 'ernannte Rector gab die Schule

ſo ziemlich auf. Er war um Oſtern 1761 nach Leipzig und von

da zu ſeiner in Weißenfels wohnenden Mutter gereiſt, und ohne

die Verlängerung ſeiner Abweſenheit nur im Geringſten zu ents

ſchuldigen , war er im Juli noch nicht zurüd. Um dieſe Zeit

ward er durch ein Schreiben des Magiſtrats , welchen das Conſis

ſtorium dazu veranlaßt hatte, zu ſchleuniger Rückkehr aufgefordert.

Dieſe erfolgte zwar, doch entſchuldigte er ſich nicht einmal ſeiner

langen Abweſenheit halber , und man ſcheint dazu geſchwiegen zu

haben * * ). Uußer dieſem durch Meſſerſchmids lange Ent

fernung verurſachten Nachtheil in den erſten Claſfen litt die Schule

noch dadurch , daß man nach dem im I. 1760 erfolgten Tode des

* ) Dieſe Klagen Schmids werden eine Gewähr liefern , daß die Sdulen ,

die Gymnaſien beſonders, ſchiefen Beurtheilungen ſtets ausgelegtwaren . Hat

man doch auch in unſern Dagen den Verfall der Religion und Sittlichkeit

nicht felten den Gymnafien beizumefſen geſucht. Sowenig auch zu läugnen

fein möchte , daß ſie gerade für Verbreitung beider ſehr wohlthätig gewirkt

haben .

* * ) Der Conrector Schmid hatte um Entſchädigung für die lange Vers !

waltung beider Stellen bei dem hieſ. Conſiſtorium gebeten . Wahrſcheinlich

glich ſich Meſſerſchmid mit dieſem äus ; denn es wird nur fo viel bemerkt,

daß der Rector nach ſeiner Zurückkunft über ſeine ſo lang ausgedehnte 26 :

weſenheitnicht einmal irgend eine Entſchuldigung vorgebrachthabe.
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fünften Lehrers Lieberwirth ſeine Stelle, weil keine Schüler

mehr in dieſer Claſſe waren *) , nicht wieder befekte. Das im

October d . Irs. durch die Kaiſerlichen und Reichstruppen erfolgte !

Bombardementwar ſo wie für die ganze Stadt auch für die Schule

von beträchtlichem Schaden , und verringerte neben der Noth , die

es auf die Lehrer häufte, die Anzahl der Schüler noch mehr.

Als im Anfange des Irs. 1762 auch der ſechſte Lehrer Diſcher

erkrankte , verlangte das Conſiſtorium die Belekung der nun faſt

2 Jahre offenen 5 . Lehrſtelle bei der Schule. Nach mehrern abs . ,

gelegten Proben ward . der Candidat der Theologie M . Röhler ..

den 8 . Mai 1762 dafür berufen . Unterdeſſen aber war auch der

6 . Lehrer Fiſcher geſtorben , und an ſeineStelle kam der M . Richs .

ter, der eine Probe um das Amteines Quintus nach Köhler aba '

gelegt hatte , gewählt den 30 . Juli 1762. So war noch vor

Beendigung des ſiebenjährigen Krieges das Lehrercollegium an hies

figer Schule wieder vollſtändig . Mit dem Anfange des nächſten

Irs. aber erhielt Sachſen durch den Hubertsburger Friedensſchluß

die lang und ſchmerzlich entbehrte Ruhe. Sekt erſt ward das

Schulgebäude wieder in bewohnbaren Stand geſellt, aber von den

Früchten , die Hillers Thätigkeit der Schule auch für die nächſten

Jahre gezeigt hatte , war unter dieſen Schreden und Unruhen

Manches verloren gegangen .* * ) . '

3.26gang des Conrector: S d mid. DerVerfall der Schule

wird bemerklicher.

Noch immer aber hatte ſich , ſo lange Schmid gleichram als

guter Genius der Schule zur Seite ſtand, wenigſtens ein

Schatten des frühern guten Zuſtandes erhalten . Als aber dieſer

Mann durch die bisherigen Erfahrungen entmuthigt höhern Orts

um eine Predigerſtelle fich bewarb , und dieſe im Anfange des Irs.

1764 in Rahmsdorf unter der Ephorie Zahna bekam , ſo legte

· * ) Bei der ißigen großen Zaht fchulfähiger Knaben in der Communale

Tchule iſt die damalige leere in der combinirten fünften und ſechſten Claſſe, '

die zuſammen nur 38 Schüler hatten , ſehr auffallend . Der Beſchluß , die

5 . Stelle nicht wieder vor der øand zu beſegen , ward den 28. April 1761

gefaßt, und durch den Grund unterſtügt, daß das Herarium in Tehr mißlichen

Umſtänden ret.

* * ) Doch ward dieſe Wiederherſteưung, wieweiter unten angeführt wers

den ſoll , damals ſehr kärglich vorgenommen . .
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er fein hieſiges Umt nieber *) , und mit ſeinem Abgange ward

auch das Sinken der Schule fichtbarer. Die Stimmung der Vors

geſetzten war , wovon viele Ereigniſſe zeugen , gegen Meffers.

ichmid-nicht die freundlichſte; und man kann nicht läugnen , daß .

ſein Benehmen dazu einige Beranlaſſung gegeben hatte. Dieſer

Mißmuth zieht ſich durch die lange Umtsführung dieſes Mannes

hin , und ſie ſcheintmitgewirktzu haben , daß für die Anſtalt , ſo

ſehr ſie es auch bedurfte, gar nichts geſchah. Er ſelbſt ward da

durch immer verſtimmter , und auch dieß wirkte auf die Schule

nachtheilig zurück. Zwar waren ſeine nächſten Umtsgenoſſen die

Conrectoren Barth , Schüße und Henrici , welche in kurzen

Zwiſchenräumen auf einander folgten , wiſſenſchaftlich gebildete

Männer und eifrige Lehrer; allein ſie waren theils nur wenige

Jahre in dieſem Umte , theils vermochten ſie auch allein nicht,

der Schule Ulles zu werden . Sa ſelbſt der häufige Wechſel dieſer

Stelle wär für das Ganze ein Schaden .

Ungerechtwürde es ſein, wollte man, was damals die faſt alls

gemeine Ueberzeugung war , dieſes bemerkte Sinken der Schule

nur auf Meſſerſchmids Rechnung ſeken . Denn es trugen

dazu eineMenge anderer Urſachen bei, die man freilich überſah,

weil , was. igt ſich anders geſtaltete , Hiller wenigſtens eine volle

érſte Claſſe aufzuweiſen hatte. Der Mangel an einem guten Vor

bereitungsunterrichte in der dritten und vierten Claſſe blieb nach

wie vor fühlbar; dieſelbe Scheu auf der einen und der nämliche

Widerwillen der Eltern auf der andern Seite, ihre Kinder gerade

dieſer Claſſe anzuvertrauen ,waren nichtvermindert worden . Dem

einen Theile waren die Lehrer und Gegenſtände dieſer Abtheilun

gen zu niedrig und unzwedmäßig , dem andern zu hoch und nuk

los . Dazu kam die übre und verderbliche Sitte , daß einzelnen

Schülern der erſten Claſſe geſtattet ward, nur die Privatſtunden

oder gar die horas privatissimas , wie man es nannte , bei dieſem

oder jenem Lehrer zu beſuchen . Dieſe entzogen ſich dann den

taspri
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*) In einer handſchriftlichen Bemerkung heißt es ausdrücklich : der Cons

rector Schmid ſei aus Verdruß von hier fortgegangen . Gründe dazu konnte

er wohl haben . Denn man hatte ihm , als er früher um die Pfarrſtelle zu

Dobien nachſuchte , bei der Schule zu .bleiben veranlaßt, ohne daß doch die

damal6 gegebenen Verſprechungen erfüllt wurden .
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Stunden und mithin auch der Uufſicht des Lehrers ganz. Denn

wer z. B . die Privatſtunden des Conrectors beſuchte , gehörte nicht

zu den Schülern des Rectors und ſo umgekehrt. Durch ſolche

Berſtattungen mußte Eiferſucht unter den Lehrern * ), Neckerei

unter den Schülern ſich ſelbſt verbreiten , und an eine gleichmäßig

durchgeführte Schulzucht , an einen in einander eingreifenden von ..

per lekten bis zur erſten Claſſe fortgehenden Lehrplan , den doch ſelbſt

die alten hieſigen Einrichtungen mit Recht vorſchrieben , war nicht

mehr zu denken . Dennoch dauerte dieſes , aller geſunden Pädaa

gogik Hohn ſprechende , Uebel bis zur gänzlichen Umbildung des

Schulweſens im I. 1817 fort. Herrſchte es auch nicht in jenem

Umfange mehr , ſo gab es doch noch manche Spuren , die daran

erinnerten . Ein großes Verdienſt der neuen Einrichtung war es ,.

dieſe Gebrechen wenigſtens in den Gymnaſialclaſſen mit der Wur- .

zel ausgerottet zu haben . Wie ungleich und ſtörend aber dieſe Ge

ſtalt der Dinge in früherer Zeit ſein nußte, beweiſen wir wenig :

ſtens durch ein Beiſpiel: Der Conrector Schüß führt bei Auf

zählung ſeiner Schüler im I. 1770 nach rechs öffentlichen 4 Pris

vatſchüler und außerdem noch 3 auf, die nur ſeine ganz beſondern . . .

Lehrſtunden beſuchten . Es mochte darin ein Hülfsmittel für die

liegen , die über das , was in den ffentlichen Stunden gelehrt

ward , hinausgehn wollten ; allein daf die Schule durch folche gea

ſeklich erlaubte Beſtimmungen in ih:em Innern zerrüttet ward ,

und ein organiſches Ganzes zu bilder aufhören mußte , leuchtet

von ſelbſt ein .

4. Verſudte Begründung einer Realſchule zu Wittenberg.

- Noch ſcheint ein anderer wenig bekannter Umſtand beſonders

· in den funfziger und im Anfange der ſechsziger Jahre des achts i

;* ) Es iſt dieß , zumal bei ſo geringem Gehaltewie der hieſige war, ſo nas' .

türlich , daß es nicht anders kommen konnte. Auch wäre es Unverſtand , dar :

über dem einzelnen Lehrer , der durch die Noth faſt gezwungen war, auf ſolche

Nebenvortheile , die nur zu leicht ſeinen Umtsgenoſſen nachtheilig wurden , zu

denken , Vorwürfemachen zu wollen . Man weiß ja , daß ſelbſt unter Geiftli

dhen an einer und derſelben Kirche nicht ſelten ſolche Beweggründe das fried

liche Vernehmen ſtören . Um ſo mehr iſt es Pflicht der "höhern Behörden ,

ſolche Steine des Unſtoßes möglichſt aus dem Wege zu räumen .

Spigner , Wittenb. Schule . : . 9 .
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Zehnten Jahrhunderts einen nachtheiligen Einfluß auf die Schule

geäußert zu haben , den wir bei dieſer Gelegenheit mittheilen wol

len ; obgleich die ſehr mangelhaften Nachrichten , die darüber uns

vorliegen , die Erzählung ſelbſt unvollkommen machen müſſen . Der

Streit in der Erziehungswiſſenſchaft über das,was eigentlich der Fu

gend zu lehren und zu wiſſen nöthig ſei, iſt ſo alt als der Jugendun

terricht ſelbſt. Es braucht dieß kaum erinnert zu werden , da es

dem , welcher ſich nur einigermaßen mit der Theorie des Schul

weſens beſchäftigt hat, hinlänglich bekannt * ) iſt. Dennoch hat

es zu allen Zeiten Eiferer gegeben , die aus Unkunde mit den frű:

hern Erſcheinungen auf dieſem Gebiete' ihre vermeintlich neuen

Entdeckungen der Welt und der ihre Weisheit anſtaunenden Menge

als etwas unerhörtes anprieſen , und gewöhnlich Bewunderung,

Beifal und Nachahmung einernteten . So lebten auch ſchon vor

Baſedow und denen , welche die Erziehung nur auf das NűB

liche und Praktiſche hingevieren wiſſen wolten , und den Men

ſchen, unbekümmert um ſeinen unſterblichen Geiſt , nur für irdi- ,

ſche Zwede gleichſam abzuichten verſprachen , nicht Wenige, die

auf Realkenntniſſe drangen , die bisherigen Uebungen , die zunächſt

auf die alten Sprachen uni die Einprägung der chriſtlichen Reli

gion abzweckten , entweder ganz verwarfen , oder doch ſehr be

Tchränkten * *). Denn geröhnlich geſtattete man nur etwas las

*) Vergl. S oh w ar z Geſigicht. d . Erzieh. Sh. 2 . S : 344 ff .

* * ) Wil man lieber ſagen , daß ſich das Bedürfniß ausſprach , die Bils

dung des künftigen Gelehrten oder Geſchäftsmannes von der Erziehung des

Bürgers und Gewerbkundigen zu trennen , ſo kann man richtig verſtanden das

gegen nichts einwenden . Die Nothwendigkeit dieſer Trennung iſt lange ges

fühlt, in unſern Tagen von den Meiſten anerkannt, und an vielen Orten

in das Leben getreten . Ein Rückſchritt würde es daher ſein , wenn man Bei

des je wieder bei uns verbinden zu können wähnte. Für beiðe Berufsarten

möchte freilich am zweckmäßigſten da geſorgt ſein , wowie bei dem Friedricya :

Bilhelms · Gymnaſium zu Berlin eine Realſchule mit verbunden iſt, die ſols

. che Schüler , denen es an Kräften oder Neigung zum Studiren fehlt , in fich

aufnehmen und zweckmäßig für ihren Beruf vorbereiten kann. Uber man

glaube ja nicht , daß fich beide Zwecke zu derſelben Zeit , in den nämlichen

Claſſen und Stunden erreichen laſſen . Jedoch ſind wir nicht in Abrede , daß

es bei dem ſonſt vorgebrachten Lehren darüber ein Fehler war , daß man das

Kind nicht frühzeitig genug zu ſeiner dereinſtigen Beſtimmung anleiten zu

können glaubte, und darüber die eigentliche Bildung des Geiftes , die ſich aus

!!.
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tein , was man in den damaligen Verhältniſſen noch nicht ganz

entbehren zu können glaubte. Ein ſolches Realinſtitut war in

der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Berlin eröffnet worden.

Dieſer Erziehung auch in Sachſen und zwar in Wittenberg Eins

gang zu verſchaffen , war der Entſchluß eines edeln Vaterlands

freundes , derwas er that gewiß aus reiner Abſicht und mit dem

eifrigen Willen , dem Volke zu nüßen , that, des damaligen

Amtshauptmannes des Churkreiſes Grafen von Hohenthal auf

Falkenberg . Da er aber vorausſah , wie viel Widerſpruch er fina

iden möchte , ſo wirkte er ſich zuerſt von dem damaligen Landes

herrn , dem Könige Friedrich Auguft , ein Privilegium aus, ,

daß ſeine zu errichtende Realſchule mit Waiſenhauſe in der Vor- i .

ſtadt Wittenberg , wozu er ein Haus ſchenkte, unmittelbar unter

die Landesregierung * ) zu Dresden geſtelltwerde, ohne daß dem

Conſiſtorium und den übrigen Behörden Wittenbergs eine Uufſicht

darüber geſtattet fei; ſelbſtder für Religion angeſtellte Lehrer follte

nur vom hieſigen Generalfuperintendenten geprüft werden , undüber

dieſem ſelbſt entwickelt , nur als Nebenſache betrachtete. Darum ſind unſere

Real- und höhern Bürgerſchulen , die jenen Bedürfniſſen abzuhelfen 'ſuchen ,

und zugleich der Erweckung einer freiern Geiſtesthätigkeit mehr Spielraum

gewähren , jenen frühern Inſtituten vorzuziehn ; zumal wenn ſie , wie dies

oft der Fall iſt , auf reifere Jünglinge , nicht auf Kinder berechnet ſind.

* ) Es iſt dies ein Beweis , wie wenig der Graf von Bohenthal Zu

traueu zu den hieſigen Behörden hatte , und läugnen läßt ſich nicht , daß oft

, die Aufſichtsbehörden über die Schulen , welche die Sache nur als ein läftiges

Nebengeſchäft betrachteten , der Erziehung und ihrer Verbeſſerung viel ſchades

ten . Die Geſchichte unſerer Schule bietet dazu manchen Beitrag, und die .

Klagen , die noch neuerlich Baumgarten - Cruſius in ſeinen Briefen

über Bildung auf Gelehrtenſchulen S . 14 ff. darüber erhob , zeigen wenigs

ſtens , daß hier noch mancher Uebelſtand zu entfernen ſei. Die hochherzige

Preußiſche Regierung ſteht auch darin vielen als Muſter da. Nicht ges

nug , daß Sie mit Freigebigkeit für Uusſtattung und Gründung von Gymnas

fien , Seminarien und Schulen aller Art ſorgt , ſucht ſie dieſelben auch in ein

Verhältniß zu ſeben , in welchem die angeſtellten Lehrer ; ohne gerade von aller

Uufficht entbunden zu ſein , die vielmehr geregelter und umſichtiger als irgende

wo iſt , mit Freudigkeit ohne ſolche Beſchränkungen , wie ſie ſonſt waren , für

ihren Beruf leben können . Die andere Seite dieſer Conceſſion , die dem Gras

fen von Hohenthal verliehen ward , faßte der Stadtrath auf, denn verhehlen

läßt ſich nicht, daß eine ſo frei daſtehende Schule jeder neben ihr befindlichen

gefährlich werden konnte , ja faſtmußte.

9 *
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dieſen Theil des Unterrichts derjenige ordinirte Prediger in Wits

tenberg, den er ſelbſt dazu ernennen würde, die Aufſicht haben .

Dieſe Conceſſion ward dem Grafen Hohenthal den 26 . April 1756

ertheilt, aber der hieſige Stadtrath wandte den 26 .Mai 0. Jahres

dagegen eineunterthänige Uppellation ein . Dennoch kam die Sache

zu Stande, und die Schule ward eröffnet. Zu ihrem Inſpector wart

den 15 . October 1756 Joh.Henning Freeßdorf, aus Barby,von

der Realſchule zu Berlin berufen , der aber ſchon den 21.Mai 1757

ſtarb. Durch die Wohlthätigkeit ihres Stifters und andere Beiz

träge, auf dieman gleich bei der Anlage rechnete, beſaß die Schule

eine ziemliche Sammlung von Modellen und Zeichnungen ; ſie gab

vornämlich Unterricht in techniſchen Gewerben und Handwerken ,

zu welchem Ende ihre Schüler und Schülerinnen die Werkſtätten

· in der Stadt beſuchten Gewiß hatte dieß unes mannichfachen

Nußen , aber läugnen läßt es ſich nicht, daß der praktiſche Zweck

zu ſehr vorherrſchte. Die Anſtalt felbſt ging, nachdem ihr Ges

bäude 1759 abbrannte , zu Grunde , den Boden , wo ſie ſtand,

fchenkte der edle Gr. von Hohenthal dem hieſigen Magiſtrate , und

die lekten Schidſale derſelben ſind in Dunkel *) gehüllt. Hatte

der Kath befürchtet, daß dieſe Schule der hieſigen nachtheilig wer :

den würde, ſo war dieſe Beſorgniß nicht ungegründet, und die

Art und Weiſe , wie ſie Schüler anzuziehn ſuchte , war eine etwas

* ) Das Beſte über dieſe Schule giebt kurz Flügel in der Vorrede

zu Georgis annal. acad. Viteb. S .61. Von den dort angeführten über

dieſe Schule erſchienenen Programmen iſt mir nur eins in die Hände gekoma

men unter dem Titel : Vergnügende Schulunterſuchungen. Die

zweite Ubhandlung , Wittenb. auf Koſten des Waiſenhauſes 1756. 56 S . 8 .

Sein Verfaſſer iſt Johann Richter , erſter Lehrer bei der Realſchule. Es

handelt über die Urt die Geſchichte voëzutragen , und gibt Kenntniß über den

herrſchenden Geiſt in dieſer Schule . Uebrigens iſt dieſer Lehrer nicht, wie es

beiKlügel ſcheinen könnte , hier geſtorben , ſondern er war ſpäter Prediger

zu Noftiz bei Löbau , vergl. Weit Gel. Sachſ. S . 198 . Jedoch wird dort

und auch in andern Litteraturgeſchichten irrig behauptet, daß er ein Schüler

der Realſchule geweſen ſei, was ſchon der Zeit nach unmöglich ift. Für den

Unterricht im Waiſenhauſe erſchien auch ein eigenes Lehrbuch in drei Ubthei:

lungen oder Sammlungen , die erſte von den Sprachen , die zweite von der Rea

ligion , die dritte von der Hiſtorie . Wittenberg , auf Koſten des Waiſenhau

ſes 1757. 8. Ueber den Gr. von Hohenthal vergl. Nekrolog d. Jahres 1794.

8. 2. 6. 171 f. .

&
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handgreifliché. Gin Schüler R .war, fo erzählt der vierte Lehrer

Sch upelius; ohne alle Meldung in die Realſchule gegangen ,

er ſuchte zwei andere Püſchel und Franke gleichfalls dahin zu lok

ken , nach manchem Verſuche folgte der erſte , beide zuſammen

veranlaßten den dritten auch dazu ; jeder einzelnewar in der Zwis ·

ſchenzeit von einem Monate weggeblieben. Nun ſtürmt, fo heißt

es, dieß dreifache Kleeblatt auf Seydeln ſehr los, beunruhigt ihn

ſeiner Uusſage nach unaufhörlich auf der Gaſſe , auf dem Kirch

hofe, und wo er ſich ſehn läßt, wird er angefochten . Wil er ſich

nun nicht bereben laſſen , ſo wird ihm mit Schlägen geðrohet.

Zuverläſſig lag dieß Verfahren nicht in der Abſicht des großherzi

gen Stifters , aber es mußte ſich in einer Anſtalt , die fo unab

hängig war, gleichſam von ſelbſt machen . Daher trug fie wohl

auch das Ihrige bei, unſere Schule noch mehr niederzudrücken , doch

war ihre Dauer zu kurz , als daß ſie eigentlich gefährlich hätte

werden können. Man weiß auch nicht, ob es nicht für das Ganze

beſſer geweſen wäre, wenn ſie länger beſtanden *) hätte. Sie

wäre wenigſtens ſehr geeignet geweſen , den Behörden über die

Unzulänglichkeit der hieſigen Schuleinrichtungen die Augen zu öff-

nen , und ſie zu veranlaſſen , wollten ſie anders die ftädtiſchen

Schulen nicht ganz eingehn laſſen , auf Mittel zu finnert, ſie in

eine beſſere Verfaſſung zu reßen , wofür eine Erhöhung der Lehrer:

gehalte das dringendſte Bedürfniß **) war. Denn das fo nies .

,

. * ) Es iſt wenigſtens nach dem einzigen von mir eingeſehenen Programme

wahrſcheinlich , daß die Realſchule auf das hieſige Syſtem des Unterrichts

einen vortheilhaften Einfluß Hätte ausüben können . Sind auch viele Vors

ſchriften , die der genannte Richter in dieſer Schulſchrift aufſtellt , für

unſere Tage veraltet, ſo waren ſie doch damals neu , und machten gewiß Uuf

fehn . Woher es kam , $aß dieſe Schule , mit geringen Mitteln begonnen ,

ſchnelle Fortſchritte machte , wiewohl ſie auch viele außerordentliche , ſelbſt

land ſtändiſche, Unterſtügung genoß.

- * * ) Man hielt dieß Bedürfniß geraume Zeit hindurch um deswilen für wes

niger nöthig , weil es bei Unweſenheit der Univerſität nie an Privatinſtituten

oder ſogenannten Winkelſchulen fehlte. In ihnen ſahen die Behörden nicht ſel:

ten ein zweckmäßiges Mittel , die Lehrer an der Hauptſchule, beſonders die in

den untern Staſſen , zum Wetteifer anzureizen , woraus zum Theil jene große,

ſelbſt geſeßlich unerlaubte, Nachſicht gefloſſen zu ſein ſcheint. Auch befanden ;

ſich viele dieſer Lehrer in ihrer Sphäre ſehr wohl und beſſer als die ordentlich
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drige Einkommen dieſer Hemter war die erſte Urſache des ſo häu

figen Lehrerwechſels.

. 5. Uneinigkeiten unter dem behrercollegium .

. Neben dieſer peinlichen Lage, in der ſich die hieſige Haupts

ſchule befand , ſtörte noch innerer Zwieſpalt den Frieden der Leh

rer und verwirrte das unter Hiller ſtets erhaltene gute Vernehmen .

Auch davon war ihr geringer Gehalt und die Eiferſucht, mit der

fie wechfelſeitig auf einander zu bliden gewohnt waren , die erſte

Urſache. Zwar beſtand nichtmehr die noch unter Boden herrſchende

Perfaſſung, nach der die drei untern Lehrer zum großen Nach - .

theil ihrer Einnahme das ganze Schulgeld ihrer Claſſen berechnen

mußten , und davon nur eine geringe Summe erhielten. Dafür

aber mußte jeder Schüler in den untern Claſſen über die wöchentli

chen 6 Pf. Vierteljährig noch 2 gr.zahlen, in den 4 obern aber 4 gr.,

was man Quartalſchulgeld nannte. Dieſes Geld , von dem die

Choriſten und Currentſchüler frei waren , floß in eine gemeinſchafts

liche Caſſe , und ward von dem Rector in einer vierteljährigen

Zuſammenkunft den Lehrern berechnet und vertheilt. Die Thei

lung war nach den nämlichen Grundſäßen , die wir ſchon kennen

gelernt haben , und der Rector erhielt dafür, daß er die Rechnung

machte , noch einen Thaler voraus. Bei der ungleichen Verthei

lung und der Schwäche der vier obern Claſſen , zumal da in ih

nen beſonders in der dritten und vierten die meiſten Singſchüler

waren , die Privatiſten aber nicht beitrugen , konnte es nicht ans

ders kommen , als daß die beiden untern Lehrer mehr abgeben

mußten , als ſie erhielten * ). Außerdem hatten ſie bei Eintrei

bung dieſer zwei Groſchen , die vielen Eltern über das geſebliche

Ungeſtellten , nur war ihr Glück oft ſehr vorübergehend , und ſie wurden dodo

gulegt Candidaten des Stadtverſorgungshauſes.

. *) Dieſes To natürliche Verhältniß war damals dem vierten Lehrer S dju

pelius , der es mit den Obern hielt, für ſeine Claſſe noch nicht klar. In

der Folge , wo auch dieſe Claffe bedeutend zunahm , veranlaßte jene Einricha

tung auch ihren Lehrer zu Beſchwerden . Sie bedachten nicht , oder eswar in

Vergeſſenheit gekommen , daß ſie ehemals ſelbſt das Schulgeld berechnen muß:

ten . Die'natürliche Folge in ſpätern Zeiten war die , daß die Lehrer der uns

tern Claſſen wegen ihrer großen Schülerzahl ſich beſſer ftanden als die der eis

gentlichen Gymnaſialabtheilungen .
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Schulgeld zu ſein dünkten , manche Verdrüblichkeiten , ja es bliez

ben ihnen , wie natürlich war , deswegen Schüler aus. Daher

war es ihnen nicht ganz zu verargen , wenn ſie in Eintreibung des

Quartalſchulgeldes nicht eben zu ſtreng waren. Damit aber was

ren die andern Lehrer , welche ihre Einnahme geſchmälert ſahen ,

unzufrieden ; ſie 'verlangten , geſtüßt auf eine Verordnung des Ges

neralſuperintendenten , die Specification damit im Reſte ſeiender

Schüler. Dieß unterblieb und ſo wurden auch die vierteljährigen

Zuſammenkünfte ausgefekt, bis endlich der Conrector Schüße

den Muth hatte, die Sache durch öffentliche Verhandlungen 1774

ſchlichten zu wollen . C ' ein man verfuhr dabei nicht mit gehöri

ger Ruhe, die obern Lehrer behaupteten , es ſei unbedingte Pflicht,

die alten weiſen Einrichtungen aufrecht zu erhalten , die beiden

legten Lehrer Köhler und Richter entgegneten , daß ein lan

ges Unrecht kein Recht werde, und es Pflicht eines redlichen Man

nes ſei , unter welchen Verhältniſſen es auch geſchehe , dagegen

ſeine Stimme zu erheben . Laut klagten ſie daher über dieſe in =

nen läſtige und nachtheilige *) Einrichtung. Das gute Verneh

men ward ungeachtet Schülle' s feſten Willen nicht hergeſtellt,

die in der Uſche glimmende Uneinigkeit nicht erſtickt; ja es ſcheint,

daß nach dem bald erfolgten Ubgange des Conrector Schüße Ques '

blieb , wie es vordem geweſen war. '.

6 . Eingeleitete untersuchung des hieſigen Conſiſtoriums

en über den Zuſtand der Schule. Ihr Reſultat. i

218 im Jahre 1775 Schülle von hier abging , trat der

* ) Man kann nicht läugnen , daß nur der Buchſtabe und das äußere Recht

für die obern, die Billigkeit dagegen für die untern Lehrer ſprach. Doch auch

jene hatten , wie die Sache geübt ward, -nicht den Vortheil davon , den man

auf ihrer Seite glaubte. Denn ſie nahmen in der Regel von ihren Schülern

nicht mehr als das gefeßlich beſtehende Honorar , und büßten demnach die als

Quartalſchulgeld zu berechnende Summe ein . Daher war es im I. 1817 das

Rathſamſte , was geſchehen konnte, daß man von Seiten der Lehrer in den

Gymnaſialclaſſen ganz darauf verzichtete. Gab dennoch die Beſtimmung,

welche dieſe Einnahme damals erhielt , zu neuen Mißverhältniſſen unter den

Lehrern der Communalclaſſen Gelegenheit , ſo kann man dieß nicht jener uns

eigennügigkeit , die dabeiwirklich bewieſen ward , zuſchreiben , ſondern andern

Einflüſſen , die nicht in dem Willen derer lagen , die auf jene Einnahme frei:

willig Verzicht leiſteten . . ..
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bisherige Student Henrici, den Hiller empfohlen , den 25 .

Febr. an feine Stelle. Mit ihm änderte ſich nur der Name, nicht

die Sache; ja das geringe Zutrauen , was der Rector Meſſers

fchmid genoß, ward von jekt an noch ſichtbarer. Wenn ſchon

zuvor Schüße mehrere nur von ihm vorbereitete Schüler zur Uni

verſität entlaſſen hatte , ſo wollte ist faſt keiner mehr in die erſte

Claſſe übergehn . Vielmehr gingen die meiſten hieſigen Schüler

unmittelbar aus Henrici’s Unterweiſung entweder auf andere

Schulen , oder zu andern Berufsarten , oder endlich zur Univerſität

über. Daher kam es, daß Meſſerſchmid , worüber man ſchon

1764 geklagt hatte , und wovon auch unter Schűke' s Conrec

torate mehrere Beiſpiele vorkamen , von ißt an gewöhnlich kei

nen Schüler in ſeiner Claſſe hatte, und ſomit nur die öffentlichen

Stunden , in denen beide erſte Abtheilungen vereinigt waren ,

gab . Da dieß 6 Jahre hintereinander 1776 — 1782 der Fall

war, und darüber , wie leicht zu erachten , vernehmliche Klagen

ertönten , ſo glaubte endlich das hieſige Conſiſtorium einſchreiten

zu müſſen . Es erſchien den 12. Juni 1781 ein Schreiben an

den damaligen Generalſuperintendenten Dr. Hirt * ) und den Ma

giſtrat , in welchem dieſe beauftragt wurden , über den Verfall

der Schulzucht , den ſeit Jahren verſpürten Mangel einer erſten

Claſſe, und einige andre Gegenſtände Unterſuchung anzuſtellen und

dem Conſiſtorium Bericht zu erſtatten . In Folge dieſes Auftrags

waren die genannten Vorſteher der Meinung , erſt die Entſchuldi

gungen 6er nach Befinden der Umſtände gutachtlichen Bemerkun

gen der beiden erſten Lehrer zu vernehmen . Nachdem man alſo

an dieſe geſchrieben , antwortete der Rector Meſſerſchmid unter dem

7. Auguſt etwa Folgendes : Der Verfall der Schulzucht läge nicht

an dem Lehrer , dem die Hände zu ſehr gebunden ſeien . Denn

wollte er Tehr darauf halten , ſo bliebe der Schüler entweder weg

und ginge in eine Winkelſchule, oder er bekäme von den Eltern

einen Beſuch ** ), die ihn zur Rede resten , warum er mit ihren

*) Johann Friedrich Hirt, aus Apolda, war 1775 von Sena als pros

feſſor der Theologie und Generalſuperintendent nach Wittenberg perſekt wors

den und ſtarb hier den 29. Juli 1784 , man rene Erdmann , Lebensbeſchreis.

bung der Wittenbergiſch . Sheologen S . 144 ff.

* *) Dieſe üble Gewohnheit der Eltern , ſich in die Angelegenheiten ihrer
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Rindern fo verführe. Daher nähmeman ſich in Acht. Was die

erſte Claſſe beträfe , ſo ſei ſie nicht eingegangen , ſondern nur

nicht belegt geweſen . Dieß komme daher , weil Secunde gleich :

falls zu ſchwach wäre ; da nur ſehr wenige aus der dritten Claffe

in fie übergingen : denn einmal wollten ſie nicht ſtudiren , und bes

dächten nicht, daß Latein eine Zierde des Bürgers ſei; ſodann koſte: ''

ten auch,was man ſcheue, BücherundUnterricht in den obern Claſſen

etwasmehr. Er habeikt von den 16 Schülern der zweiten Claſſe ſechs

in die erſte verfest, müſſe es aber gewarten , wie lange dieß halbe

Dubend aushalten werde. Der eigentliche Grund der Schwäche

dieſer Claſſen läge darin , daß hier für armeSchüler keine Unter: " .

ftüßungen und freie Wohnungen ſeien ; weswegen Fremde nicht *)

herkämen . Von den Stadtkindern gäbe eswenige, die den Stu

dirgeiſt hätten , und dieſe hielten nicht einmal bis zum Abgange

auf die Univerſität aus. Zulebt dankte er für die der Schule be:

wieſene Sorgfalt. . i

Erſchöpfender und ausreichender war in dieſer Beziehung der

vom Conrector Henrici vom 5. Auguſt 1782 eingereichte Auf:

Kinder zu miſchen , und die von dem Lehrer über ſie verhängte Strafe laut zu

mißbilligen , ja gleichſam Erſat und Ehrenerklärung zu verlangen , war ſonſt

in Wittenberg ſehr üblich. Nicht ſelten hatte man da mit rohen und ungebil:

deten Leuten Tchwere Kämpfe. Ganz beſonders traf dies die Lehrer der Coma

munalclaſſen ; doch konnte der Rector , der im Schulgebäude wohnte , und

alſo ſchon ſeiner Ruhe wegen die Unruhen der Schüler zuweilen bemerken und

ahnden mußte , nicht ganz frei davon bleiben . Zwar richteten ſolche Unkla

gen nicht eben viel aus ; ſie waren aber doch mit Verdrüßlichkeiten verknüpft.

Die Sache war ſo häufig , daß man , um den Ruf eines guten und Zucht hal

tenden Lehrers zu gewinnen', wenigſtens einigemal von ſolchen Eltern bei der

Schulinſpection verklagt ſein mußte. So ging es dem Vfr . dieſer Nachricha

ten , man hielt ihn , weit eine ſolche Klage nie gegen ihn vorgekommen war,

für zu gelinde und ſein damaliger College Weichert rieth ihm : ja , einmal

eine Veranlaſſung zu geben , auf dieſe Weiſe verklagt zu werden , damit man

von dieſer Meinung zurückkomme. 215 er ſpäter Rector ward , fanden ſich

Gelegenheiten dazu in Menge. Ist iſt zwar im Gymnaſium davon faſt keine

Spur mehr , in der Bürgerſchule muß aber noch Manches geſchehn , um dies

fem andrang unverſtändiger Eltern ein gänzliches Ende zu machen .'

* ) Dieſe To håufigen und begründeten Klagen machen es unbegreiflic ), :

wie man noch in den neueſten Zeiten alle und jede Unterſtüfung auswärti

gen Schülern zu erſchweren , oder fie abzuſd neiden ſuchen kann , zumal

wenn man den Vortheil bedenkt, welchen ſie der Stadt gewähren . ,

.

[ id , .
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ſak. Er dankte zuerſt für die der Schule bewieſene Aufmerkſams

keit , und ging dann zur Erörterung der Urſachen über , welche

ſeiner Unſicht nach die Leere , der erſten Claſſen verurſachten .

Dieſe fand er in den langen Erledigungen nach Hillers, und

Sch mids Abgange , in dem verhängnißvollen ſiebenjährigen

Kriege, in der Lauigkeit ſeiner Vorgänger *) im Umte , die durch

manche Bercrüßlichkeiten abgeſchreckt worden ſeien ; weshalb ſie

lieber Collegia geleſen als Privatſtunden gehalten hätten. Auch

wirkten ſie unter der Hand dahin , daß ihre Schüler nicht in die

erſte Claſſe wollten , was die geringe Einnahme der Stelle –

Henrici ſchlug ſie auf 130 Thlr. jährlich an - wohl veran

laſſen konnte , ſo wie der Umſtand , daß wenn die erſte Claſſe wie

in den Jahren 1767 und 1768 unbefekt war, ſie den Vortheil

hatten , ihre Privatſtunden in derſelben zu halten , die ſie ſonſt

in Ermangelung eines beſondern Zimmers mit großer Unbequem .

lichkeit in ihre Wohnung verlegen mußten . Ferner klagte auch

er über den Mangel an Unterſtügungen für auswärtige Schüler, ſo

wie darüber , daß es auf der andern Seite an Gelegenheit fehle ,

Söhne wohlhabender Eltern als Koſtgänger bei den Lehrern ſelbſt

unterzubringen. Sekte dann hinzu , daß die fähigſten Köpfe un

ter den einheimiſchen der Schule durch die drei Freiſtellen in

Grimma entzogen würden , daß viele bemittelte Bürger ihren

Kindern Hauslehrer hielten und bei andern die Armuth der El

tern den größern Koſtenaufwand erſchwerte. Endlich rügte er, daß

die von den Eltern in Unſpruch genommene philanthropiſche Deli

cateſſe und Säuberlichkeit manchen Jüngling der Anſtalt entzöge

und belegte dieß mit einzelnen genügenden Beiſpielen . Jeßt nun

fei, fuhr er fort, die erſte Claſſe wieder mit ſechs Individuen ber :

* ) Dieſer Grund ward von Henrici nur aus Noth , wie es Tcheint,

angeführt. Denn die bei der Schule befindlichen eigenhåndigen Nachrichten

der Lehrer über ihre Stunden legen von Barth und beſonders schů se

ein untrügliches Zeugniß ihrer Amtstreue ab . Legterer gab oft zehn bis

eilf Stunden an einem Jage. Uebrigens ſcheint dieſer Wuffak Henrici' s

mit Veranlaſſung geworden zu ſein , daß man in der Folge den Lehrern

in den Berufungen verbot , akademiſche Vorleſungen zu halten , was aber

in der Regel von keinem , der ſonſt Privatdocent der Univerſitåt werden

wollte, beaditet ward. #
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Teßt, obwohl dieſelben nach dem ausdrüclichen Willen ihrer El

tern die Privatſtunden des Conrectors beſuchten , und er habe die

Verſicherung einiger angeſehenen Väter , daß ſie ihre Söhne noch

einige Zeit oder auch für immer hier laſſen wollten . Daher er

nur um geneigte Berückſichtigung ſeiner Wünſche bitte, und für

ſeine Perſon mit aller Treue und Gewiſſenhaftigkeit für die Schule

zu arbeiten fortfahren werde.

Dieſe Vorſchlägewaren gewiß der Sache nicht unangemeſſen

und die Beſcheidenheit, mit der es Henrici vermied , auch nur

einen Schatten von Vorwurf auf ſeinen nächſten Collegen und

Vorgeſepten Meſſerſchmid fallen zu laſſen , verdient die vollſte

Anerkennung. Befremdend iſt es nur, daß er, konnte und wollte

er auch ſeiner Stellung nach von der erſten Claſſe nicht mehr ſpre

chen , keine größere Rückſicht auf die nächſt folgenden Ordnungen

nahm . Auf dieſen Mangel mußte ihn ſchon die Ungleichheit ſei

ner Schüler leiten , da dieſe ſeiner Ungabe nach in ihren Jahren

und Kenntniſſen ſo ungleich waren , daß er ſie in mehrere Ord

nungen theilen und Verſchiedenartiges treiben mußte. Wein

man ſcheint dieß ſpäter ſehr gefühlte Bedürfniß eine geraume Zeit

hindurch nicht ſehr bemerkt zu haben , und immer war bei den be

abſichtigten Verbeſſerungen und Reformen für die Vervoukomm

nung der Schule als wiſſenſchaftliche Vorbereitungsanſtalt zu

nächſt von den beiden erſten Claſſen die Rede. Dennoch läßt fich

nicht verkennen , daß beſonders der lette Theil jenes Auffakes Ge

brechen und unvollkommenheiten an das Lichtzog, die, wollte man

nicht die Schule ihrem Schickſale ganz überlaſſen , einer einſtlichen

Erwägung und möglichen Abhülfe baldigſt bedurften . Leider ge

ſchah aber von dem Allen gar nichts .

Die Inſpection nämlich * ) begnügte ſich unter dem 1. 1 . Sep

tember 1782 an das Conſiſtorium zu berichten : Sie häitte bisher

*) Uuffallend iſt es immer, daß hier nur ſo allgemein berichtet i vard, ohne

in Henrici' s Gutachten näher einzugehn. Ein Beleg mehr für die er :

wähnte Behauptung Baumgarten - Cruſius, daß die alte " Einrichtung

der Schulinſpectionen den Schulen eher geſchadet als genugt hat. Noch mehr

aber befremdet es , daß eine Behörde, wie das Conſiſtorium war, u les auf ſich

beruhen ließ . Bätte nicht mehr geſchehen ſollen , ſo konnte man füglich die

ganze angefangene Unterſuchung fich erſparen .
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ter

*

:

bei den jährlichen Eraminibus den Mangel an Disciplin jederzeit

gerügt, da aber davon keine ſonderliche Wirkung zu verſpüren

ſei, ſo bäte ſie in eine Verfaſſung geſetzt zu werden , die Lehrer

mit Nachdruck dazu anweiſen zu können *). Was die erſte Claſſe

anlange , ſo wolle es das Unſehn gewinnen , als wenn die Schuld

hauptſächlich an dem Herrn Rector Meſſerſchmid liege , in

dem er bei Eltern und Schülern kein Zutrauen habe, wie ehedem

Hr. Profeſſor Hiller gehabt. Doch ſei ein Verſuch gemacht,

die erſte Claſſe wiederherzuſtellen , obgleich die Schüler in Ueber

einſtimmung mit dem Willen ihrer Eltern die Privatſtunden des

Hrn . Conrectors fortbeſuchten . Das Conſiſtorium , anſtatt weis

ter in die Sache einzugehn , ließ es in ſeiner Antwort vom 27.

November bei dem Geſchehenen bewenden , und verlangte nur, den

Rector zu ermahnen , aufs künftige hin für die Conſervation ſeis ,

ner Claſſe zu ſorgen , und ſich die Aufnahme und den ehemaligen

Flor der Stadtſchule wiederherzuſtellen pflichtmäßig zu beſtreben .

Dieſes Auftrages entledigte fich die Schulinſpection in einem

Schreiben vom 24. Mai 1783 an ſämmtliche Lehrer , und ſomit

war durch die ganze Verhandlung , die , wenn von allen Seiten

ein ſo ernſtlicher Wille , wie ihn der Conrector Senrici beur :

kundete , für die Aufhülfe der Schule vorgewaltet hätte , ſehr er:

ſprießlich hätte werden können , eigentlich gar nichts ausgerichtet,

Ja es war nicht einmal das , was die Lehrer fagten , näm

lich die Wiederherſtellung der erſten Claſſe , in der Wirklichkeit

begründet. Denn nach der damaligen Verfaſſung waren alleStun

den , mit Ausnahme der von beiden erſten Lehrern beſonders er:

*) Dieſer Wunſch , der bei dem ohnehin gedrückten Verhältniſſe der hie

ſigen Lehrer kaum nöthig geweſen zu ſein ſcheint , beſtätigt die erwähnten

Klagen über die große Unterdrüđung und Einengung des Standes der Lehrer

in jenen 3 :agen , was dazumal ſo gut erkanntward als ißt. Zum Beweiſe die

ne Biederrmann , nova act. schol. Sh. 1 . S . 876 in der Lebensbeſchreis

bung Benjam . Hederichs , wo es heißt, daß Hederich zwar in ſeiner bes

ſchränkten Lage zu Großenhain geblieben ſei ; weil er hier wenigſtens manches

Gute habe ſtiften können : ,,ohne ſich dabei an ein gezwungenes Schul - Rea

glement, der auch den Willen derer binden zu dürfen , die bei Schulen zwar

viel befehl en wollen , das Gute aber auch damit oft mehr hindern , als bes :

fördern .

!
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theilten , gemeinſchaftlich ; und nur in jenen hörten die Secunda

ner beim Conrector , die Primaner beim Rector. Gingen nun

aber , wie die obige Erzählung zeigt, beide Claſſen in die Privats

ſtunden zum Conrector , ſo beſtand die erſte Claſſe nur dem Na

men nach , und es konnte bei der Ungleichheit der Schüler , die

ſchon in Secunde ſo ſtörend war , für ihre gelehrte Vorbildung

nicht das bewirktwerden , was bei eingetretener Theilung möglich

geweſen ſein würde. Auch konnte dieß , wenn vielleicht auch dem

Conſiſtorium , was nach dem Innern der Schulen wenig oder nicht

fragte, der Schulinſpection wenigſtens nicht entgehn. Aber man

war zufrieden , nur den Buchſtaben der erſten Verordnung nachge

kommen zu ſein , und ließ ſich dieſe Selbſttäuſchung gern gefallen .

. 7 . Lente Jahre der Umtsführung Meſſerſchmids.

Von dieſer Zeit an behielt der Rector Meſſerſchmid zwar

immer einige Schüler in ſeiner Claſſe, es gingen auch einzelne zur

Univerſität über, doch zeugt der Umſtand , daß er nie wieder Pris

vatſtunden verzeichnet, tafür , daß eigentlich das alte Verhältniſ

fortdauerte. So war die Lage der erſten Claſſen bis zum Jahre

1791, in welchem Henrici an Hillers. Stelle Profeſſor

der Beredtſamkeitward und ſein Umtan der Schule aufgab. Ihm

folgte aus drei Bewerbern dazu ernannt der Student der Theolo

gie und Philologie M . Beyer. Von ſeiner Wirkſamkeit zuerſt

als Conrector und ſpäter als Rector wird weiter unten die Rede

ſein ; hier iſt nur kurz zu bemerken , daß er , ſo lange Meſſer

ſchmio lebte , zur Schule in demſelben Verhältniſſe ftand , was

der Prof. Henrici längere Jahre hindurch gehabt hatte. - Beyer

allein gab die Privatſtunden , ja viele Schüler beſuchten nur die

von ihm ertheilten Stunden , und der Rector Meſſerſchmid hatte

in den drei letzten Jahren ſeiner Umtsführung wieder keinen Pri

maner aufzuweiſen . Die Vorgeſekten , die zum großen Theile nicht

mehr dieſelben waren , die im I. 1782 dieſe Angelegenheit betrie

ben hatten , fahen dieß mit Stilſchweigen , und gönnten wahr

ſcheinlich dem alternden Manne ſeine Ruhe. Er aber entſchlief

den 21 . Januar 1794 im 73 . I. ſeines Alters und im 37. ſeiner

hieſigen Amtsführung,die freilich , ſo lang ſie auch war, in den Jahr
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büchern unſerer Schule nirgends etwas Hervorſtechendes oder Er:

hebendes zeigt. *).

8. Lehrplan und Lehrverfaſſung in dieſer Zeit.

Die Verfaſſung derSchule in Beziehung auf die Gegenſtände

und die Zeit des Unterrichts erlitt in den obern Claſſen keine we

ſentlichen Veränderungen . Eswurden , wie ehedem , jeden Vor

und Nachmittag 3 Stunden gehalten ; jedoch kam in den beiden

erſten eine vierte hinzu , die eigentlich Privatſtundewar , und in

* ) Iohann Chriſtian Meſſerſchmid war zu Weiſſenfels, wo ſein

Vater Ioh . Heinrich M . gleichfalls Rector war , im I . 1720 geboren , ward

1755 Rector zu Kloſter - Donndorf und das F . darauf in Wittenberg ; über

ſeine Schriften findet man Nachricht bei Weiß , Gel. Sadl. S . 166 und

Meurel , Gel. Teutſchl. 4 . Uusg. Ih. 2. S . 147. Mehrere kleinere Schrif

ten ſind in den monument, academ . Viteberg . dem Iitel nach angegeben ,

Befremdend iſt . es allerdings, wie Meſſerschmid , der vorher vier J . in

Leipzig ſtudirte und vielfach als Schriftſteller auftrat, wobei er Kenntniſſe

im Deutſchen und in den alten Sprachen , ſelbſt im Hebråiſchen bewährte, und

dadurch Baccalaureus der Theologie ward , ſo wenig Zutrauen in ſeinem

Umte als Lehrer fich zu verſchaffen wußte , und die Schule , namentlich die

erſte Slaſſe , unter ihm in ſolchen Verfall gerieth , daß fie feit dem Jahre

1758 nur dem Namen nach beſtand. Denn von dieſer Zeit an find in ihr

höchſtens 4 Schüler, und eine ganze Reihe von Jahren auch nicht einer.

Ferner ergibt ſich ſo ziemlich mit Gewißheit , daß die Urſache davon nicht

mit ünrecht ihm zugeſchrieben ward. Der im I . 1782 angeordneten un

terſuchung iſt Erwähnung gethan , Thatſache iſt es auch , daß dieſe Ubnahs

me unmittelbar nach ſeinem Eintritte ſich zeigte. Im I. 1757 hatte der

Conrector Schmid als Stellvertreter noc , 14 Primaner , und fchon zwei

Iahre darauf waren nur vier. Während der ganzen Zeit, wo Meſ:

ferrchmio Rector war, gingen nur 11 Schüler zur Univerſitåt über , und

darunter waren 3 aus der zweiten Glaſſe . Uden Gründe , die es fattſam

zu bewähren ſcheinen , daß jener Mann nicht von aller Schuld frei zu ſpre:

chen iſt , wenn auch ein großer Theil derſelben in der höchſt unvollkommes

nen Schuleinrichtung , in dem ſiebenjährigen Kriege , und in andern widris

gen Ereigniſſen zu ſuchen ſein mag. Bei Biedermann act. schol.

Jh. 6 . S . 583 ff. fteht eine kurze Lebensbeſchreibung ſeines Vaters , die

muthmaßlich aus der Feder des Sohnes floß. Uus ihr ſcheint hervorzuge:

hen , daß unſer Meſſerſchmid lieber ein geiſtliches Umt als eine Schul

ſtelle dereinſt verwaltet håtte. If dieſe unſere Muthmaßung gegründet, ro

erklärt ſich aus ihr ſo manche niederſchlagende Erſcheinung , von der wir

hier , der Wahrheit getreu zu bleiben , Nachricht geben mußten .
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der die Claſſen fich theilten , was auch in der lekten Nachmittags

ſtunde geſchah. In den andern Claſſen waren wöchentlich 30

Stunden , an den vier Haupttagen 6 , Mittwochs und Sonna

bends nur am jedesmaligen Vormittage 3 . Doch waren zu ge

wiſſen Zeiten die Vertianer und Quartaner entweder bei dem Sanz

tor oder dem vierten Lehrer vereinigt, auch büßte die dritte oder

vierte Claſſe - die Beſtimmung darüber war nicht zu allen Zei

ten dieſelbe - des Freitags, wo ſie dem Gottesdienſte in der

Pfarrkirche beiwohnen mußte, im Winter 2 , im Sommer 3 Lehr:

ſtunden ein . Die untern Claſſen waren ſtets geſondert , doch

mußte die legte allmälig in zwei Abtheilungen getrenntwerden ,

theils wegen der Verſchiedenheit der Kenntniſſe, theils auch wegen

der anwachſenden Menge, wiewohl dieſe bei weitem nicht ſo bes

deutendwar, wie ſie im 19. Jahrhunderte ward, wozu die Stei

gerung der Bevölkerung und das Aufhören der ſogenannten Win

kelſchulen vorzüglich viel beitrugen . In der Zeit, von der wir

hier ſprechen , belief ſich die Zahl der rechſten Claſſe als der ſtärk

ſten in der Regel auf 70 bis 80 Schüler. Auch wurden beide

Abtheilungen in einem und demſelben Locale und zu gleicher Zeit

unterrichtet.

Die Lehrgegenſtände erhielten mehr in den untern als obern

Claſſen nach und nach einzelne Veränderungen , doch trafen dieſe

vornehmlich die beiden lekten . Hier wurden neben den Anfangs

gründen im Leſen , Schreiben und Rechnen , wovon das erſte bis

zur Fertigkeit gebracht werden ſollte , die Hauptwahrheiten der

chriſtlichen Religion nach Luthers kleinem Katechismus vorgetragen ,

bibliſche Sprüche erklärt und auswendig gelernt, die Pſalmen und

die ſonntägigen Perikopen erläutert , auch bibliſche Geſchichte nach

Hübner vorgetragen . Die ſonſt noch beſtimmten Stunden für

die Anfangsgründe der latein . Sprache , die in Erlernung kurzer

Sinnſprüche mit deutſcher Ueberſetzung, Einprägung von Wörtern,

ſo wie der Declinationen beſtanden , waren ſeit 1762 ganz aus :

gefallen . In der fünften Claſſe wurden die angefangenen Uebun

gen fortgeſekt , nur las man hier die Bibel in ganzen Büchern ,

und hatte für den Religionsvortrag den Dresdner Katechismus.

Die Uebungen im Latein gingen bis zur Erlernung der Conjuga

tionen , wozu anfänglich noch Rhems Donatus und für Einprä :

gung der Wörter das Wittenbergiſche Vocabelbuch dienten , die man
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erft fpät mit neuern Lehrbüchern , wie Gedice's lateiniſchem Leſe

buche vertauſchte. Auch fingman damals an , Geographie und Ge

ſchichte , beſonders vaterländiſche , vorzutragen , worin die Real

ſchule bereits mit ihrem Beiſpiele vorangegangen war. In der

vierten Claſſe ſetzte man die auf die chriſtliche Religion ſich bezie

henden Stunden nach denſelben Lehrbüchern fort , für die bibliſche

Geſchichte wurden auch hier Hübners Hiſtorien zu Grunde gelegt.

Die Uebungen im Rechnen und Schreiben wurden fortgeſetzt, und

es kamen dazu die im Geſange ; für die lateiniſche und griechiſche

Sprache hatte man die frühern Hülfsbücher . In der ſpätern

Zeit wurden zuweilen auch Phäders Fabeln , Gedicke's Leſebuch ,

Cornelius Nepos und im Griechiſchen Matthäus und Gedicke's Hűlfss

bücher eingeführt, in der lateiniſchen Grammatik aber Cellarius,

in der griechiſchen die Halliſche zu Grunde gelegt. In dem Vor

trage der Geſchichte und Erdbeſchreibung wechſelteman ab. End

lich wird auch von deutſchen ſtyliſtiſchen Uebungen geſprochen , doch

waren ſie wohlnur Dictate zum Rechtſchreiben . · Die dritte Claſſe

hatte im Anfange noch die ehemaligen Stunden ; die Religion

ward nach Hutters latein . Compendium gelehrt , ſonſt brauchte

man die nämlichen Anleitungen und Hülfsbücher , welche die vierte

Claſſe hatte. In den letzten Jahren ward hier neben dem Leſen

der Bibel als Lehrbuch in der Religion das von Förſter eingeführt.

Für die alten Sprachen brauchte man Eutropius und Cornelius

Nepos , im Griechiſchen das Evangelium des Johannes , für die

Geographie das Lehrbuch von Raff. In der zweiten Claſſe wur

den zwar in den öffentlichen Stunden , in welchen dieſelbe mit

der erſten vereinigt war, nicht bedeutend viel geändert, und neben

den früher erwähnten Grundbüchern, nach welchen die chriſtl. Res

ligion gelehrt ward , waren im Lateiniſchen neben Cornelius Ne

pos, Aurelius Victor und Dvids Trauerelegien die Hauptſchrift

ſteller , und im Griechiſchen wurden Wellers Grammatik und das

N . I . als Führer beibehalten . Allein die Conrectoren Schüße

undHenrici , die faſt immer die meiſten Primaner mit in ihren

Stunden hatten , gingen fürſich bedeutendweiter, ſie ſtellten mündlich

und ſchriftlich auf reifete Jünglinge berechnete Uebungen an *),

: : *) Beyer führte hier zuerſt lateiniſche Difputicübungen ein , deren gro :

Ben Nußen für die Univerſitåt er erkannt hatte. Denn in der That be:
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und laſen ſchwerere Schriftſteller als Cornelius , Suetonius , Sa:

- citus und von Griechen Iſokrates , kleine Sachen von Plutarchus,

Epiktet. Auch die Lehrbücher machten ' im Fortgange der Zeit

neueren Plak, ſo bediente ſich Beyer als Conrector ſchon des No

ſenmüllerſchen Religionsbuches , für die bibliſche Geſchichte des von

Seiler ; in der Geographie folgte er Fabri, in der Geſchichte Schrödh,

in der Logik I . I . Ebert , deſſen Compendium die langgebrauchten

von Baumeiſter und Erneſti verdrängte. Der Rector Meſſer

ſchmid behielt freilich bis zuleßt ſeine Weiſe bei, und lehrte die

Religion nach Hütters Compendium , las einzelne lateiniſche und

griechiſche Schriftſteller theils öffentlich theils in beſondern Stun

den , und hatte in lettern auch , ſo lange er ſie gab , Stylübun

gen , Rhetorik und Geſchichte nach Freher. Da jene Privatſtun

den ganz aufhörten , ſo gingen dieſe Gegenſtände an ſeinen nächſten

Umtsgenoſſen , den jedesmaligen Conrector , über , der fie in ei

nem größern ſich wiederholenden Kreislauf in feine Privatſtunden

mit einflocht.'

Das iſt das in ſeinen allgemeinen Umriſſen entworfene Bild

unſerer Hauptſchule , wie ſie im F. 1794 bei Meſſerſchmids

Jode ihrer Verfaſſung und ihrem Lehrplane nach war. Nur zweier

leimuß noch bemerkt werden ; einmal , daß um dieſe Zeit einzelne

neu angeſtellte Lehrer der untern Claſſen , wie dieß Bener in den

obern that, zweckmäßig mehr auf die Selbſtthätigkeit der Schüler

berechnete Uebungen einzuführen begannen , ſodann daß der ver

diente Generalſuperintendent Dr. Nikich dieſe Bemühungen durch

:

· hauptete die hieſige univerſitåt in den lekten Decennien ihrer Wirkſamkeit

darin gerade einen Vorzug vor vielen andern . Es gab auf ihr , wovon

der Wfr. Uus Erfahrung ſprechen kann , eine Menge kleinerer und größerer

Geſellſchaften , die ſich unter dem Vorſiße akademiſcher Lehrer im Lateinſpre:

chen und gelehrten Streitigkeiten übten ; außerdem beſtanden åhnliche Vera

eine unter den Studirenden ſelbſt. Deswegen gehörte es damals zu den

Seltenheiten , einen Wittenberger Studirenden zu finden , der ſich nicht we:

nigſtens über ſeine Wiſſenſchaft leicht und geläufig in latein . Sprache aus:

zudrücken gewußt hätte. Nur unter den Medicinern gab es einzelne, die

aus Mangel einer durchgreifenden Schulbildung hierin weniger leiſteten .

Jedoch waren auch ſie eifrig bemüht, dieß zu erſeken ; weil ihre Prüfuns

gen und Promotionen in lateiniſder Sprache ſein mußten , und manche

brachten es durch ſtete Uebung noch zu ziemlicher Fertigkeit. i

Spigner , Wittenb. Schulę. 10
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Kufnahme neuerer für die Jugend mehr anregender Lehrbücher zu

befördern ſuchte. Doch der Erfolg dieſer Verſuche tritt mehr in

den kommenden Jahren erſt hervor, weswegen die Sache auch ſelbſt

dieſer Zeit vorzubehalten war. Im Uebrigen wird man auch bei

mäßigen Unſprüchen nicht verkennen können , daß die Lage der

Schule , ſo wie die ihrer Lehrer und Zöglinge , keineswegs eine

érfreuliche oder nur leidliche genanntwerden könne.

9. Undere lehrer in dieſer Zeit. .

Während jenen 37 Jahren , deren Geſchichte wir kurz durchs

gegangen haben , waren außerdem an der Schule als Conrectoren

1) M . Schmidt, der 1764 als Prediger nach Rahnsdorf kam .

Ihm folgte 2 ) Barth *) den 30. Juni 1764 bis ins Jahr 1767.

Nach ihm ward 3 ) Schübe * * ) den 12. Mai 1767 Conrector,

und war es bis 1774 . 4 ) Henrici ** *), von 1775 bis 1791.

5 ) Beyer von 1791 bis 1794 .

* ) M . Friedrich Gottlieb Barth, aus Wittenberg , hatte die hies

fige Schule und dann die Fürſtenſchule Grimma beſucht , und auf der

einheimiſchen Univerſitåt ſtudirt. Nachdem er ſchon im I . 1761 Pris

vatdocent an der Univerſitåt geworden war , erhielt er im I . 1764 das

Conrectorat. Im J. 1767 bekam er die dritte Lehrſtelle in Schulpforta

und ſtarb als Rector dieſer blühenden Anſtalt den 6 . October 1794 , fieh .

Kraft und Schmidt, die Landesſchule Pforta S . 174. Barth bat

ſpåter ſeinen Namen durch eine fleiſſige Uusgabe des propertius bes

rühmt gemacht , ſo wie durd andere Sdriften und ſich die Liebe und

den Dank vieler von ihm gebildeten Schüler erworben , ſieh . Meuſel,

Gel. Deutſchl. viert. Ausg . 3h . 2 . S . 65 zweit . Nachtr . S . 699 . Una

richtig iſt der Vorname Friedr. Gottlob Barth , wie ihn Hr. Prof.

Nobbe in den Observatt, in Propert, carmina Leipzig 1818 immer

ſchreibt. Vergl. auch den Nekrolog vom I . 1794 B . 2 . S . 344 ff.

.. . * * ) M . Theodor Iohann # braham Schů s e , aus Wendiſchofſig bei

Görliß , erhielt beſonders auf Hillers Empfehlung das Amt eines Cons

rectors , er ging im Ausgange 1775 nach Naumburg als Rector der las

teiniſchen Stadtſchule, und ward 1781 Director des Gymnaſiums zu Ges

ra. Schüße, der ebenfalls Privatdocent an der Univerſität war, zeigte ,

fich als einen wadern Schulmann , nur ſtand er hier ſo ganz allein .

Ueber ſeine Schriften fehe man Meuſel, Gel. Deutſchl. fünfte Uusg.

B . 7, S . 354 f. B . 20 . S . 321 f. Otto, Oberlauſ. Schriftſtellerlerik.

Sh . 2 . S . 435 f. .

* ** ) M . Johann Chriſtian şenrici, aus Nieberfrohna bei Chems

niß, wo ſein Vater Prediger war, er beſuchte die Fürſtenſchule Grimma

je to be in den Schuhe ben ste

hen



Das Umt eines Cantors und dritten Lehrers verfah noch i )

Wegke bis zu ſeinem Tode den 17. Januar 1767. Sein Nacha

folger war 2 ) Johann Erhard * ) feßler, aus Wunſiedel, bisher

Rector in dem benachbarten Reinberg , berufen den 9 . Mai 1767

und geſt. den 22. Juni 1783. 3 ) Ward den 2 . December 1783

Joh . Gottlob Vötſch , aus Saalfeld , bisher Stud. der Theoloa

gie in Leipzig zu dieſem Umte berufen . .

In der vierten Claſſe lehrte von 1751 bis zu ſeinem Tode

den 31. December 1783 M . Schupelius. ' 2 ) Un ſeine Stelle

kam M . Joh. Daniel Köhler , aus Rohr im Hennebergiſchen ,

der vorher fünfter Lehrerwar, und vom 29.Mai 1784 biszu ſeinem

Ubleben den 6 . Januar 1793 die vierte Claſſe unterrichtete.

3 ) M . Chriſtian Friedrich Richter, aus Chemnik , bisher fünfter

Lehrer , ernannt zum 4 . Collegen den 26 . Mai 1793.

Urs fünfter Lehrer lebte bis zum 13. April 1760 M . Lies

berwirth. Ihm folgte 2 ) der genannte Röhler vom 8 .Mai

1762 bis 1784. 3 ) Nach Köhlerward Gottlieb Arnold Otto* *)

den 24 . Juli 1784 zum Quintus ernannt, und nach ſeinem Abgange s';

im September 1790 folgte den 9 . November D. Jahres der ſchon

genannte Richter. 4 ) Joh. Gottlob Gräſſe ber. den 26 . Mai

1793.

und die hieſige Univerſität. Von 1775 Conrector folgte er im F . 1791

als Profeſſor der Beredtſamkeit an hieſiger Univerſitát ſeinem Bebrer

♡iller, und legte ſein Umt bei der Schule d . 21. Upril 1791 nieder.

Seine Vorleſungen über Alterthümer wurden ehemals ſehr geſchåßt, vergl.

Grohmann, Annal. d. univerſit. Wittenberg Ih. 3 . S . 121. Ueber

Teine Schriften fehe man Meuſel, Gel. Deutſchl . B . 3. 6 . 219 f.

B . 18 . S . 120 f. Doch ſtarb Henrici im Februar 18io write to

Kloſterzinna , wie es dort heißt, ſondern in Wittenberg. i

* ) Keßlers Sohn Chriſtian Carl R . trat ſpåter als theologiſcher

Schriftſteller auf, jedoch iſt er , da ſein Vater erſt 1767 nach Wittens

berg kam , nicht hier, ſondern in Remberg geboren , ſieh . Weit, Gel.

Sadiſ. S . 129.

* * ) Ottó ging im gedachten Jahre als Prediger nach Altenroda bei

Querfurt und lebte dort bis in das I . 1813. In Meuſels Gel. Teutſchl.

Jh. 5 . S . 535 , wo eine Schrift von ihm erwähnt iſt, wird er, Gotts

lob Urn . O . genannt, in den hieſigen Acten ſtehen die Bornamen , wie

fie oben angegeben ſind.

10 *
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Die Stelle des ſechſten Lehrers verwaltete 1 ) Tiſcher bis zu

Peinem Tode den 4 . April 1762.. 2 ) M . Carl Friedrich Richs

ter, aus Rochlik , voc. den 20 . Juli 1762.

Dritter Abſchnitt.

Die Jahre gleichmäßigen Fortbeſtehens und allmåliger Erhebung

1794 – 1817 .

1. Neuerungen im Erziehungsweſen.

Wenn ſchon in der Mitte des 18 . Jahrhunderts , wie in dem

vorſtehenden Abſchnitte gezeigt worden iſt , einzelnen Verſuchen ,

das Schulweſen in ſeiner innerſten Einrichtung einer Umbildung

zu unterwerfen , auch bei uns Beachtung und Nachahmung ge

ſchenkt ward , ſo war es natürlich , daß ungeachtet des erſten miß

lungenen Entwurfes dieſe Richtung des Zeitgeiſtes auch in Wit

tenberg nicht ohne Einfluß bleiben konnte. Nun waren aber jene

Beſtrebungen ſelbſt von doppelter Urt : denn auf der einen Seite

traten Männer auf, die zum Theil nach dem Vorbilde nicht deut

fcher *) Schriftſteller , ſowohl eine ſorgfältigere phyſiſche Erzies.

hung des heranwachſenden Menſchengeſchlechtes empfahlen , als

auch die Unterrichtsgegenſtände ſelbſt gemeinnükiger zu machen

wünſchten , und vorzüglich ſolche Kenntniſſe anprieſen , die auf

den künftigen Beruf vorbereiteten und dieſem entſprachen . Die

Stimmen eines Baſedow , Campe,Salzmann wurden von

ihren Zeitgenoſſen nicht überhört, und an manchen Orten entſtan

den Muſterſchulen * *) , die in das Leben und die Erziehung ihre

Grundſäke einführen ſollten . Nicht überall waren dieſe Beftres

bungen von einem günſtigen Erfolge begleitet, und oft lag die

*) . Dahin gehören lode, I. I . Rousſeau und andere.

* * ) Bergl.' Schwarz, Geſch . d . Erzieh . Dh. 2 . S . 409 ff.
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Schuld darin , daß man zu viel verſprach . Wenn jene Erzieher

das Uebergewicht, was man bisher der Religion oder eigentlich

Theologie auf Schulen geſtattet hatte , eingeſchränkt , und zugleich

die der Erlernung der alten Sprachen gegebene Zeit ſehr verringert

:wiſſen wollten ; ja dieſelben in mancher Beziehung für überflüſſig

hielten : ſo läßt ſich ſchwerlich in Abrede ſtellen , daß ſie in vieler

Hinſicht das Wahre behaupteten . Es wird nämlich gewiß keiner

der Sache Kundige glauben , daß der Volksunterricht , wie er bis

gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in den meiſten Gegenden

des evangeliſchen Deutſchlands ertheilt ward, hinlänglich befrie:

digt habe. Was auf dem Lande und in kleinen Städten der Fall

war , zeigte ſich nicht viel anders in den Schulen der Mittelſtädte.

Uuch hier herrſchte ein oft gedankenloſes Abrichten und Einlernen

von Formeln und Säken vor , die dem geringſten Theile nach be

griffen wurden , und ſomit war eine Beſſerung nicht unnöthig .

Man würde aber uns ſehr mißverſtehn , wennman glauben wollte,

daß der Religionsunterricht nach der ausgeſprochenen Anſicht nicht

die Hauptſache für chriſtliche Volks - und Bürgerſchulen ſein ſolle :

denn ſchon in jenem Prädicate liegt die Nothwendigkeit , daß er es

ſei. Damit iſt aber nicht behauptet, daß die Einrichtung deſſelben

gar keiner Vervolkommnung fähig geweſen ſei, und die von Tage

zu Tage fortſchreitende menſchliche Erkenntniß gar keine andern

Hülfsmittel verlangt hätte. Die Zeit hat übrigens dafür entſchie

den , und faſt alle deutſchen Länder haben mehr oder minder ih

ren *) Anforderungen Gehör geliehen . Jedoch gehört dieß nicht

*) Den ficherſten und ſprechendſten Beweis dafür gibt' die Gründung

von Voranſtalten zur Ausbildung künftiger Lehrer in Volksſchulen und

ihre anerkannte Nothwendigkeit, ohne anderes, was hieher gegdrt, einzeln

aufzuführen . In der Natur der Sache alles Menſchlichen , was nur

allmålig reift , liegt es , daß auch auf dieſem Felde noch manches zu

thun übrig bleibt. Sachſen , was, von jeher die Bildung der Jugend

thåtig förderte , erkannte auch damals das Dringende beſſerer Schulord

nungen , und ſchon im I . 1773 erſchienen : die erneuerte Schulordnung

für die Churſächſiſchen drei Fürſtenſchulen , die erneuerte Schulordnung

für die lateiniſchen Stadtſchulen und endlich die erneuerte Schulordnung

für die deutſchen Stadt- und Dorfſchulen zu Dresden 8. Sie enthal:

ten ſelbſt für unſere Zeiten noch manches Beherzigungswerthe. Eben

To ſorgten Preußen und andere evangeliſche Staaten Deutſchlands mit

Eifer und Uufopferungen für ihre Bildungsanſtalten .
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für unſere Darſtellung. Zu weit aber gingen jene Verbeſſerer der

Erziehung in ihrem Eifer , wenn ſie auch rein wiſſenſchaftliche

Unſtalten wie Gymnaſien und Univerſitäten in ihrem Sinne ums

ſchmelzen wollten . Nicht daß jene ehrwürdigen Inſtitute , die

über zweihundert Jahre dem evangeliſchen Deutſchlande ſeinen

wiſſenſchaftlichen Aufſchwung und , was mehr werth war , ſeine

Gewiſſens - und Geiſtesfreiheit , ſo oft dieſe auch getrübt wurden ,

bewahrt hatten , gar keiner Verbeſſerung bedurft hätten ; aber über

trieben waren die Gebrechen , die man ihnen andichtete , zu grell

die Farben , mit denen man ſie ſchilderte, zu gebäuft die Beſchuls

digungen , dieman über ſie ausſchüttete. Ihre Lehrer meiſt nach

der frühern Unterrichtsweiſe gebildet . nahmen ſich ſchon um der

Sache ſelbſt willen der alten Verfaſſung an , und es entſtand der

lange Streit zwiſchen Philanthropinismus und Humanismus *),

der eben , weil er öffentlich geführt ward , die Aufmerkſamkeit von

ganz Deutſchland auf ſich zog. Die ſiegenden Gründe, mit des

nen Niethammer, Voß und andere für den legtern kämpf

ten , verſöhnten im Anfange des ikigen Jahrhunderts die ſtreiten

den Gemüther, und man ließ wenigſtens vor der Hand die Utten

in ihren auf den höhern Bildungsanſtalten wohlerworbenen und

durch langen Beſitz geſicherten Rechten . Deſſenungeachtet war.

der Einfluß , den die andere Partei auf die Schulen gewann , nicht

zu verkennen , und manche Modificationen wurden zu Gunſten ih

rer Anforderungen gemacht.

Eine andere faſt entgegengeſepte Richtung darf hier um ſo wes

niger übergangen werden , da auch ſie für Gymnaſialerziehung

nen Nicutf
chland

auf tilich geführ
t
m

* ) Nieth am mers Schrift der Streit des Philanthropinismus und

Humanismus. Ieņa 1808. 8 . galt lange für entſcheidend in dieſem Felde.

Hat man in der neueſten Zeit nicht ſelten wieder Zweifel über das ' und

jenes , was man durch ſie bereits entſchieden glaubte , erhoben , ſo ſteht

dennoch zu hoffen : daß endlich aus dieſem Kampfe für die Menſchheit

Gutes hervorgehn werde. Vergeſſen aber ſollte man nicht , daß unſere

ganze neuere Bildung , unſere politiſchen Einrichtungen und wiſſenſchaft

lichen Syſteme fich auf die claſſiſchen Völker und Sprachen gründen ,

und man, ſollten dieſe nidt mehr gelernt und gelehrt werden , nothwen :

dig eine gånzliche Umformung jener vornehmen müßte.
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wenigſtens von gleich großer , wo nichtvon größerer * ) Wichtige

keit ward. Bis in die Mitte des 1 . Jahres behaupteten die Sprach ,

gelehrten Hollands rückſichtlich ihrer genauen und gründlichen

Kenntniß des Alterthumsvor denen aller andern europäiſchen Böl

, ker ein entſchiedenes Uebergewicht. Daher wurden die niederlän :

diſchen Univerſitäten von Deutſchen gern und häufig beſucht und

der Reichthum der Generalſtaaten , der dadurch nur gewinnen

konnte , beförderte ſchon um deßwillen großherzig die Anſtrengun

gen ſeiner Gelehrten durch Erhöhung ihres Gehalts und Verbeſſe

rung ihrer ganzen äußern Lage. . In Deutſchland war dieß , auf

den meiſten Univerſitäten wenigſtens, ganz anders , die Beſoldun

gen blieben dieſelben , die ſie bei der Gründung jener Anſtalten

geweſen waren , oder wurden doch nur unbedeutend und langſam

erhöht; da den Deutſchen Fürſten ihre Verhältniſſe nicht Uufopfes

rungen geſtatteten , wie ſie die kleinen aber vermögenden Genes

ralſtaaten machen konnten . Jedoch änderte ſich die Lage der Dins

ge; es fanden ſich unter uns einzelne Fürſten und Staaten , die

beträchtliche Aufopferungen für ſolche Zwede nicht ſcheuten , es

fanden ſich Männer, die in der Schule oder durch die Schriften

der Holländer unterrichtet und mit dieſen vertraut, auch für

Deutſchland ein neues Licht anzündeten und den Ruhm holländi

ſcher Gelehrſamkeit mit deutſchem Forſchungsgeiſte paarten , und

unter uns einheimiſch machten . Die Namen eines I. 2 . Erne

fti; Gefner, Seyne, Wolf, Voß, Hermann werden

i

* * ) Man kann wohl fagen von größerer. Denn die vorzüglichere

Berückſichtigung , die der griechiſchen Sprache iſt zu Theil ward , hatte

zwar in deč Ubſicht Melanthons und ſeiner Nachfolger gelegen ;

aber die folgende Zeit der Unruhen und Råmpfe in Deutſchland hatte

ſie nie zu einem feſten und ſichern Beſig auf den meiſten Schulen kom :

men laſſen . · Noch øerder klagt in einer Schulrede vom I . 1782,

ſiehe Herders Werke Ih. 10. S . 48 über die große Bernachläſſigung

des Griechiſchen : ,, Iſt die griechiſche Sprache, ſagt er, nicht eine ſchöne

Sprache ? verdienen 's ihre Schriftſteller nicht , daß man ſie bloß der

Wiſſenſchaft, d . i. der beſten Beiſpiele des Schönen wegen lerne ? Das

gegenwårtige Eramen wird ihre Untwort ſein . Vielleicht werden wir

ſo viel Liebhaber der ſchönſten unter allen ſchönen Sprachen , deb Gries

chiſchen , finden , als ehedem Muſen waren : Neun ! vielleicht auch nicht

einmal ſo viele."
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in dieſer Beziehung jedem Deutſchen , dem der wiſſenſchaftliche

Ruhm unſers Volkes nicht gleichgültig iſt, immer ehrwürdig ſein .

Wie viel dabei die neu errichtete undmit freiſinniger,Huld ausge

ſtattete Univerſität Göttingen *) gewirkt hat, zeigen ſchon die auf

gezeichneten Namen . Dieſe Forſchungen verlangten auch von dem

Unterrichte aufGelehrtenſchulen ein tieferes und ernſteres Eindrin

· gen in den Geiſt der alten Sprachen , namentlich in den der grie:

chiſchen , die man bisher entweder gar nicht oder nur ſehr oberfläch

lich getrieben hatte. Auch waren ſie nicht ohne Einwirkung auf

unſere Schule , und ohne die beſondere Geſchichte derſelben aus

den Augen zu verlieren , die vielmehr Hauptſache dieſer Darſtellung

iſt, bemerken wir ſogleich den Einfluß , den jene Erſcheinungen

auf ſie äußerten .

12. Wirkungen dieser Zeiterſcheinungen auf unſere
Schule.

Von jenen äußern Anregungen beſtimmt, änderte Beyer

ſchon als Conrector, wie angedeutet ward, ſo manches in dem bis

her beſtehenden Lehrplane , indem er ſich nicht wie vordem zu wiſs

ſenſchaftlichen Vorträgen lateiniſcher Hülføbücher bediente, ſondern

an ihrer Stelle deutſche aufnahm . Daher ward von ihm Religion

nach -Noſenmüller , Geſchichte nach Schróch, Logik ,nach Ebert,

mathemat. Geographie nach Walch gelehrt. Nach Merrer:

fchmidts Tode folgten der Uenderungen mehrere , ſo ward für

das Bibelleſen bibliſane Geſchichte nach Seilers Handbuche anges

ordnet. Im Griechiſchen las Beyer neben dem N . I . häufiger

als ſonſt andere Schriftſteller , doch ging auch er hier nicht eben

· weit, ſelbſt nicht bis dahin , woman früher ſchon öfter geweſen

war. Dagegen wandte er eine vorzügliche Aufmerkſamkeit auf

lateiniſch Sdyreiben und Sprechen und ſuchte ſeinen Schülern eine

* ) Göttingen legte das erſte philologiſche Seminar unter Geß :

ner an. Der edle Miniſter von Mün ch hauſen ſicherte der Unſtalt

völlige Lehrfreiheit , mancher auswärts verkannte und unterdrückte Gelehrte

wie der hieſige Philoſoph Hollmann, fand dort Uuszeichnung und Ehre,

man vergl. Grohmann, Unsialen d. Univ . Wittenb. Th. 3 . S . 81 ff.

Möge dieſe treffliche Anſtalt , die auch in unſern Tagen als Freundin und

Beſchůberin der höchſten Güter der Menſchheit ſich zeigt, dieſen Ruhm uns

geſchmålert und ſiegreich bewahren !
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gewiſſe Geläufigkeit und Fertigkeit anzueignen . Auch ließ er zu

größerer Uebung in der Mutterſprache deutſche Luffäße ausarbei

ten . Dieſe Uenderungen erſtreckten ſich denn auch in noch größe:

rem Grade über die nächſten Claſſen , man ſuchte in ihre Lehrplane

mehr gemeinnükige, dem künftigen Bürger zuträgliche Gegen

ſtände zu verweben , und führte zu dieſem Ende deutſche Leſe - und

Hülfsbücher ein als Rochoms Kinderfreund und Vehnliches * ) für

die vierte Claſſe. Dieß war im Ganzen lobenswerth ; aber es

leuchtet ein , daß auf dieſe Weiſe die Schule als gelehrte Vorbes

reitungsanſtalt noch mehr verlieren , oder wenigſtens den beiden

Lehrern Rector und Conrector eine Arbeitaufgebürdetwerden muß

te , die ſie bei dem beſten Willen nicht zu verrichten im Stande

waren . Eswurde jekt vom Jahre 1797 an , der eigentlich ges

lehrte Unterricht faſt ausſchließlich auf die beiden erſten Claſſen

beſchränkt , in den übrigen aber außer wenigen lateiniſchen Stun

den Gegenſtände eingeführt , die eine angemeſſenere Vorbereitung

für das bürgerliche **) Leben zu enthalten ſchienen . Wobei es

rühmlich zu erwähnen iſt , daß man der deutſchen Sprache eigene

Lectionen widmete. Somit wollte man eigentlich die beiden erſten

Claſſen nur als eine Vorbereitungsanſtalt für andere Gymnaſien

und namentlich für die Fürſtenſchulen in Churſachſen betrachtet

wiſſen , und dieß war auch die dabei zu Grunde liegende Anſicht,

* * * ) Zuweilen ging man hier wol über die dem Schulunterridste geſteck :

ten Grenzen hinaus , ſo wird ſelbſt Rechtslehre nach Stant als Lection ei

ner untern Klaſſe erwåhnt , wohin ſie gewiß nicht gehörte.

* * ) Daher ſchreibt der Santor Votfch bei der Prüfung 1797 , was in

der Folge wieder wegblieb , folgendes : Hat ſeit dem Unfange dieſes Jahres

mit den Schülern in der erſten Klaſſe der Bürgerſchule nachſtehende Lectio

nes gehabt. Dieſe waren 1. Lateiniſche Grammatik 2. Chriſti. Glaubens

lehre nach Roſenmüller . 3 . Geographie, nach Seiler. 4 . Sitten - undFlugs

heitslehre nach demſelben . 5 . Deutſche Sprachlehre. 6 . Deutſche Lufſåpe.

7 . Gemeine Rechtslehre nach Seiler. 8. Gedåchtnißübung. 9 . Erklårung der

Evangelien und Epiſteln . 10. Ralligraphie . 11. Orthographie und 12. Sin .

gekunſt. Noch im vorigen Jahre ward Eutropius, Phádrus und Cornes

lius geleſen , eben ſo war die griechiſche Grammatik geſtrichen . Die Schů :

lerzahl hatte dadurch nicht gewonnen , es waren ihrer nur Tech & in der

Slaſſe.
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obgleich man ſie nicht öffentlich auszuſprechen wagte *) , ſondern

im Gegentheil geſtattete, daß fortwährend Schüler bis zur Univer:

ſität vorbereitet würden . Uuch würde ein Verbot der Urt auf

das ohnehin ſehr beſchränkte Einkommen des Rectors gewiß nach

theilig gewirkt haben , und Beyers Thätigkeitwußte , ſoviel dieß

thunlich war , jene Unbequemlichkeit auszugleichen . Ja ſelbſt

die Bürgerſchule erlangte nicht den gewünſchten Vortheil , und

ihre erſte Claſſe war immer nur ſchwach befekt. Nach allen die

ſen Gründen läßt ſich nicht verkennen , daß dieſe Verfaſſung, weil

man mit ihr zu viel erreichen wollte ,' den vorgelegten Zweden

nicht entſprach , und die Klagen über Mangelhaftigkeit des hieſi

gen Schulweſens, ſo unverſtändig manche waren , fortwährten.

Auch zeigten ſich die übeln Folgen dieſer Einrichtung bald , die

Schüler , die eine wiſſenſchaftliche Laufbahn zu verfolgen beabſicha

tigten , weigerten ſich in die dritte oder vierte Claſſe zu gehen ,

und wollten , ſo unwiſſend ſie aucı waren , gleich in die zweite

aufgenommen ſein , und nicht ſelten war man darin nachgiebig.

Eine andere unmittelbare Wirkung dieſes Geiſtes der Zeit

war die Aufnahme der franzöſiſchen * *) Sprache in die Reihe der

Lehrgegenſtände, was das Bedürfniß um ſo nothwendiger machte,

da die politiſche Wichtigkeit der Neufranken , wie ſie damals hiesi

Ben , auch unſerm Vaterlande bald genug fühlbar wurde. Doch

* ) Man begreift , daß eigentlich eine dreifache ubricht zu Grunde lag,

die beiden erſten Staſſen follten eine Art von Progymnaſium ſein , die mitt

lere höhere Bürgerſchule , die lebté Volksſchule. Da die erſten fortwåh :

rend zur univerſitåt entließen , ſo kam nods ein vierter Zweck hinzu. Wie

wenig aber die Unſtalt, da man weder mehr Lehrer anſtellte , noch auf eine

Erweiterung der Lehrmittel bedacht war, allen dieſen verſchiedenen Unfora

derungen genügen konnte, leuchtet von ſelbſt ein . Ule Einheit des Planes

war nunmehr aufgehoben , und jeder Lehrer forgte nur für ſeine Slaſie,

oder höchſtens für die nächſte. Schädlich wirkte auch der Umſtand, daß

man für den Beſuch der Elaſſen ein gewiſſes Ulter feftrepte , und, bevor

dieß erreicht war, aus den untern Claſſen nicht verſeßen wollte, eine Sache,

die nirgends ganz ausführbar iſt ; aber leicht unter den Lehrern , zumal

wenn ſie , 'wie dieß hier war , hauptſåchlidy auf das Schulgeld ihrer Claſje .

angewieſen ſind, zu Mißhelligkeiten Veranlaſſung bietet.

* * ) Unfänglich geſchah dieß in beſondern Stunden ", zuerſt von dent

Conrectoren Gråfre und Richter, bald darauf auch in öffentlichen Beco

tionen .
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beſchränkte ſich dieſer Unterricht nur auf die beiden erſten Claſſen ,

die in ihm ein Mittelmehr ſehn mochten , Schüler an ſich zu ziehn .

Wie dem aber auch ſei, es ward wenigſtens jene Sprache ſeit dem

lekten Jahrzehend des abgewichenen Säkulums öffentlich hier

gelehrt.

3 . Um tethåtigkeit Beyers als Néctor. Conrectoren

unter ihm . Sein abgang. .

Johann Chriſtian Beyer , der nach Meſſerſchmidts Tode

1794 Rector warð und den größten Theil dieſes Zeitraums der

hieſigen Schule vorſtand, war zu Lichtenberg bei Freyberg * ) den

12. September 1763 geboren . Er bezog den 8 . Juni 1777

die Schule zu Freyberg und Oſtern 1786 die hief. Univerſität.

Im S. 1800 ward er auch Udjunctus der philoſophiſchen Facul

tät hieſiger Univerſität. Wenn gleich Beyer vielleicht kein aus

gezeichnet tiefer Gelehrter war, denn mit Ausnahme einiger Dis

putationen * *) hat er ſich durch Schriften nicht bekannt gemacht,

ſo zeigte er doch als Schulmann eine Lebendigkeit und einen Eifer,

der anerkanntward, und ihm bei ſeiner erſten Anſtellung vor ei

nem ungleich gründlichern Bewerber den Vorrang verſchaffte.

Noch mehr iſt ſein Fleiß in ſeinem Umte zu bewundern , durch

den er es vornämlich bewirkt zu haben ſcheint , daß auch unter

ſchwierigen Verhältniſſen die erſte Claſſe 'nicht ganz einging. Er

gab im Unfange nach dem Muſter früherer Lehrer öffentliche, hes

ſondere und ganz beſondere Stunden , zu denen die Zugang hat

ten , welche der Univerſität am nächſten ſtanden . Freilich konnte

er dieß bei der damaligen Verfaſſung nur mit Verzichtleiſtung auf

alle gelehrte Beſchäftigungen thun , und daraus erklärt ſich ,

daß er keine Zeit zur Schriftſtellerei fand. Uber deſto regſamer

war ſein Streben für die Schule , er ſagt ſelbſt in einem 1802

geſchriebenen Aufſake , daß er täglich 10 bis 11 Stunden ** *)

* * ) Beyers Vater war Officier in Churf. Såchſ. Dienſten , und er

behauptete, von Joh. Undreas Beyer, dem Bruder des in der Reforma:

tionsgeſchichte bekannten Sådſ. Ranzlers Chriſtian Beyer , abzuſtammen .

* * ) Davon ſindmir bekannt geworden : de contemtione mysteriorum

religionis temeraria Viteb. 1794. 4 . und de praecipuis studiorum scho

lasticorum impedimentis. Ebend. 4 . '

* * * ) Die vorhandenen Verzeichniſſe feiner Stunden aus jener Zeit besi

weiſen , daß jene Ungabe nicht übertrieben ſei.



Unterricht ertheile , und dieß oft in den verſchiedenſten *) Gegen

ſtänden . Kann man aber wohlgerathene und durch den Umfang

ihrer Kenntniſſe,wie durch die Biederkeit ihres **) Charakters aus

gezeichnete Schüler als einen fichern Maaßſtab für die Brauchbar

keit eines Lehrers anſehn , ſo war Beyer allerdings ein verdienter

und tüchtiger Schulmann. Unter dem ,kleinen Häuflein von Jüng

lingen , denen er bis zu den Pforten der Univerſität einziger oder

wenigſtens vornehmſter Führerwar, ſind manche, die in der Folge

in verſchiedenen Wiſſenſchaften einen hohen Ruhm erlangten , und

deren Namen in ganz Deutſchland und weiter mit Achtung ge

nannt werden . Hauptſächlich dieſer nie feiernden Thätigkeit

Beyers hatte die Schule ihr Fortbeſtehn zu danken . Denn ſeine

nächſten Amtsgenoſſen die Conrectoren Gräſſe und Richter,

ſo fleißig ſie auch waren , haben nie den Einfluß gehabt , welcher

mit Recht jenem zugeſchrieben wird. Dazu war ihre Wirkſam

keit theils zu kurz , theils lag dieß in andern widrigen Umſtänden

als in der Geringfügigkeit ihrer Beſoldung. Um dieſe wenigſtens

etwas zu verbeſſern , wurde auch von Beyer die verderbliche Sitte,

Privatſchüler zu haben , aufrecht erhalten , und ſie war nicht ges

eignet , der öffentlichen Schule weſentlich zu nűben . Daraus iſt

es zu erklären , daß mehr als die Hälfte der Schüler dieſer Män

ner Anfänger waren , die ſie zur Aufnahme auf eine höhere Unter

richtsanſtalt vorbereiteten ; der Rector dagegen , die meiſten , die

von außen eintraten und keine Wittenberger 'waren, gleich in ſeine

Claſſe nahm . Von welchen freilich das Eine ſo nachtheilig als

das Andere war; aber wer kann gegen die Macht der Nothwen

digkeit. Wie wolten dieſe Männer , die ſämmtlich verheirathet

waren , bei einem Gehalte ***) von kaum 200 oder 300 Thlr.

. * ) Er umfaßte in ſeinen Stunden , ſo viel er nur konnte. Uußer

Logik , Geſchichte und Geographie, die er regelmäßig neben den alten Spras

chen trieb, kamen auch mathematiſche Geographie, Infangsgründe der Uftros '

nomie, Ethik , hebräiſche Sprache und Grammatik u . To w . vor.

* *) Es genüge, hier zwei anzuführen : den Profeſſor und Hofrath So:

hann Friedrich von Erdmann zu Dorpat und Auguſt 3eune in

Berlin . :

* ** ) Er trug in den meiſten Fåten kaum ſo viel. Henrici gab das

Conrectorat zu etwa 130 Shal. an , und mit Einſchluß des Schulgeldes,



*
*

i
hot

auskommen , wenn ſie nicht auf Erwerbsquellen anderer Urt bes

dachtwaren ? Aus dieſem Geſichtspunkte läßt ſich ihr Verfahren

wohl entſchuldigen , nicht aber rechtfertigen ; da es der Anſtalt

ſelbſt nur nachtheilig werden mußte. Beſonders rühmte man an

dem Conrector Richter noch ſpäter eine ausgezeichnete Thätiga

keit und einen unermüdeten Fleiß . Es iſt keine Frage, daß er dieſe

bewies, dieß geht ſchon aus den von ihm gehaltenen Stunden her :

vor ; aber ſie kamen nicht ſowohl der Schule , ſondern vornämlich

ſeinen Privatſchülern , die ſich nie als Schüler der Anſtalt ſelbſt

betrachteten , zu Gute *) .

Wenn daher die Schule unter dieſen Umſtänden fortbeſtand,

ſowar dieß, ohne den Antheil, den die Conrectoren daran hatten ,

gänzlich läugnen zu wollen , doch meiſt Beyers Werk. Es gin

gen unter ihm 24 Jünglinge auf die Univerſität, und faſt die

Hälfte derſelben waren Schüler, die ihn allein zum Lehrer gehabt

hatten. In der lekten Zeit hatte Beyer, durch einen ihm eiges

nen Hang zum Vielfprechen , der wahrſcheinlich durch ſein beftäna

diges Dociren erzeugt oder wenigſtens verſtärkt worden war, vers

leitet, ſeinem Unterrichte von der frühern Fruchtbarkeit nicht wenig

dadurch entzogen , daß er ſich mit den Schülern in lange Geſprä

che einließ . Dennoch gingen noch einzelne Männer aus ſeinem

Unterrichte hervor, die ihm damals Freude und mit der Zeit Ehre

machten . Beyer, der Verfaſſer dieſer Blätter hat ihn noch pers

fönlich gekannt, war auch als Menſch bieder und der Achtung

werth , immer bereit, wo er nur konnte, Undern zu dienen , ofa

;

was bei jener Berechnung abgezogen zu ſein scheint , mochte es im I. 1811

etwa 190 Thlr. Einkünfte haben .

* ) Richter war ſehr thåtig und,ertheilte außer den offentlichen Stunden

von früh bie in die ſpåte Nacht Privatunterricht. Uber ſeine Zuhörer was

ren größtentheile Knaben von 10 bis 12 Jahren , die er für andere Gym .

naſien vorbereitete. Merkwürdig iſt es , daß er hier fchon Homers Odyſſee

las , was an ſpåtere namhaft und bekannt gewordene Verſuche der Urt

erinnert. Doch ſind dieſe wol auf andere Weiſe angeſtellt worden ; denn

daß es leicht möglich iſt, mit einem oder wenigen talentvollen Schülern die

Odyſſee zu leſen , auch wenn ſie geringe Vorkenntniſſe haben , leidet keinen

Zweifel. Allein fie in einer vollen Claſſe von Unfångern vornehmen zu

wollen , ſcheint nur Verluſt von Zeit, die nütlicher und heilſamer gebraucht

werden könnte. i
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fen und unverſtellti zuweilen ſelbſt mehr als die Klugheit rieth.

Darum hätte er wohl ein beſſeres Geſchick verdient als ihm im Les

ben fiel . Mit Treue,hatte er faſt neunzehn Jahr für die Schule

gewirkt , und man kann ſeiner Verſicherung glauben mit * ) Freu

den , als er im Frühling 1809, die zwar nicht beſonders einträge

liche , aber doch , wie er meinte , ſeiner wachſenden Familie mehr

zuſagende Predigerſtelle in dem benachbarten Eutich erhielt , son

welcher er übrigens mic der Zeit noch vortheilhafter verſorgt zu

werden hoffen * *) durfte. Eine Hoffnung , die für ihn freilich

nicht in Erfüllung ***) ging.

* ) Er bemerkte in den Schulnachrichten am 9 . März 1909 , dem Ia:

ģe feines Ubganges eigenhåndig folgendes : „ Bei meinem Abgange halte

ich es für meine Schuldigkeit , nicht nur den würdigen Herrn Vorgefegten ,
fondern auch meinen bisherigen sperrn Sollegen für alle mir ſeit 18 Jahren

erwieſene Nachſicht , Liebe und Freundſchaft , die ich und die Meinigen nie

vergeſſen , ſondern immer mit Dankbarkeit gedenken und zu erwiedern ſuchen

werden , nochmals zu danken. Könnten meine dankbaren Schüler in der

Nähe und Ferne diefes lefen , ſo würde ich mich noch beſonders glücklich

fühlen , weil ich durch ſie als Schulmann ein wahrhaft frohes Leben geführt

habe. Gottes Segen rei und bleibe in dieſer Schule bis auf die ſpäteſte

Zeit , daß ſie eine Pflanzíchule wahrer Frömmigkeit, Sittlichkeit und Tu:
gend im edelſten Sinne rei. "

* *) Dieß konnte er, da Eußich von der hieſigen Univerſitåt befegt warb,

die über mehrere Predigerſtellen das Patronatsrecht hatte , und alſo darauf

auch Bedacht nahm , die Inhabeç weniger einträglicher lemter mit der

Zeit in beſſere zu verſeken . :

* **) Eswarim Ratheder Vorſehung anders als er dachte über ihn beſchloſ.
fen . Denn nachdem er in dieſer ſeiner låndlichen Muſe die drei erſten Sahre

ziemlich ruhig verlebt hatte, folgten die neuen Kriegsſtürme in den I . 1812

und 1813. Die häufigen Einquartierungen und Durchmårſche verſchlangen

die von jener Stelle gehofften Vortheile, die Nähe der Kriegsgefahr machte

ſein Haus in den I. 1813 und 1814 gewöhnlich zum Hauptquartier des

Iruppentheils , der von der linken Eibſeite die Feſtung Wittenberg ein :

ſchloß. War dieß nicht der Fall , wie während des Waffenſtilſtandes im

Sommer 1813, To lagen andere Regimenter in dieſer Gegend , und Durch :

gånge waren an der Tagesordnung. Der Spåfferbft des erſten Jahres

verbreitete noch dazu den långft in den Städten herrſchenden Iyphus aud

über das platte land . Die Noth , die'Wittenberg bei der Beſchießung im

September und October 1813 bedrångte , ſo wie die håufigen Feuersgefahs

ren veranlaßten zahlloſe Xuswanderungen , und ungeachtet Benei uņends

id verloren hatte, fa fand doch jeder Unkömmling bei ihm wenigſtens auf
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· Auch für die Geſchichte der Schule war Beyers Amtsführung

nicht ohne Nugen . Denn abgeſehn davon , daß er alle Vorfälle

und wichtigen Veränderungen , die ſich , ſo lange er hier war, bei

der Schule ereigneten , aufgezeichnet hinterließ , hat er auch mans

che frühern Nachrichten geſammelt , und vom gänzlichen Unter

gange gerettet. Doch fließen dieſe Quellen ſparſam , und enthal

ten meiſt unwichtige Dinge, die wir der Vergeſſenheit übergeben

zu müſſen glaubten ; nur einige Auszüge Beyers aus Conſiſtorial

acten gewähren etwas mehr. Vor ihm hatte , wie ſchon bemerkt,

der vierte Lehrer Schupelius einiges der Art zuſammen

geſtellt.

4 . Neue Gehaltsverbesſerung der Lehrer. .

Die Anregungen , welche non unter Beyers Amtsführung

zur Verbeſſerung des Gehaltes der Schulſtellen von Dresden aus,

wie durch das ganze Land , ſo auch an das hieſige Conſiſtorium

und durch daſſelbe an den Generalſuperintendenten Dr. Nillich

und den Magiſtrat im erſten und zweiten Jahre des gegenwärtigen

Jahrhunderts ergingen , fielen hier auf keinen unfruchtbaren Bon

den , und es gewährt dem Erzähler dieſer Thatſachen beſondere

Freude, den guten Geiſt , welcher damals in den Vorſtehern der

Anſtalt und des hieſigen ſtädtiſchen Weſens ſich ausſprach , mit

herzlichem Danke anzuerkennen . Freilich machte die Theurung

jener Zeiten , die alle Lebensbedürfniſſe bedeutend ſteigerte , dieſen

Wunſch * ) ſo fühlbar, als er noch nie geweſen war ; allein der

.kurze Zeit Ruhe und Erquickung mitten unter dem Waffengetdre, das ſeine

friedliche Wohnung umrauſchte. Ulein das Iraurigſte war , daß er die

Wiederkehr der Ruhe und des Friedens nicht erblickte ; denn er ſtarb , vom

Nervenfieber ergriffen , im April 1814 .

. * ) Jene Zeiten waren für das ganze land ſehr drůdend. Wie ſolls

tem ſie es nicht für Beamte ſein , deren Beſoldungmit Ausſchluß einer kleinen

Erhöhung noch nach dem Maaßſtabe war, der vor mehr als 200 Jahren

gegolten hatte. Damals waren 90 oder '80 Fl. ; wie viel die fefte Eins

nahme der beiden erſten hieſigen Lehrſtellen betrug , eine bedeutende Sums,

me, und ſelbſt die Profeſſoren an der Univerſitåt , beſonders die der philos

ſoph . Facultåt, hatten nicht viel mehr oder auch nur eben dieß, ſiehe Grobs

mann, Unnat. $. uniperſ. Wittenb. Th. 2. S . 105 ff. Jegt hatten ſich

die Verhåltniſſe geändert, und dargus erklären ſich die käufigen Bittſchrifs
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Edelmuth , der ſich dabei ausſprach , iſt dennoch nicht zu überſehn .

Wenn das Gebotene immer nur einen kleinen Zuwachs dem einzel:

nen Empfänger gewährte, lo lag dieß nicht ſowohl in dem Willen

der Geber als in der Menge der an den ausgeſetzten Verbeſſerun:

gen Theil fordernden , und zeigte nur, daß ohne bedeutende höhere

Mitwirkung die Stadt nicht im Stande ſei, aus eigenen Mitteln

ihrem verfallenen Schulweſen eine gründliche Uufhülfe zu gewäh

ren . Immer' aber bleibt jene Begebenheit ein ehrenvolles Denk:

mal von der Geſinnung derer , die unmittelbar oder mittelbar das

bei wirkſam waren , was der Verfolg der Erzählung beglaubigen

wiro .

Auf die erſten Vorſchläge von Seiten des Generalſuperinten

denten verwiligte der Stadtrath aufAntrag des regierenden Bür:

germeiſters Dr. Ihomä aus der Kämmerei den 30 . Januar

1802 zur Gründung einer Schullaſſe ein Capital von 2000 Thlr.

und 1000 Thlr. für die Verbeſſerung der hieſigen Geiſtlichkeit,

namentlich für die beiden letzten Prediger , deren Einkünfte die ge

ringſten waren . Ferner trugen die damaligen Mitglieder des

Stadtrathes aus eigenen Mitteln *) 372 Thlr. 16 Gr. zur Schul

kaſſe und 287 Thlr. 16 Gr. für die Kaſſe der Geiſtlichen bei.

Dadurch war der erſte Grund zu einer Gehaltsvermehrung für

die genannten Zwecke gelegtund das auf eine ſehr erfreuliche Weiſe.

Dieſem Schritte folgten andere: zuerſt im Februar 1802 ein

Uufruf, vom Generalſuperintend. Dr. Nitzich verfaßt, an die

hieſigen Einwohner zu dieſem gemeinnütigen Zwecke nach Kräften

beitragen zu wollen , und zwei Mitglieder des Stadtrathes die

!!

ten einzelner Lehrer um Zulage, die ſich vorfinden . Daher kam es, daß

an eigentlicher Beſoldung keine von allen Stellen mit einziger Ausnahs

me der des Cantors, welcher zugleich Organiſt war , 100 Thir . erreichte.

Kommt nun hinzu , daß die Claſſen faſt durchgängig Tehr ſchwach befekt

waren , die vollern lekten aber nur wenig Schulgeld zahlten , ſo ſieht

man klar ein , in welder Lage die hieſigen Lehrer leben mußten . .

* ) allerdings waren diefe Beiträge ſehr anſehnlich . Denn es war

unter ihnen einer von 250 und ein anderer von 200 Shalern , mehrere bon

50. Uuch hätte ſich mit dieſem Geiſte viel ausrichten laſſen , wåre er übers '

all derſelbe geweſen und das Bedürfniß nicht gar zu groß .
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Senatoren Giefe * ) und Dr. Gunawirth * * ) übernahmen es, Haus

bei Haus die baar oder durch Unterzeichnung einzuſammelnden

Beiträge zu beſorgen . Der Erfolg war nicht unbedeutend , da

noch 1000 Thlr. zu beiden Zwecken einkamen , und manche er :

hebliche Summen , wie eine von 100 Thlrn., darunter waren .

Im Ganzen aber ward die Erwartung , die man ſich davon ver

ſprochen hatte , doch nicht erfült, und es läßt ſich nicht bergen ,

daß gerade die hieſigen Bürger , denen die Sache doch am nächſten

lag , mit einzelnen ehrenvollen Ausnahmen verhältnißmäßig nur

wenig thaten . Die beiden für das Geſchäft ernannten Commiſ:

ſarien , welche, wie es bei Unterſuchungen der Art gewöhnlich

geht , davon Unannehmlichkeiten genug gehabt haben mochten,

ſtatteten darüber einen Bericht an den Stadtrath ab , mit Unzeige

der Gründe , welche ihnen hier und da weniger geneigtes Gehör

verſchafft hatten . Von dieſen Sammlungen und dem aus Staſſen

gegebenen Zuſchuſſe wurden nunmehr mit Genehmigung der Lan- . .

desregierung eigene Fonds gebildet , und den Schullehrern in der

Urt zu gleichem Antheile Zulagen verwilligt, daß dieſe mit der

Zeit noch einer Erhöhung fähig waren. Dieſe Zulage betrug in .

dem erſten Jahre für den einzelnen Empfänger , deren mit dem

Mädchenſchullehrer ſieben waren , 16 Thlr. und ſpäter 20 .

Woraus ſich freilich ergibt, daß die dadurch bewirkte Verbeſſerung,

ſo ſehr wir die Geſinnung ehren , aus der ſie hervorging, immer ,

nur eine geringe zu nennen war . Aber ſie wurde mitwarmen

Dankgefühlen von den Betheiligten anerkannt, uhd Beyer, der

dieß im Namen ſeiner Amtsgenoſſen in einem Schreiben vom 15 .

Januar 1803 that, verſicherte darin , daß 16 Thlr. für ſie alle

keine Kleinigkeit ſei ; berechnete aber zugleich , daß er mit Ein :

much in der ces neues et pe gaz
* ) Dieſer Hr. Chriſtian Friedrich Gieſe, der im Sommer 1825

als emeritirter Bürgermeiſter ſtarb , war auch in der Folge einer der er :

ften Wohlthåter unſerer nach den Stürmen des Krieges neu aufblühen

den Anſtalt. Indem er mit zuerſt årmern Gymnaſiaſten Freitiſche gas

währte , ja oft dieſelben , wenn ſie es verdienten , noch außerordentlich

mit namhaften Summen und das in aller Stille unterſtüzte . .

* * ) Hr. Dr. Iungwirth hat durch die ſpecielle Leitung des Sdule

weſens , der er vom I . 1817 bis zu ſeinem Tode im December 1825 vor :

ſtand , ſich den Dank unſer aller ſo verdient, daß er in den Annalen unſers

Gymnaſiums, ſo lange es nur beſteht, gewiß unvergeßlich ſein wird.

Spigner , Wittenb. Schule. 11
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fchluß des Deputatgetreides,was damals ſehr hoch im Preiſe ſtand,

und jener Zulage dennoch nicht mehr als 315 Thlr. 13 Gr. im

vergangenen Jahre dem beſten , was er je gehabt, eingenommen

habe , wiewohl er täglich an 10 Stunden Unterricht ertheilen

müſſe. Wie unbedeutend aber eine ſolche Einnahme bei den ge

ſteigerten Bedürfniſſen , die der Lehrer nur in literariſcher Bezie

hung (chon damals hatte, war , bedarf wohl für jeden mit dem

Stande der Dinge nur einigermaßen Vertrauten keines Beweiſes.

5. Lage der untern Graffen in dieſer Zeit.

Es iſt oben im Eingange dieſes Abſchnittes erwähntworden,

daß von dem I. 1797 an der gelehrte Vorbereitungsunterricht,

denn etwas weniges Latein kann dafür kaum gelten , aus den vier

untern Abtheilungen der Schule faſt ganz verbannt ward , und

daß dieſe demnach mehr für Bürgerſchule als für ein Lyceum *)

anzuſehn waren . Daraus aber mußten neue Unebenheiten ent

ſtehn , weil nunmehr der Rector eigentlich nichtmehr wußte , in

welcher Beziehung er ſich zu den Lehrern dieſer Claſſen und dem

dort ertheilten Unterrichte, betrachten ſollte , die Lehrer ſelbſt ſich

in keiner Abhängigkeit* * ) mehr von ihm dachten , weil ſie zwar an

einer, in demſelben Gebäude befindlichen , aber in ſich getrennten

und ihrem Zwecke nach verſchiedenen Anſtalt wirkten . Einen mit

telbaren Vortheil für dieſe Claſſen und ihre Lehrer gewährte jene

Umgeſtaltung allerdings, wenn er auch nur langſam und allmä

* ) Der alte diplomatiſche Unterſchied, wie ihn noch die SächſiſcheSchulz

orðnung vom I. 1773 feſthielt, war der zwiſchen einer deutſchen oder las

- teiniſchen Stadtſchule , wofür man auch lyceum oder Gymnaſium

ſagte, jener Uusdruck ward hier gebraucht , und ſchon Peißker nannte

ſich ſo . Bis zum I . 1797 war alſo ohne allen Zweifel die Schule eine

Vorbereitungsanſtalt für Studirende oder eine lateiniſche. . i

. * *) 118 der Vfr. dieſer Geſchichte im I . 1814 Rector ward , ſagte

ihm einer ſeiner Collegen , um ihm einen wohlgemeinten Wink får fein Ver:

halten zu geben , daß hier nicht, wie vielleicht anderwårts , der Rector das

Ganze leite , ſondern nicht mehr ſei als jeder andere Lehrer . Ja dieſe ei:

gentlich , weil ſie die Lage der Dinge beffer kannten , beſonders wenn ſie

lange im Umte wåren , den meiſten Einfluß håtten . Wer dieß nicht aners

kénnen wolle , derivickle fich leicht in Verdrůßlich keiten , wie es ſeinem Vor:

gånger widerfahren ſei. Die Zeit lehrte , daß in dieſen Leußerungen man:

dhe Wahrheit lag.
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-lig ſichtbar ward. Denn da itt mehr gemeinnükige Kenntniſſe

hier gelehrt wurden , ſo verſchaffte dieß den untern Claſſen zumal

bei ſteigender Bevölkerung eine größere Zahlvon Schülern . Zwar

erſtredte ſich dieſer Zuwuchs im Anfangemeiſt nur auf die beiden

lekten Abtheilungen und dieſe ſtanden faſt bis zu Beyers -Abgange

' in einem auffallenden Mißverhältniſſe zu den mittlern und höhern .

Auch hatte , was nicht zu verſchweigen iſt , "an dieſer vermehrten

Schülerzahl die Lehrgeſchicklichkeit einzelner hier angeſtellter Män

ner einen großen Antheil. Unter ihnen verdienen die Lehrer May

und Schmidt vorzugsweiſe eine Erwähnung. Beide hatten

früher an der Bürgerſchule zu Leipzig gearbeitet, die in ganz Sach

fen für die Volksbildung einen ausgezeichneten Rufbehauptete, und

in dieſer Beziehung faſt als Muſter daſtand. Ihr Unterricht er:

regte Vertrauen , und ſomit zogen ſie mehr Schüler an , zumal

da in jenen theuern Zeiten es für den Bürger immer vortheilhaf

ter war , ſeine Kinder in die öffentliche Schule zu ſchicken , als

beſondere Lehrer zu halten . Der Wirkſamkeit ſolcher Leute war

es daher beſonders zu danken , daß die ſogenannten oft beklagten

Winkelſchulen , wo nicht gänzlich ausgerottet , dennoch ſehr be

ſchränktwurden. Die ſechſte Claſſe , die ſonſt gewöhnlich 50 bis

70 Schüler beſuchten , zählte deren im Jahre 1803 , nachdem

May nur 2 Jahre in ihr unterrichtete , 136 . Sein Nachfolger

Schmidt ſah ſich bald genöthigt, die beiden Abtheilungen dieſer

Claſſe wegen Ueberfüllung auch räumlich zu trennen , und ſie zu

verſchiedenen Zeiten zu unterrichten , und es dauerte nicht lange,

ſo war jede einzelne Abtheilung eben ſo ſtark ja ſtärker als vordem

die ganze Claſſe geweſen war. Dieſe Anhäufung der Schüler in

den untern Claſſen wirkte nach und nach auf die mittlern , beſon

ders auf die vierte, und ſo kam es, daß die untern Lehrer fich bald

beſſer befanden als die obern ; da jene durch das ſich bedeutend

mehrende Schulgeld , was ihnen mit Ausnahmedes oben erwähn

ten Quartalgeldes allein gehörte , ihre Einnahme beträchtlich ver:

beſſert ſahen . Auch davon warneben der ſtets im Steigen begrif

* fenen Kinderzahl die Einrichtung , welche man im I. 1797 ge

- troffen hatte , die Haupturſache, *

!

11 *
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1:- , 6 . lobed und Weidert als Rectoren.

: .Uuf Beyer folgte øer bisherige Conrector und Adjunct der

hieſigen philoſophiſchen Facultät Lobe *) , aus Naumburg , der ,

nach Richters Ubgange im I. 1807 , weil dieſer durch einen Re

vers vom hieſigen Magiſtrate in eine Predigerſtelle verſetzt worden

war, von dem Oberconſiſtorium zu Dresden den 2 . October 1807

zu dieſer Stelle gewählt, und den 28. Februar 1809 zum Rec

tor berufen waro. Wenn der Pfr. dieſer Zeilen Lobec nennt,

ſó erwähnt er damit den Mann , der auf ſeine eigene wiſſenſchaft:

liche Bildung einen eben ſo entſcheidenden als wohlthätigen Eins

fluß gehabt hat, und an den er " immer mit einem von Dank und

Liebe erfüüten Herzen denken wird. Uuch lebt er der Ueberzeu

gung , daß alle, die das Glück hatten , Lobecks Schüler zu ſein ,

in dieſer lebhaften Verehrung für ihn einſtimmig denken . Um

ihn ** ) ſammelte ſich , da er öffentlicher Lehrer und ſeit dem Jahë

1809 ordentlicher Profeſſor an hieſiger Univerſitätwar, ein klei

ner , aber gewählter Kreis ſtudirender Jünglinge , die , durch ihn

mit Liebe für den hohen Geiſt des Alterthums erfüllt, in der Folge

in ihrer öffentlichen Shätigkeit als Lehrer auf Schulen und Uni

verſitäten mit Nuken auftraten , und zum großen Theile noch wir

ken . Lobeck war aber auch ganz geeignet, für dieſen Zweck die

jugendlichen Gemüther zu gewinnen . Nicht bloß ſeine gründli

chen und anregenden Vorleſungen waren es, die dieſe Begeiſterung

für ihn und die Wiſſenſchaften , die er vortrug , weckten , ſondern

noch mehr ſein belehrender Umgang und die lateiniſchen Sprach

übungen , die unter ſeinem Vorſite veranſtaltetwurden . Senem

hatte der Pfr. beſonders viel zu danken ; da er in der Folge fich

* ) In Meuſele Gel. Deutſchl. B . 18 . S . 559 find Lobecks Schrif

· ten noch ſehr unvollſtåndig angegeben .

* * ) Es iſt dieß (chon anderwårts erwähnt worden , wie in der Ullgem .

. Schulz. Ulein abgeſchmackte Gerüchte find dadurch zugleich mit der:

breitet worden , und haben ſich anderwårts wiederholt. Zur Steuer der Wahr

heit diene Folgendes : Lobeck verlangte von den ihm nåber bekannten Stuss

direnden ſelten die Bezahlung des gewöhnlichen Honorars. Dieſe ihm nas

türliche Güte war aber gewiß nicht die Urſache, die ſpåter ſeine Zuhörer

zu lobpreiſenden Dedicationen veranlaßte , ſondern einzig und allein die

Dankbarkeit , die ſie für ihren würdigen Lehrer beſeelte. Darin möchten .

wohl alle Schüler lobeds völlig mit uns übereinſtimmen .
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der nähern Freundſchaft des trefflichen Mannes bis zu ſeiner Be

rufung nach Königsberg im I. 1814 erfreute. Doch es kommt

hier weder darauf an , Lobecks gewiſſenhafte und fruchtbare Thä

tigkeit als akademiſcher Lehrer bei einem ſparſamen Gehalte zu prei

fen , noch ſeine tiefe Gelehrſamkeit und ſeinen nie raſtenden Fleiß , die

über unſer Lob erhaben und von ganz Deutſchland anerkannt ſind,

ſondern nur zu berichten , was er für die Aufhülfe einer Unſtalt

that, die ihrem gänzlichen Untergange nahe war. -

Schon im I . 1806 nämlich hatten die meiſten größern Schü

ler die Schulclaſſen mit den akademiſchen Hörfälen vertauſcht,

und die wenigen noch übrigen gingen zugleich mit Beyer ab.

Was alſo Lobeck vorfand , waren meiſt nur Kinder von 12 bis 14

Sahren. Daher ſuchte er neben dem von ihm als ſtehende Lection

eingeführten franzöſiſchen Unterrichte ſeine Schüler durch eine ſiche

re Grundlage in den alten Sprachen ſich allmälig vorzubilden.

Er ließ ſie zu dem Ende auch nach Verfľuß der öffentlichen Stun

den, um ſie von zerſtreuendem Umherlaufen und von beſtändigen Spie

len abzuhalten , unter ſeinen Augen arbeiten . So brachte er es .

bald dahin , daß erwieder Julius Cäſar, Terentius und Ovidius

mit Vortheil leſen konnte , und es mit Ciceros Lälius ſelbſt im

Beiſein der zweiten Claſſe verſuchte , und verhältnißmäßig waren

die Uebungen im Griechiſchen . Sein Umtsgenoſſe Huguſt Wei- ' .

chert, der den 14 . März 1809 zum Conrector berufen ward,

zeigte ſich eben ſo fleißig, und ſo wuchſen durch ihre vereinten

; * Bemühungen die beiden erſten Claſſen wenigſtens einigermaßen .

Allein Lobed fühlte das Unbehagliche dieſer Lage zu ſehr,

als daß er in ihr hätte verharren ſollen , zudem konnte ſein damals

ſchwächlicher Körper die vereinten Anſtrengungen , welche die

Schule und das akademiſche Umt von ihm forderten , nicht ertra

gen . Um alſo für ſeine Geſundheit zu ſorgen und ſich der Uni

verſität ganz zu widmen , legte er , was er ſchon einmal gethan

hatte , damals aber zurüc&zunehmen vermocht worden war, den

17. December 1810 ſeine Stelle freiwillig nieder.' Ihm folgte

der bisherige Conrector Weichert, berufen den 29. Decemb.

d . Js. und ſowar die zweite Stellewieder erledigt. Lobec ſelbſt,

der die Lage des Vfs. dieſer Blätter , ,wie aus Sbigem erhellt
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vollſtändig kannte , ward die erſte Veranlaſſung * ), daß er , da

das kurze akademiſche Dreijahr für ihn zu Ende ging , um länger

in einer Univerſitätsſtadtweilen zu können ,darum nachſuchte. Sowe

nig auch der Gehalt ſelbſt dazu einlud, ſo waren dennoch die Aus

fichten es zu erhalten nicht die erfreulichſten . Daher er es nur

einer ſonderbaren Verkettung von Umſtänden zu danken hatte,

daß er den 5 . März 1811 zum Conrector hier berufen * *) ward .

Von dieſem Augenblicke an , wo er als Theilnehmer an dem

fernern Geſchick der Schule ſprechen kann , wird er ſich begnügen ,

einfach die Thatſachen zu erzählen , und das Urtheil darüber fei

nen Leſern überlaſſen , unbekümmert darum , wie dieß ausfalle.

Sich bewußt iſt er , daß er von dieſem erſten Antritte ſeines Amtes

den feſten Vorfat hatte , Gutes zu wirken , und iſt dieß ihm durch

den geneigten Beiſtand einſichtsvoller Behörden , durch die treue

Mitwirkung biederer Umtsgenoſſen und das regſame Streben lies

ber Schüler einigermaßen gelungen , ſo hat er gerade darin den

beſten Lohn ſeines Lebens gefunden .

Weichert führte bald ſeine Schüler der erſten Claſſe in die

Leſung Homers ein . Dieſe bisher ihnen unbekannte Welt bot

dem jugendlichen Geiſte viel Unziehendes , und es gab einzelne,

die bei glücklichen Anlagen durch geregelten und unermüdeten Fleiß ,

fich gute Vorkenntniſſe erwarben . Freilich waren es damals nur

die Hermſten , welche bis zum Abgange auf die Univerſität hier

verweilten ; wer es irgend möglich machen konnte, beſuchte noch

eine Fürſtenſchule oder ein anderes Gymnaſium . Aber gerade die

· * ) Uuch hier zeigte ſich lobects Liebenswürdigkeit im höchften Grabe,

er kam ſelbſt zu ihm , der noch Studirender war , meldete ihm ſeine Res

ſignation , und forderte ihn auf, um die Stelle fich zu bewerben . 216 es

Thien , er würde die Stelle ,nicht erhalten , that Lobeck zu ſeiner Empfeh:

lung auch nicht das Geringſte . Aber er erinnert ſich noch des frohen Ubends,

an dem er ſeinem Lehrer die unerwartete Nachricht brachte, er fei zum Cons

rector gewåhlt , und der Freude , mit der er jene Runde aufnahm , die,

wie er ſagte , ihn ſelbſt auch für einige Jahre um einen Freund reicher

mache.

. * * ) Die Stellewar bereits einem andern Bewerber verliehen , der bei

der Prüfung im hieſigen Conſiſtorium als untüchtig zurůdgewieſen ward ;

darauf geſchah nod; eine vierte Probe und erſt nach aưen dieſen Umſtånden

fiel die einſtimmige Wahl auf ihn .
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Arbeit in der zweiten Glaſſemußte bei der beſtehenden Schulein :

richtung die bei weitem undankbarſte ſein . In ihr fanden ſich

nämlich , da die untern Abtheilungen gar keine gelehrte * ) Vorbil.

dung gaben , ſo gering die Zahl war, Schüler von ſehr verſchiede

nen Fähigkeiten , Jahren und Vorkenntniſſen ; war dieß ſchon ſtö

rend , und konnte man ſich nicht anders helfen als mehrere Irena

nungen vorzunehmen und beſondere Stunden über die bedeutende

wöchentliche Zahl von 24 zu geben , ſo ward das Uebel noch ärger,

wenn , wie dieß mit Ausnahme zweier Stunden an jedem Tage

der Fall war, dieſe Claſſe mit der erſten verbunden war. Mit

Uusſchluß einiger wiſſenſchaftlichen * *) Stunden konnte man da

ſchlechterdings nur eine Claſſe beſchäftigen , undmußte die andere

ſich ſelbſt überlaſſen . Was die Zahl anlangt , ſo betrugen ge

wöhnlich beide Abtheilungen kaum 20 Schüler , und das forta,

währende Wegeilen ſolcher , die entweder für andere Gymnaſien

oder auch die Univerſität ſich hinlänglich vorbereitet glaubten , war

ein anderes unangenehmes Gefühl. Denn an ihre Stelle kamen

entweder andere , die noch ganz unwiſſend waren , oder zuweilen

auch gar* **) keine.

,

* ). Daher wollten oft Kinder von 8 bis 9 Jahren , die nur nothdůrf:

tig leſen und ſchreiben konnten , in die zweite Claſſe , wogegen die untern

Lehrer behaupteten , daß eigentlich bis zum 14 . Jahre alle Schüler ihnen

gehörten , und es' entweder eine außerordentliche Vergünſtigung ſei, wenn

fie vor dieſem Alter einen Schüler in die zweite Elaſſe vorrůcken ließen ,

oder er wenigſtens gehalten ſei, bis zum 14. Jahre noch Schulgeld zu ent

richten , was ihnen zu Theil würde,

* *) Es war z. B . natürlich , daß man die Stylſtunden theilen mußte,

und bei etwa 12 Secundanern konnte man recht, füglich 3 bis 4 Abtheilun

gen bilden . Nur etwa Geſchichte und Geographie, wo Primaner und Se:

cundaner gleich unwiſſend waren , konnte zuſammen für beide Claſſen vors

getragen werden .

** * ) Dieß war die Sache der Verſekung, bei der der Rector , welcher

ſie veranſtalten ſollte, die wenigſte Freude hatte. Zuerſt ward ſie ſchon

zu einer ungelegenen Zeit nåmlich nach vollendetem Eramen in der Woche

vor Pfirgſten gehalten , ſodann war kein feſter Plan vorhanden , nach wels

chem die Reife der Schüler einer untern Claſſe für die nådhſt höhere be:

ſtimmtwar. Uber wohl gab es gewiſſe durch Serkommen oder Verfů :

gung dafür feſtgeſepte Beſtimmungen , worauf die einzelnen Claſſenlehrer ,

denen das Schulgeld ihrer Uotheilung überlaſſen war , hielten ; nicht ſelten

glaubte der eine oder der andere rich in dieſer Beziehung verletzt , und nicht
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7. Die Kriegsgefahren 1813 und 1814 . Weicherts Ubgang.

Der ſich in den erſten Monaten $ . I. 1813 der Elbe nähern

de Krieg brachte über Wittenberg und ſeine Umgegend neues Unge

mach. Jene Stadt, ſchon durch zahlreiche Einquartierungen und

Durchmärſche erſchöpft, ward auf Anregung des franzöſiſchen

Marſchaus Victor im Monat Februar in der Eile befeſtigt, und

ſchon im Upril von den Verbündeten berennt und den 18. d. M3.

vergeblich beſchoſſen . Zwar hob dieſe Belagerung die Schlacht

von Großgőrſchen den 2 . Mai wieder auf; allein es waren

die Vorſtädte auf Befehl des franzöſiſchen Gouverneur La Poype

chon den 6 . Upril niedergebrannt, die Gärten vor den Thoren

verwüſtet , und das durch die franzöſiſchen Flüchtlinge aus Ruß

land ſchon im Februar hierher gebrachte Nervenfieber hatte wäh

rend der Belagerung weiter um ſich gegriffen . Die meiſten Lehrer

der Univerſität, die nicht durch Amtsverhältniſſe oder andere ähn

liche Gründe an Wittenberg gebunden waren , hatten es bereits

To viel Schüler wieder zu erhalten , als er verloren hatte. In den uns

• tern Claſſen , aus welchen die Lehrer das Schulgeld gemeinſam nahmen ,

und nach einem unter ſich ausgemachten Vertrage theilten , ging es noch ;

nicht ſo in den mittlern. Der Rector, der die Claſſen , weil er ſie nie ſah,

gar nicht kannte und kennen lernen konnte , war dabei eine Art von Ma:

Tchine, die die von dem Staſſenlehrer ihm vorgeleſenen Schüler in Empfang

nahm , und in die nächſt höhere führte. Nicht ſelten traf es ſich , daß ei

nige derfekt wurden , die nicht anweſendwaren , und es ergab fich hinter :

her , daß ſie die Schule gar nicht oder ſehr unordentlich beſuchten , und

deswegen auch ſchlechte Schulgeldzahler waren ; natürlich gab es da neue

Klagen . Uuf eine Verſegung aus der dritten in die zweite Ctaſſe war nie

zu rechnen ; denn wenn es dazu kam , erktårten die aufgerufenen Schüler ,

nicht ſtudiren zu wollen. Es erſchien darüber Oſtern 1809 , wo der Pfr .

eben Conrector geworden war , eine Ephoralverordnung , die das Hufrů:

den zur Pflicht machte , weil durch Verſegung nach Prima die zweite Claſſe

téer geworden war , aber von 3 Schülern , die dazu beſtimmtwaren , era

ſchien kein einziger. Sonach ergånzte ſich dieſe Slaſſe entweder durch aus.

wo årtige oder Schüler der untern Claſſen , die ſtudiren wolten , oder wie

es ſonſt ging. Låugnen låßt ſich auch nicht, daß damalige Zertianer , die

bei dem Durchgehn durch alle Claſſen 13 bis 14 Jahre geworden waren ,

zu ſpåt verſekt worden waren . Aus dieſer Darlegung wird man ſich einen

Begriff machen können , wie Secunde in den Jahren 1809 bis 1814 war,

es ſaßen hier zum Theil Schüler , die ißt von den Gymnaſiallehrern viels

leicht ſelbſt in die unterſte Claſſe nicht aufgenommen würden . :
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verlaſſen , und ſich in benachbarte Orte, namentlich nach Schmiedes

berg oder Kemberg , gewandt, und der in Schleſien " geſchloſſene

Waffenſtilſtand verlängerte nur die drückende Zeit der Ungewißheit,

und eröffnete die ſichere Ausſicht auf größere bevorſtehende Leiden .

Denn es wurde in dieſen Monaten-unabläſſig und mit großer Tha

tigkeit daran gearbeitet, die Stadt in Vertheidigungsſtand zu ſeken , ' .

und der Kaiſer Napoleon kam ſelbſt aus dem Hauptquartiere zu

Dresden , die neuen Verſchanzungen zu beſichtigen . Kaum war

die Waffenruhe vorüber , ſo zog ſich ein Theil des Krieges in dieſe

Gegend, die Schlachten bei Großbeeren und Dennewitzwur

den geſchlagen , und ſchon vor dem Verluſte der lettern war den "

Franzoſen unter Ney der Rückzug nach Wittenberg auf dem rechten

Elbufer nach Wittenberg verſperrt. Beswegen die dort geſdıla :

genen Truppen durch die Annaburger Haide auf die Feſtung Tor

gau retirirten , und da auf das linke Elbufer übergingen . So

gewann die Nordarmee der Verbündeten Zeit, im Monate Septem =

ber die Feſtung Wittenberg auf dem dieſſeitigen Ufer der Elbe zu

berennen , und ein dreimaliges furchtbares Bombardement in den

letten *) Nächten dieſes Monats veranlaßte zahlreiche Uuswandes

rungen ; da das linke Elbufer noch von Franzoſen und Sachſen be

fellt war. Allein dort war nicht mehr Sicherheit und größere ,

Noth , zumal da nach dem Uebergange derSchleſiſchen Armee unter

Blücher über die Elbe , der am dritten October bei War:

tenburg mit Beſiegung des "franzöſiſchen General Bertrand

ausgeführt warð, auch das linke Ufer dieſes Fluſſes den Franzoſen

entriſſen , und Wittenberg ſo von beiden Seiten eingeſchloſſen

ward . Da die Noth in jenen Gegenden durch die ſtete Anweſen - . .

heit franzöſiſcher Truppen vom Juni bis September eben ſo groß

war als auf der rechten Eibſeite ; da die Lebensmittel bei den täg

lichen Anforderungen der Heere beider Parteien ſelten und theuer

waren ; da endlich die Bewegungen der Armeen nirgends ſichern

und ruhigen Uufenthalt geſtatteten : ſo war es natürlich , daß die

* ) Es iſt bekannt , daß damals die Stadt durch Brand bedeutend litt,

und beſonders die Nacht vom 27 . zum 28 . September die verheerendſte

; war, vergl. M aaß, Drangſale Wittenberge. Dresden 1814 . 8. S . 77 ff.
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meiften der Feſtung entronnenen Flüchtlinge , die die Bedrängniß ingen

auf dem Lande und in den kleinern Städten faſt größer als in Wit- deydi

tenberg fanden , ſich wieder zu den Ihrigen zurücklehnten , und die jungen

erſte Veranlaſſung zur Heimkehr begierig ergriffen . Dieß geſchah :Gera

am 11.October, wodas 7. und 12. franzöſiſche Armeecorps unter der richt

den Generalen Reynier und Bertrand wieder in der Gegend

von Wittenberg über Düben , Schmiedeberg und Kemberg erſchien igen

nen . Der erſtere , zu deſſen Truppentheile die Sachſen gehörten,

ging über die Elbbrücke bei Wittenberg, und machte einen Streif- un GE

zug bis in die Gegend von Zerbſt. Die Bewegungen der Ver: 2:18

bündeten und die Voranſtalten zur Leipziger Völkerſchlacht nöthige

ten indeſſen dieſen Feldherrn zum baldigen Rückzuge , und ſchon

den 15 . October ſtand ſein Corps wieder auf dem dieſſeitigen Elba Fores

ufer in der Nähe von Kemberg und Düben . Ulein die Seiten )

nach der Elbe von Wittenberg aus war durch dieſen Zug wieder Sireno

geöffnet, und auf einige Lage ſtanden ſelbſt auf der nördlichen Sie in

keine Feinde. Während die denkwürdigen Siege bei Leipzig érsaken,

fochten wurden , herrſchte in Wittenberg dumpfe Ruhe und bange mju

Erwartung der Zukunft. Da aber in Folge jener Ereigniſſe die

Schiffbrüde bei Elſter abgebrochen und zerſtört worden war , die la

Armeen der Verbündeten Napoleon auf ſeinem Rückzugenach den

Rhein unabläſſig verfolgten , fo ward die Feſtung Wittenberg erſt

in den lebten Lagen des Octobers von den Truppen des preußi:

ſchen Generals Dauenzien , der den weiten Umweg über Ucken

hatte nehmen müſſen , von dem linken Elbufer her wieder einge

ſchloſſen .

i Wie wenig dieſe Zeiten , wo Hoffnung und Furcht ganz nach

Lußen gerichtetwaren , dem ftilen wiſſenſchaftlichen Streben und

ber Sorge für Jugendbildung günſtig ſein konnten , liegtam Das

ge. Uuch waren die meiſten Schüler der erſten Claſſen in Fol

ge dieſer Unruhen entweder ganz von der Schule abgegangen , oder

hatten ſonſt die Stadt verlaſſen , was natürlich von allen auswär:

tigen galt. Jedoch wurden für die einheimiſchen die Stunden ,

ſo viel fich dieß ohne Gefahr thun ließ , ſelbſt während der Bela

gerung gehalten ; da die Tage meiſt ruhig waren . Allein die

Verwirrung gegen Ende Septembers erſchwertë auch dieß und es

war auch beinahe nicht mehr nöthig ; denn nur noch 4 Schüler

der beiden obern Claſſen waren anweſend. In dieſer Lage der
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Dingeward im Unfange Novembers das Schulgebäube von dem

franzöſiſchen Gouvernement zur Aufbewahrung preußiſcher Kriegs

i gefangenen verlangt, den untern Claſſen ward das Uuditorium in

i der Generalſuperintendentur einſtweilen angewieſen , für die obern,

; die ſich ſelbſt faſt ganz aufgelöſt hatten , war keine weitere Vor

į ſorge nöthig. Daher wanderte auch der Pfr. dieſer Blätter mit

į ſeinem Collegen Weichert in den erſten Tagen jenes Monats

! aus , und blieb bis zur Erſtürmung Wittenbergs durch den preußi

ſchen General Dobfchűt in der Nacht vom 12. zum 13. Fa

nuar 1814 in Trebiß * ) , ſeinem Geburtsorte. Während dieſer

unfreiwilligen Verbannung ward Weichert, der in dieſer Zeit

į fich in Beucha unweit Leipzig aufhielt , von dem Oberconſiſtorium

zu Dresden zum ſechſten Profeſſor an der Fürſtenſchule in Mei

į Ben * *) ernannt. Zwar kehrte er im Januar 1.814 wieder nach

Wittenberg zurück und ertheilte auch wieder Unterricht ; allein er

mußte in Betreff ſeiner künftigen Beſtimmung mehrfache Reiſen

machen , und ward bereits den 30 .März 1814 im Oberconſiſto

rium zu Dresden nach Niederlegung des hieſigen Rectorats für die

ihm zu Meißen ertheilte Stelle confirmirt. .

8 . Zuſtand der Schule in den Jahren 1814 bis 1817 .

Der Verfaſſer dieſer Zeilen war an demſelben Jage, wo Wits

tenberg an die ſiegreichen Preußen überging, in die Stadt zurü &

gekehrt, traf aber das Schulgebäude in einem Zuſtande , der nicht

nur den Aufenthalt in demſelben , ſondern auch das Unterrichten

unmöglich machte. Eine Miethwohnung zu ſuchen , die zugleich

als Claſſe dienen könnte, war das erſte Bedürfniß. Die Ausſicht

in die Zukunft war, für Wittenberg in der gegenwärtigen Zerſtö

rung ziemlich düſter , und ſeine Ernennung zum Rector , die nach

Weicherts Abgange den 19. April 1814 erfolgte , konnte unter

* ) Es lebte damals dort noch fein Bruder als Prediger. Die Nåhe

von Schmiedeberg , in dem die meiſten ausgewanderten hieſigen Profeſſoren

lebten , erhielt ihn wieder in wiſſenſchaftlichem Verkehr beſonders mit los

be d und dem unvergeßlichen Spohn , der ſich hier auf ſeine nachmalige

* akademiſche Laufbahn vorbereitete .

* * ) Weichert ward in der Folge von Meißen als Nector adjunctus

nach Grimma verſent , und ſteht noch an der Spike dieſer Landesſchule

Sachſens, man vergi.Meuſel, Bel. Deutſchl. B . 21, S . 404 f. .
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den vorwaltenden Umſtänden ihm nur die ſchwache Hoffnung , daß

die Univerſität vielleicht doch noch nach Wittenberg zurückkehren

könne, einigermaßen erfreulich machen . Inzwiſchen ſammelten

ſich nach wiederhergeſtellter Ruhemehr Schüler m ihn * ) , als er

erwartet hatte , wiewohl er während der Wintermonate oft fämmt:

liche Schüler beider Claſſen in ſeiner eigenen nicht großen Stube

haben mußte. Mit dem Anbruche des Frühlings ward ihm das am

wenigſten zerrüttete Zimmer im Schulhauſe ſo weit wiederherge

ſtellt , daß die Claſſen dorthin verlegt werden konnten . Mit

9 Schülern war im Januar wieder angefangen worden , und ist

waren derer ſchon 16 , freilich ein kleines Häuflein , aber für den

damaligen Zuſtand Wittenbergs, wohin niemand, der es irgend

vermeiden konnte , zurückkehrte , immer genug. Erſt gegen Mi

chaelis d . Is . war die Schule wieder in beziehbarem Stande,

und um dieſe Zeitward auch das Conrectoratwieder beregt und den

6 . September 1814 der bisherige Lieutenant im erſten Bataillon

der WittenbergerLandwehr Gregor Wilhelm Nibſch dazu berufen ;

bis dahin hatte der Pfr. beide Claſſen ganz allein unterrichtet.

Leider aber dauerte die Freude über dieſe Erleichterung der Ges

ſchäfte kein volles Jahr. Denn ſchon im Juni 1815 ging jener als

Amtsgenoſſe undLehrergleich verehrungswürdigeMann als Subrec

tor an die Franzesſchule nach Zerbſt ab. Schwerlich konnteman es

auch den Lehrern der obern Claſſen verargen , wenn ſie in jener

unglücklichen Zeit, wo die Ausſicht, die Univerſität wieder in

Wittenberg zu ſehn * *) , immer mehr verſchwand , der Gehalt ihrer

* ) Von den vier in Wittenberg gebliebenen fand er nur 3 wieder , eis

ner war mit ſeinen beiden Eltern ein Opfer des furchtbar herrſchenden Ner:

venfiebers , was reine Verheerungen hier und in der Umgegend bis in den

Sommer 1814 fortfeste , geworden .

* *) Die-vielfachen Verſuche, die in jener Zeit für und wider die Erhal

tung einer univerſität in Wittenberg gemacht wurden, gehören nicht in dieſe

Erzåhlungen. Auch war der Vfr. davon ein nur Tehr entfernter Zuſdauer .

Uber Intereſſe hatte er allerdings dabei , da er ſchon den 12. April 1812

ſich das Recht erworben hatte , akademiſche Vorleſungen zu halten . Uuch

war es ſein früherer Wunſch , auf einer Univerſität zu bleiben , und eine ihm

damals eröffnete Uusſicht , an die Schule nach Roſtock verſekt zu werden,

fdheiterte, ſo viel er ſich entſinnt, vornåmlich daran , daß man ihm die er:

betene Erlaubniß , akademiſche Vorleſungen zu halten , nicht gewähren zu

können glaubte.
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Stellen ſehr unzulänglichwar , und in der Schule ſelbſt nur wenig

Unregendes und Erhebendes ſich vorfand , auf eine Veränderung

ihrer Verhältniſſe bedacht waren. Zwar mehrte ſich die Anzahl

der Schüler in dieſer Zeit , aber bei den Anforderungen , die an

ein Gymnaſium zu machen waren , konnten zwei Claſſen und

zwei Lehrer, dieß leuchtete von ſelbſt ein, nicht das Nothdürftige,

geſchweige denn das Erſprießliche leiſten .. . Ja die wachſende Zahl .

felbſt, die ihren Kenntniſſen nach immer in 3 oder 4 Abtheilungen -

zerfiel , ſteigerte die Arbeit ins Unendliche. Es gehört alle

Kraftanſtrengung dazu , 13 I . in dieſer Lage auszuhalten , ohne

muthlos zu werden , ſondern für Umt und Leben Heiterkeit des

Sinnes zu bewahren , und nur einige Zeit für wiſſenſchaftliche

Arbeiten zu gewinnen . Beides erleichterte dem Pfr. damals ſeine

feſte Geſundheit , und er ſah ſich genöthigt, um mit Nußen wir

ken , zu können , zu manchen pädagogiſchen Verſuchen ſeine Zu

flucht zu nehmen ; ihre Erwähnung iſt vielleicht hier nicht ganz am

unrechten Orte. .

• Um den Mangel an aller Zucht und Ordnung, der ſich haupts "

fächlich vor Anfang der Stunden ausſprach , und in den Claſſen

einheimiſch geworden war , zu beſeitigen ; : ſtellte er.den Schülern .

namentlich den Erwachſenen , und es waren wieder etwa 12 in

Primaund 16 in der zweiten Claſſe, vor, wie ſehr dieß ihrer wiſſen

ſchaftlichen und ſittlichen Bildung ſchade, wie ſchwer ſie ihm ſeine

ohnehin verdoppelte Arbeit machten , und forderte ſie auf, für ſich

ſelbſt Geſeke zu entwerfen , auf deren Nichtbefolgung feſtgelegte

Strafen ſtehn ſollten . Das Vertrauen fand Erwiederung : die

Vorſchlägewurden von den 4 bis 5 erſten entworfen , von den übri

gen Primanern begutachtet , und mit Zuſätzen verſehnz die oberſte

' Entſcheidung behielt er natürlich ſich ſelbſt vor. Nach ihr wurde

mancher abenteuerliche Vorſchlag verworfen , anderes hinzugefügt,

und dann öffentlich bekannt gemacht. Zur Aufrechthaltung der

Geſeke wurden jene 5 erſten zu Inſpectoren in der Glaſſe in Ub :

weſenheit des Lehrers ernannt, und ſo die Aufſicht eine fortwäh

rende. Ueber Disciplinarvergehn zu entſcheiden , ward von ihm

alle Sonnabende ganz allein eine Conferenz gehalten , in der die

Aufſeher zuerſt erſchienen , und Anzeige thaten , ob die Gefébe von

einzelnen übertreten worden ſeien . Den Untern war das Recht

vorbehalten , jeden letzten Sonnabend im Monate zwei Ubgeord
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nete aus ihrer Mitte zu ſchicken , und ihre Zufriedenheit oder Be

ſchwerden gegen die Aufſeher vorzutragen . Dieſe wurden dadurch

in den Schranken der Gefeße erhalten , und zu einem freundlichen

Betragen gegen ihre jüngern Mitſchüler veranlaßt,und ſeht ſelten kam

ein Fal vor, daßüber einen derſelben laute Klagen geführt wurden ;

ja es geſchah mit einer einzigen Ausnahme nie. Dieſe Einrichtung

verſchaffte damals eine ſo genaue und überall ſich kund gebende

Zuchtund äußere Ruhe, daß von dieſer Seite faſt nichts zu wün

fchen übrig blieb. Freilich trug dazu der Umſtand viel bei, daß gerade

jene Aufſeher meiſt ganz unbeſcholtene und häuslich gutgezogene

Jünglinge waren * ), von denen in der Folge fich manche wiſſen

Tchaftlich ausgezeichnet haben . Hierzu kam , daß die jungen Leute

ſelbſt von der Verkehrtheit, die aufmanchen Schulen herrſcht, und

dort von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich fortpflanzt , keine Ahnung

hatten , ſondern ihren einzigen Ruhm darin ſuchten , fleißig und

fittlich gut zu ſein . . **

1 Den wiſſenſchaftlichen Bedürfniſſen aber mehr zu genügen,

wurden mit Anfange des FS. 1816 für die Leſung latein , und

griech . Schriftſteller , ſo wie für die Stylſtundert, 3 bis 4 Ubthei

lungen gemacht; ſo daß in jenen die nächſt untern mit den nächſt

obern in einigen Stunden vereint waren , andere aber beſonders

außer der Schulzeit ertheilt wurden, die Stylſtunden aber in allen

Abtheilungen geſondert waren . - Die lebte griechiſche Claſſe , ſo

wie die beiden untern in den ſtyliſtiſchen Stunden im Lateiniſchen

wurden einigen Primanern untermonatlicher Reviſion des Vorſtehers,

der auch die griechiſchen Elementarſtunden beſuchte und mit dem jenen

Unterricht ertheilenden Schüler ſich oft beſprach , und jedesmal

nach 14 Tagen das Vorgetragene in einer Stunde ſelbſt wieder

holte. Um das Dictiren zu ſparen , wurden für die Anfänger im

Lateinſchreiben Hülfsbücher zu Grunde gelegt. Sede Regel ward

ihnen zuerſt erklärt,und einzelne Beiſpiele davon wurden , die Sache

anſchaulicher zu machen , mündlich überſeßt, die ſchriftlichen Cors

. * ) Der Verfaſſer kann und will dieß nicht als ein unbedingt zu

empfehlendes Mittel anrathen . Allein in jener Zeit, wo er aller und jeder

Unterſtügung von Umtsgenoſſen entbehrte, Tchien es ihm das einzig wirkſame,

und der Erfolg davon war über ſeine Erwartung.



- 175

Į recturen dann in der nächſten Stunde vorgenommen ; felbſt dieſe

Uebungen im Verbeſſern der Uufſätze waren eine Schule für die

obern , die überall in Anwendung der Grammatik dadurch feſter

wurden. Die Noth zwang zu dieſem Gebrauch einer Urt wech

i ſelſeitigen Unterrichts *) , und die Folgen waren nicht unglücklich,

Selbſt in den wiſſenſchaftlichen Lehrzweigen mußte zuweilen ſolche

į Nachhülfe gebrauchtwerden , und die Wirkung derſelben war meiſt "

eine gute.

e Zur Belebung des Fleißes wurden mit den Schülern zuweilen

Nachmittags Spaziergänge veranſtaltet , und ſie überließen ſich

; dann ungezwungen der jugendlichen Freude, wobei es ſehr ſelten

war, daß man öffentliche Orte beſuchte .

Dennoch konnte aufdie Längeder Zeit dieſe Verfaſſung nicht bes

ftehn ; denn es war unmöglich , daß ein einziger Lehrer allen alles

leiſtete ; geſekt auch , daß er es geiſtig und körperlich noch einige

Sahre vermocht hätte, täglich 8 bis 9, zuweilen 10 bis 11 Stun

den zu geben , und dann noch für eigene Arbeit die Nächte zu Hülfe

zu nehmen . Allein vorbereitet war durch dieſe Veranſtaltung be

reits der Uebergang zu einer neuen Ordnung der Dinge; denn

ſämmtliche Schüler betrachteten ſich ißtals Mitglieder einer und der :

felben Unſtalt, und das alte Unweſen ,was öffentliche und Privatſchű

ler trennte , war faſt bis auf die lette Spur vernichtet. Um dieſe

Zeit ward die Vereinigung der Univerſität Wittenberg mit Halle

öffentlich ausgeſprochen , und der Wfr.dieſer Nachrichten , der der

erſten angehörte , wandte fich nunmehr mit einer unterthänigen

Vorſtellung über ſeine und die Lage der hieſigen Schule an ein

Hohes Königl.Miniſterium des Innern zu Berlin . Sene Wiſſens

ſchaft und Kunſt mit ſo ausgezeichneter Bereitwilligkeit und Liebe

fördernde Behörde lieh ſeiner Bitte geneigtes Gehör , und faßte,

ohne daß er gerade diefes auszuſprechen gewagt hatte, den Entſchluß,

· der Stadt, die einſt das Licht der Wiſſenſchaft für ganz Deutſchland

und die Reiche des nördlichen Europas neu anzündete , wenigſtens

eine wiſſenſchaftliche Vorbereitungsanſtalt zu erhalten . Dieſe

_

: . *) Es iſt bekannt, daß dieſer wechſelſeitige Unterricht eine alte Sitte

der ehemaligen 3 fåchſiſchen Fürſtenſchulen war , wiewohlnicht in dieſem

Ümfange. Niemand aber dürfte in Ubrede ſein , daß dadurch das pådajo :

giſde Talent geweckt und angeregt werde.
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Hoffnungen und Ausſichten gingen im Anfange 6. IS. 1817 in

ſchöne Erfüllung über. Doch die Erzählung von der neuen Uus

ſtattung und Umgeſtaltung des hieſigen Schulweſens gehört om

folgenden Zeitraume an. Während den Jahren 1810 bis 1817

waren in allen 9 Schüler der erſten Claſſe zu den Univerſitäts

ſtudien entlaſſen worden , 4 im I. 1813, 2 im I. 1815, 3 im

Anfange von 1817 , einer von ihnen beſuchte aber zuerſt die chir

urgiſche Militärakademie zu Dresden. Außer jenen dreien blie:

ben noch 22 in beiden erſten Claſſen übrig,welche im März 1817

in die neu errichtete und erweiterte Unſtalt eintraten * ).

In dem Verhältniſſe der untern Claſſen hatte ſich wenig ge

ändert, nur war die dritte ſeit Oſtern 1816 ſo gutwie eingezogen ;

da ihre Schüler mit der vierten zu einer wegen der Krankheit und

des nachher erfolgten Jodes, des Cantors » ötſch vereinigt worden

waren . . . "

9. lehrer in dieſer Zeit.

Im Laufe der erwähnten 23 Jahre arbeiteten an der hiefi

gen Schule außer den genannten Rectoren in der zweiten Stelle

1 ) Johann Gottlob Gräfſe * *), yon 1794 bis 1802. 2 ) Chri

. * ) Uebrigens war die erſte Glaffe bereits ro weit geführt, daß mit

ihrer erſten Abtheilung im Griechiſchen Sophokleb Untigona neben Homer und

einige Schriften des Lukianus geleſen werden konnten , wovon die erſte la:

teiniſch erklärt wars, im Lateiniſchen waren Virgils Landbau , einige Reden

Ciceros in beſondern Stunden mit der erſten Abtheilung , Offentlich Ovids

Metamorphoſen , Juſtin und die Undria von Terentius geleſen worden .

Im Franzöſiſchen ward in der erſten Glaſſe Carls des 12 , Reben von Bol:

faire geleſen und die zweite hatte 2 Stunden Grammatik. Die Zahl der

Stunden für beide Claſſen war 42, so daß mit äusſchluß der 6 Stunden : :

welche die Primaner hielten, aber mit Hinzufügung der auf die Correcturen

zu verwendenden , tåglich 7 bis 8 St. Unterricht zu ertheilen war.
si , ! * * ) Gråſte war aus Leipe bei Geffen oder nach andern aus Zemnic

bei Seyda gebürtig , und ward im I. 1793 fünfter Lehrer , den 17. Juni

1794 Conrector an hieſiger Schule. Im Juli 1802 ging er als dritter leh :

rer an die Fürſtenſchule zu Grimma ab , und ſtarb als zweiter Profeſſor

dieſer Unſtalt den 16 . Decemb. 1827. Seine Sdiriften ſind verzeichnet

bei Meuſel, Gel. Deutſchl. B . 17 . S . 761 vergl. auch augem . Litterat.

Zeit. Jahrg . 1828 Nr. 74 . S . 594.
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ftian Friedrich Richter *) , von 1802 bis 1807. 3 ) lobed ,

i von 1807 - 1809 . 4 ) Auguſt Weichert, vom 11. März

1809 bis 29. Decemb. 1810 . 5 ) Franz Spibner , vom 5 .

März 1811 bis 19. April 1814 . 6 ). Gregor Wilhelm Nibſch ,

1 vom 6 . Septemb. 1814 bis 6 . Juni 1815 .

Cantor und dritter Lehrer war in dieſer ganzen Zeit der den

2 . Decemb. 1783 dazu berufene. I. Gottlob Vötfch bis zum

17. Juli 1816 , an welchem Tage er ſtarb , nachdem er ſchon ſeit ,

dem MonatMärz wegen Krankheit ſeine Stunden hatte ausreken

müſſen .

Inder vierten Claſſe lehrten 1) M . Chriſt. Friedrich Nichter,

von 1793 bis 1802. : 2 ) Carl Chriſtian Hentſch * * ), von Mia

chael. 1802 bis zum 4 . April 1804 ., 3 ) M . Friedrich Andreas

. . Brandt ***) ; von 1804 bis 1808. 4 ) M . Chriſtian Auguſt

Pflug + ) , berufen den 7 . Mai. 1808 .

* Diefünfte Claſſe hatte folgende Lehrer : 1 ) Gräſſe von 1793

bis 1794 . 2 ) Hentſch , vom 12. Juli 1794 bis im April

? 1802. 3 ) M . Brandt, von 1802 bis 1804. 4 ) M . Chris

.

:

*) Richter , aus Chemniß , war vom 9. November 1790 bis zum

26 . Mai 1793 fünfter Lehrer an hieſiger Schule , von dieſer Zeit bis zum

Septemb. 1801 vierter Lehrer, und von da bis zum 1. Septemb. 1807

Conrector. Um dieſe Zeit kam er als Prediger nach Medewißich bei Leip

•zig , wo er noch lebt. é

* *). Hentsch , aus Niewerla in der Niederlauſit , erhielt zuerſt im

I . 1794 die fünfte Lehrſtelle und 1802 die vierte ar unſerer Schule. um

die angegebene Zeit kam er als Santor nach Guben , wo'ér am dortigen

Gymnaſium noch wirkt. Er gehörte nach den ſchriftlichen Nachrichten zu

den wackeren Lehrern dieſer Schule und war bei einem fårglichen Gehalte

in ſeinem Amte Tehr thåtig .

. * ** ) Brandt, aus Greußen im Schwarzburgiſchen ,war erſt rechfter,

dann fünfter und in der angegebenen Zeit vierter Lehrer. Im Frühling

1808 ward er von hieſiger Univerſitåt zum Pfarrer nach Wiedera u bei

Herzberg berufen , welches Umt er bis zu ſeinem im Sommer 1816 erfolgs

ten Jode bekleidete.

+) M . P flug, geb. zu Zeiß , wo ſein Vater Lehrer an der Stiftsa,

ſchule war, tam gleichfalls von Leipzig nach Wittenberg , wie Brandt, und .

hatte dort am Georgenhauſe Unterricht ertheilt.

Spilner , Wittenb. Schule 12 -

.



- 178 - Di. 1

ftian Carl May ) , von 1804 bis 1806. 5 ) M . Chriftian

Gottlob Am Ende , aus Wittenberg , ber . d . 4 . October. 1806 .

Die lebte Stelle endlich ward. 1 ) von dem 1762 ernannten

M . Carl Friedrich Richter **) , aus Kochlig bis zu ſeinem Tode .

den 10 . Auguſt 1796 verwaltet. Ihm folgte 2 ) M . Brandt

von 1796 bis 1802. 3 )May von 1802 bis 1804. 4 ) M . Jos

hann Carl Friedrich Schmidt, aus Lübbenau, ber, im Frühe ,

ling 1804 . -

· * ) Die große und verſtändige Ihåtigkeit May 8 , durch welche er eine

großere Zahl von Schülern für die untern Claſſen zu gewinnen wußte,

iſt ſchon oben rühmlich erwåbnt worden . Auch eröffnete er ein Privatins

ftitut für Kinder beiderlei Geſchlechts , wurde aber darüber von dem dama.

ligen Mädchenlehrer Bøttcher in Anſpruch genommen . May hatte gleiche

falls vorher in Leipzig und zwar am Georgenhauſe unterrichtet. Sein

Geburtsort iſt Finſterwalde und er kam zuerſt im I. 1802 als rechſter

Lehrer an hieſige Schule , an der er 1804 in die fünfte Stelle aufrůdte.

In dem zuerſt genannten Jahre zog er als Diakonus nach Großenhayn,

und ward von hier aus im I . 1816 in dem benachbarten Dorfe Schönfeld

Prediger , wo er noch lebt. ,

** ) Richter ſtarb im 63. Lebensjahre nach einer kurzen Krankheit "

von 4 Sagen , denn er hatte noch den 6. Uuguſt Feine Stunden , wie gesa

wöhnlich , ertheilt.



Vie r t e r 3 e i t r a u m .

Von der Erweiterung und beffern Ausſtattung

in der hieſigen Schule bis auf die ibige Zeit.

1811 – 1830. ?

Erſter Abſchnitt.

Die Zeiten beſſerer Ausſicht und eines erwünſchten Anfangs.

1817 - 1830.

de"

1. Sicherung der Schule durch einen allerhochſten 3 ufch u ß .

. : : Wie ſchon im Ausgange der Darſtellung des vorigen Zeitab

* * ſchnittes angedeutet ward , würde es unter den bis dahin beſtehen

den Verhältniſſen unmöglich geweſen ſein , daß die hieſige Schule

eine wiſſenſchaftliche Vorbereitungsanſtalt bleiben konnte , wenn

nicht ein Hohes Vorgeſetztes Miniſterium unter Leitung Sr. Er

cellenzdes Königl.wirklichen Staatsminiſters Freiherrn v.Schud !

mann *) fich ihrer mit Wohlwollen und Theilnahme angenom

.

* ) Zu beſonderem Danke får diefe Ausſtattung iſt unſere Schule neben

Sr. Excellenz dem Herrn Miniſter v. S duckmann, dem Herrn Geheimen :

1 . Oberregierungsrathe und Director Ritter Nicolovius , dem Herrn Geb .

Oberregierungsrathe und Mitdirector Ritter.Sådern , die Beide noch für

das Wohl der Kirchen und Schulen in dem Königl. Miniſterium der Geiſtl. -*

# Unterrichts - und Medicinalangelegenheiten zu Berlin Regensreich wirken ,

Berpflichtet. Leider iſt dieſer , nachdem sieß ſchon geſchrieben war , nur zu

früh den 2. Octob. 1829 den Wiſſenſchaften und dem Staate, für den er jo

viel wirkte, durch den Tod enteiſſen worden ; fieb . Jugem . Schulz. I. 1829. . .

12 *



- 180 ,

men hätte. Uuf Vermittlung jener erhabenen Behörde geruhte

Sr. Majeſtät unſer Allergnädigſter König , für die hieſige Schule

einen jährlichen Zuſchuß von 2200 Shirn . aus den Fonds der Uniz

verſität Wittenberg anzuweiſen , und nur dieſem huldvollen Ge

ſchenke hat die hieſige Stadt es zu danken , daß dieſe Anſtalt für

wiſſenſchaftliche Vorbildung ihr nicht nur erhalten ward , ſondern

“ auch eine der Zeit angemeſſene Umbildung erfuhr. Ueber dieſe

Allerhödjſte Verwilligung und ihre zweckmäßige Verwendung er

ſchien eine Verfügung des Königl. Miniſteriums vom 9 . Febr.

1817. Nach derſelben ſollte die Schule , wie bisher , in 6 Olafa

ſen getheilt, den Zweck haben , daß ſie ihre Schüler ſo vorbereitete,

daß dieſelben aus der oberſten Claſſe mit hinlänglichen Kenntniſ

ſen ausgerüſtet zu den Univerſitätsſtudien , aus den mittlern und

untern Claſſen aber zur nähern Vorbereitung für die höhern oder

niedern Beſchäftigungen der unſtudirten Stände entlaſſen werden

könnten . — Von dieſem jährlichen Zuſchuß wurden 1000 Thlr.

als Zulage für die bisherigen 6 Lehrer beſtimmt, mit Einſchluß

von 40 Thlrn . für den erſten Mädchenlehrer , 700 Thlr.zur Be:

ſoldung zweier neu zu gründender Lehrſtellen , 300 Thlr. zur Un:

terſtüßung für unbemittelte , durch Fleiß Anlagen und Sittlich

keit ſich auszeichnende Schüler. Von den übrigen 300 Thalern

wurden 50 zur Gründung und Erweiterung der Schulbibliothek

ausgefekt * ) , 50 durch ein ſpäteres Refcript dem ſechſten Lebrer

26th. II. Nr. 122. S . 1008. Nach der Zeit auch haben der gegenwårtige

Chef des genannten Hohen Miniſteriums Sr. Ercellenz der wirkliche Ges

beime Staatsminiſter Freiherr v . Uitenſtein , und der Director der uns

terrichtsabtheilung Sr. Excellenz . Rampe und der Geh. Oberregies "

rungsrath und Ritter Dr. Joh. Schulze, ſo wie das geſammte Königl.

Miniſterium ſowohl als das Hochwürd. Conſiſtorium und Provinzialſchuls

collegium zu Magdeburg nie aufgehört , für das Wohl dieſer Unterrichtsans

ftalt und das der bei ihr wirkenden Lehrer våterlid) zu ſorgen , wovon im

Verfolge dieſer Erzäytung hinlängliche Beweiſe vorkommen werden . Ueber

die damaligen Verhältniſſe aber giebt das Schulprogramm vom I . 1817 :

Kurze Darſtellung der frühern Geſchichte und neuern Einrichtung des Pya :

ceums zu Wittenberg , ausführlicherë Nachricht. . .

* Außerdem ward durch allerhöchſte Sabinetsordré vom 12. Upr. 1817 ,

feſtgefeßt, daß der theologifdhe und philologiſche Iheil der Univerſitätsbiblios

btekfürdas zu errichtende Predigerſeminarium und das ſchon beſtehende lys

ceum in Wittenberg bleibe. *
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aß mit der Grim

* für ſeinen Verluft bei der veränderten Einrichtung in der Schul

geldeinnahme überlaſſen , und von den noch übrigen 100 Thalern

erhielten 72 jährlich 2 Hülfslehrer für die 3 untern Claſſen, wels

che aus den Mitgliedern des hieſigen Königl. Prediger - Semina

riums gewählt werden ſollten , und 28 Thlr. blieben für die Druck

koſten der Programme, theils zum Ankauf der Prämien übrig. “

Wenn auch bei der Uusführung der wohlwollenden Abſichten jener

erhabenen Förderer unſerer Schule manche Schwierigkeiten und

Hinderniſſe fich zeigten , ſo ſuchte doch die vereinte Kraft der hie

ſigen Vorgeſetzten und des Lehrercollegiums Ulles fo einzuleiten

it und zu ordnen , daß die Wirklichkeit ſich den Erwartungen , dieman

von jener Umgeſtaltung der Dinge faſſen konnte , näherte, und es

läßt ſich in der That behaupten , daß mit der Erſcheinung dieſes

I ' , Keſcripts eine neue Epoche des hieſigen Schulweſens begann .

Zwar fehlte es zuerſtnoch an manchen , ſelbſt baulichen , Vorrichtun

gen ; denn in der Schule befanden ſich , wie erwähnt, nur 5 Lehr

zimmer. Inzwiſchen ward in dem nächſten Monate für die 3 .

Claſſe ein rechſtes eingerichtet , und ſo konnte ſchon mit dem 17.

- März 1817, alſo kaum nach Verfluß eines Monats nach Erſcheia

' nung des Ullerhöchſten Reſcripts , die neue Anſtalt , als ſolche, in

Er das Leben treten .

2. Berufung der neuen lehrer und Olaffeneintheilung.

Die erſte Oberlehrerſtelle oder das Conrectorat, was feit Juni ,

: 1815 unbeſegt war , erhielt der damalige Conrector am Lyceum

: zu Zwickau Dr. Frieðemann, aus Stolpen bei Dresden , die

zweite oder das Subrectorat , was nun geſtiftet und vornämlich

den Lehrfächern der Mathematik und Phyſie gewidmet war, der

Schulamtscandidat Carl Guſtav Wunder *), aus Albrechtshain ;

bei Leipzig , deſſen Dater in jener Zeit als Archidiakonus an hieſi:

Zwar fehra
ne

neue Epoches

* ) Wunder iſt von mütterlicher Seite ein Enket des ehemaligen

ordentl. Profeſſors der Mathematit auf der Univerſitát I . I . Ebert,

der um dieſe Wiſſenſchaften und ihren Anbau auf der hieſigen Boch

ſchulé fich vielfache Verdienſte erworben hatte, Bon dieſem ſeinen Groß :

bater hatte der Enkel die Vorliebe für dieſen Theil der Gelehrſamkeit

gleichſam geerbt, und ihm ward' das Verdienſte auf unſerer Unſtalt den

Eifer für Mathematik und Naturwiſſenſchaften neu angefacht zu haben



in 182 . . . ..

ger Hauptkirche ſtand , und ſo die Freude hatte , dieſen feinen als

teſten Sohn in ſeiner Nähe verſorgt zu ſehen . Nach der Ankunft ' n

des Conr. Friedemann d. 9 . März 1817wurden Berathungen ,

über die Vertheilung der Schüler durch die einzelnen Claſſen an .

geſtellt, ſo wie über die Einführung eines vorläufig aufzuſtellenden " ,

Lehrplanes , da die Entwerfung eines volſtändigen , alle Abthei

ļungen der Schule, umfaſſenden , erſt dann möglich ſchien , wenn

das neue Claſſenzimmer vollendet und auch die noch unbefekte Lehra ,

ſtelle eines Colaborators bei den obern Claſſen einem dafür geeignes

ten Manne verliehen ſein würde. Bei dieſen Erörterungen ſchien

es ſelbſt nach dem Wunſche der ſtädtiſchen Behörden , weil das

Lyceum in ſeinen untern Claſſen eine Bürgerſchule war, und es

dafür keine andere Anſtalt gab, faſt Bedürfniß , den Lehrplan To

einzurichten , daß die 3 untern Claſſen , von welchen die leßte in

2 Abtheilungen zerfiel, ihre Schüler nur bis zu der Stufe brächs

ten, daß ſie entweder zum Eintritt in die eigentliche wiſſenſchaft

· liche Vorbereitungsanſtalt geſchickt wären , oder auch zu einer

• Beſtimmung für das bürgerliche Leben mit den nöthigen Kennt: 1

niſſen ausgerüſtet übergeben könnten *). Daher wurde beſtimmt, i

daß die griechiſche Sprache in der 4 . Claſſe zwar angefangen wer:

den ſollte, aber nur für ſolche Schüler , die in die obern Claſſen

wirklich übergehn wollten , und die Kenntniß des Lateiniſchen als

Sprache auf gleiche Weiſe in der 4 . und 5 . gelehrt werden ſollte .

. Um die 3 obern Claſſen , die dadurch freilich einigermaßen beeins

* ) Die Schwierigkeit , eine Bürgerſmule mit einem Gymnaſium

zu vereinigen , und einen für beide Zwecke genügenden Plan zu entweras

fen, zeigte ſich freilich auch hier, und in der Folge noch fühlbarer. In

unſern Jagen , wo von Gotthold u . a. die Nothwendigkeit der Scheis

dung folcher Unſtalten gründlich dargethan worden iſt, bedarf es darüber

keiner weitlå ufigen Auseinanderſebung nur fehlen freilich oft die erfors

derlichen Mittel. Dieſer Umſtand bewirkt, daß man den ſogenannten hos

hern Bürgerſchulen , neben , diefem ihren nächſten Zweck , gewöhnlich auch

die Vorbildung auf die untern Staffen eines Gymnaſiums in den Mittels

Rådten überträgt, wie dieß 3. B . in unſerer Gegend in Süterbog, bans

genſalza und andern Stådtender Fall ift . Möglich iſt dieß allerdings,

aber es bedarf dazu einer hintånglichen Anzahl von Behrero. Denn

außerdem wird gewöhnlich bei ſo verſchiedenartigen Swecken keinem volls

ſtåndig entſprochen,
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18 trächtigt ſchienen , deſto tüchtiger vorbereiten zu können , war die

elementos Einrichtung getroffen , daß die beiden lektern jede aus 3 Abtheis .

en · lungen beſtand , und in ihnen nur ſolche Schüler Aufnahme fan

10 . den , die entweder eine wiſſenſchaftliche Laufbahn verfolgen , oder

intent doch eine höhere Schulbildung fich aneignen wollten. Deswegen

Shoe wurden die Schüler der bisherigen 3 . Claſſe, die ohnedieß immer

her fchwach geweſen war * ) , mit der vierten vereint, nur wenige von

ihnen und mehr aus derzweiten bildeten die dritte Claſſe. Dieganze

Zahl der Schüler , mit der die Anſtalt nach dieſen Beränderungen

d. 17. März 1817 eröffnet ward , beſtand nach Abzug der 3 un

de tern vollen laſſen , aus 26 . Un dieſem Jage nämlich wurden

die neu berufenen Lehrer Conr. Friedemann und Subr. Wun

ci der in ihre Hemter feierlich eingewieſen und Fodann die Stunden

i begonnen . Die Schüler wünſchten ihnen zu dieſem freudigen

Ereigniſſe durch eine kleine Gelegenheitsſchrift **) Glud.

photo Um die nämliche Zeit war der Muſikdirector an der Schloß

pie kirche Hr. Morbichindler, aus Heinrichs bei Suhl, unter dem

* 29.März 1817 zum Cantor und Organiſten an der Stadtkirche,

is ſo wie zum Gefanglehrer beim Lyceum ernanntworden . Um ſich .

ne * der Bildung des Singchores , waswährend der kriegeriſchen Un = . .

E ' ruhen und der langen Krankheit feines Vorgängers ganz eingegan

gen war, ungeſtörtwidmen zu können ,wurde er neben ſeinen vielfa

c hen Geſchäften in der Kirche, nur für dieſen Zwed angeſtellt * * *)

i

i

,

B .

* ) Sie hatte in den vorhergehenden Jahren immer kaum 20 Schüler

gehabt. Daher erklärte auch der fehrer der 4 . Claſſe, deffen Gutachten

man einholte , damals : daß eine Vereinigung dieſer Glaffe mit der feia

nigen ohne alles Bedenken geſchehn könne. :

: * * ) Es waren coniectanea critica in Quinti Smyrnaei Posthc.

mèrica 18 S . 8. , die zunächſt aus den Disputationsübungën der erſten

Glaſſe hervorgegangen waren . Ihr Verfaſſer war der dainalige Primus

der Unſtatt E , C . Glaſero ald. in .

. . ** *) Die Herſteưungdes Chores in jener Zeitwar keine leichte Wufgabe.

Denn man war nicht daran gewdhat, daffelbe nur aus Schülern zu bilden ,

' weil in früherer Zeit immer arme Studirende, die fich dadurch Unterfügung

verſchafften , daran Sheil genommen hatten . Wein die einſichtsvolle Leis

tung des Hrn. Santor Mothschindler, der (dhon im Winter auf 1817

freiwillig Geſangübungen mit den erſten Claſſen übernahm , bewirkte , daß

€6fdson wieder im Sommer ins Leben treten konnte. Freilich hångt ſein ;
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die anderweitigen , fonftmit dieſem Amte verbundenen , Schulars

beiten wurden getrennt. . .

Mehr Mühe verurſachte die Unſtellung eines Collaborators. ;

In Vorſchlag ward ' ſchon im Sommer * ) 0 . I. der Student der .

Theol.und Philolog. zu Leipzig Carl Friedrich Säger , aus Ziegens

rück , dafür gebracht. Jedoch verzog ſich ſeine wirkliche Ankunft

durch mancherlei zum Theil zufällige Hinderniſſe bis gegen Ende ,

des Jahres und erſt im lekten Monate deſſelben konnte er ſein Umt

antreten . Bis zu dieſem Zeitpunkte hatten die übrigen 3 Lehrer,

in wie weit dieß möglich war , die Verrichtungen der Stelle zua

gleich mit verſehen ,s iis

* . 3. Entwurf eines neuen lehrplans.

Nach den damaligen Reſſortverhältniſſen ſtanden die Gymnas .

fien ,zunächſt unter der Lufſicht d. Königl. Regierung ihres Bezir

kes , Wittenberg demnach unter der Königl. Regierung zu Mers

feburg . Dieß Verhältniß änderte ſich durch die den 23. Oct. 1817

ergangene Allerhöchſte Dienſtinſtruction * *) für die Provinzial

conſiſtorien , nach welcher die Leitung der innern Verhältniſſe der

Gymnaſien und Schullehrerſeminarien dieſen Behörden übertragen

• ward ; die Königl. Regierungen dagegen nur die äußern Ungeles *

genheiten jener Bildungsanſtalten unter ihrer Obhut behielten ,

welche gegenwärtig , was für Bereinfachung des Geſchäftsganges

wünſchenswerth Thien , gleichfalls an die Königl. Conſiſtorien und

Provinzialſchulcollegien übergegangen ſind. Ulein im Frühlinge

1819 beſtand noch die oben angezeigte Unterordnung unter die

Königl. Regierungen . Deswegen ward der neue in Verfolg der

Miniſterialverfügung vom 9. Febr. 1817 entworfene Lehrs

Beſtehen meiſt von den freiwilligen Unterſtügungen der Einwohner , da

dieſe die Haupteinnahme deſſelben bilden , ab , und es iſt daher zu wünſchen ,

daß der Eifer dafür nie erkalte . .

* ) Das vorgeſepte Königl. Miniſterium hatte. fchon den 5 . Juni

1817 Fågers Berufung genehmigt. Die Verzögerungen , welche dennode :

entſtanden, dagen in einer unglüdlichen Verkettung widriger Umſtånde,

* * ) Die Bekanntmachung des Königl. Conſiſtoriums zu Magdeburg.

in dieſer Beziehung, erlaſſen den 20. Novbr. 1817, findet ſich in den Umtos

blåttern der Königl. Regierung zu Merſeburg d. & . I . St. 51. .
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plan * ) für alle Claſſen des hieſigen Lyceums an die Königl. Rea . .

gierung zu Merſeburg zu definiter Beſtätigung eingereicht. Dieß

geſchah den 2 . Mai 1817 und die genehmigende Untwort von : :

Seiten jener Behörde erfolgte unter dem 11. d . Monats.

$ , Es war dabeider Verſuch gemacht, alle die Gegenſtände,welche

in den Kreis des Gymnaſialunterrichts gehören , in ſo viel Stuna

den aufzunehmen , daß eine genügende , den Anforderungen der : a

Allérhöchſten Inſtruction für die Abgangsprüfungen der Schüler :

von den Gymnaſien entſprechende Vorbereitung zu den Univerſi

tätsſtudien dadurch erzielt werden konnte. Die beſchränkte Zahl

der Lehrer in den obern Claſſen erlaubte zwar nicht, dieſem Bes '

ftreben die Fülle und Vollſtändigkeit zu geben , welche unter gün :

ſtigern Verhältniſſen andere Anſtalten dafür annehmen konnten ;

.. allein der Plan war doch damals ſchon ſo vollſtändig * *) , wie ihn ;"

unſere Schule nie aufzuweifen gehabt hatte. Denn neben dem

Unterrichte in der deutſchen , lateiniſchen und griechiſchen Sprache,

wurden die hebräiſche und franzöſiſche in die Reihe der öffentlichen

Lehrgegenſtände aufgenommen , für Geſchichte und Geographie , ro . .

wie für Religion , Mathematik und Naturwiſſenſchaften ein volla.

ftändiger durch alle Claſſen gehender Curſus berechnet. Uußer:

dem waren in der erſten Claſſe 1 St. zu den Anfangsgründen der

Philoſophie *** ), 2 für Kenntniß der claſſiſchen und deutſchen

Litteratur beſtimmt. Freilich waren und konnten die Stunden :

für die einzelnen Lehrfächer nicht zu gehäuft ſein , und wenn auch

jede Olaffe in den grammatiſchen und ſtyliſtiſchen Stunden der vers

Tchiedenen Sprachen von einander abgeſondert war , ſo mußte doch

in den 3 obern bei den Leſeſtunden der Schriftſteller , ſo wie in : .

* ) Sener Plan , ſo wie ein Auszug aus den ihm beigegebenen Era

läuterungen iſt in dem Programm v. ši 1817, S . 18. ff . abgedruckt.

* * * ) Die Wahrheit dieſes Saßes wird eine Vergleichung deſfen , was

wir aus der frühern Zeit mittheilten , mit dieſem Plane gewiß jedem Unpara ·

teiiſchen an die Hand geben .

*, ** *) Die philoſoph. Vorbereitungsſtunden , die eine Zeitlang aus den

Lehrplanen der Preußiſchen Gymnaſien geſtrichen waren , ſind jeßt bekanntlich

durch eine Circularverfügung des Hohen Miniſteriums der Geiſtlichen Un

terrichts- und Medicinal - Angelegenheiten vom 12. Aug. 1825 durchgåns

. gig wieder eingeführt.
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den wiſſenſchaftlichen Zweigen manche Vereinigung eintreten , um

in ihnen 8 St. für Latein , 5 für Griechiſch , 3 .- 4 für das

Deutſche mit Litteratur, 4 für Mathematik und Naturlehre und . . "

eben ſo viel für Geſchichte und Geographie zu gewinnen . So viele

wiemöglich die am weiteſten Fortgeſchrittenen zu bedenken , waren

in 2 lateiniſchen und eben ſo viel griechiſchen Lehrſtunden , denen

die ſchwierigſten Schriftſteller der Alten vorbehalten wurden , nur

die Schüler der erſten Abtheilung der erſten Claffe gegenwärtig * ).

Dadurch allein ward es möglich , in denſelben attiſche Tragiker

und Thukydides , po wie Horatius zu leſen . Dieſer Lehrplan

war der , mit einzelnen Modificationen , die die Zeit erheiſchte,

bis zum I. 1821 beibehaltene. Von jenem ſind vornämlich anspent

zuführen , daß die franzöſiſchen Stunden der erſten und zweite ? +

1 . Claſſe getrennt wurden , die Mathematik in jeder einzelnen Glaſſe

wöchentlich 3 St. bekam , und für 2 St. in der lat. Grammatik,

welche die dritte Claſſe gemeinſchaftlich hatte, 4 angeordnet wur ,

den , um eine nothwendige Sonderung der einzelnen Abtheilunjen

zu bewirken ** ).

Ein beſonderes Belebungsmittel für den Fleiß war die gleich ,

bei den erſten Vorſchlägen zur Verbeſſerung der Schule ein geführte

“ Aufſicht über den Privatfleiß , der ſich in wiſſenſchaftlichen Bes :

ſchäftigungen aller Art * ** ), beſonders in Leſung griech. und römi: ,

r

** * ) Diefe Einrichtung bedingte freilich zuerſt die Noth ; dennoch

würde es, wo dieß bei einem zahlreichen Lehrperſonale ſich thun laßt, gewiß . ,

nicht ohne Nugen ſein , wenn man den åttern Primanern , die etioa ſchon

2 Jahre diefe Glaſſe beſuchen , einige Stunden der Urt allein geben

könnte.

. : * *) Die Abſonderungen der Art verurſachten natürlich den Lehrern ?

manche Arbeit mehr , dennoch überwand der Eifer får Pervollkommnung .

der Unſtalt in jener Zeit alle Schwierigkeiten,

* ** ) Schon Gedide, ein um das Schulweſen des Preuß.. Staa

tes hochverbienter Mann ſchrieb über dieſen Gegenſtand eine durchdachte "

Ubhandlung, und die Sache liegt jedem denkenden Erzieher und Bildner

der Jugend ſo nahe, daß darüber ein Zweifel gar nicht zuläſſig erſcheint.

Denn alles Lehren auf Gymnaſien kann doch nur darauf berechnet Tein,

dem jugendlichen Geiſte eine Anleitung zu geben , wie er dereinſt felbft

frei und unabhångig fich mit den Wiſſenſchaften beſchäftigen ſoll, um

dieſelben ſeinerſeits zu fördern . Dhne eine feſte Grundlage in den eins

zelnen Seiten der Schulbildung iſt dieß Freilich unmöglich und daber .
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ſcher Claſſiker zeigen ' kann. Dieſe Sitte war ſonſt ſchon auf den .

ſächſiſchen Fürſtenſchulen , wenn man ihr auch nicht gerade eine i

vorzügliche Aufmerkſamkeit ſchenkte * ) , wie von ſelbſt herrſchend

und ihr verdankten gewiß viele , die auf jenen Schulen ſich vor

bildeten , nicht bloß manche heitere Stunde ſtillen Genuſſes , ron

dern auch eine in das Geſchäftsleben ſie hinüberbegleitende Vor-.

liebe für jene großen Ulten , die was ſie Frommes und Edles dachi

ten und empfanden,würdig und edel ausſprachen . Auch iſt neuers

dings dieſer Gegenſtand in pädagogiſchen Blättern und Zeitſchrif- .

ten oft und häufig zur Sprache gekommen und es hat nicht an ul- .

tras auf beiden Seiten gefehlt * * ).

muß natürlich der Unterricht in den legten und mittlern Claſſen vors

Erſte nur darauf berechnet ſein , dieſe zu geben. Der eigene Fleiß kann

alſo hier nur in To weit Berückſichtigung finden , als durch ihn jene **

unerläßlidjen Bedingungen entweder mehr " geſichert oder erweitert werden .

Der Hauptzweck muß immer bleiben , daß hier das in den Stunden Vorster

getragene aufgefaßt," begriffen und eingeprägt werde. Se forgfåttiger

und gründlicher dieß geſchehen iſt, um ſo leichter wird ſich daran in den

obern Claſſen nicht nur der öffentliche Vortrag, ſondern auch der håubai

liche Fleiß knüpfen . Hier geſtatte man aber, beſonders in der erſten Uba .

theilung, To viel nur immer möglich Freiheit. Jedes Jalent, jede entſchies 1 "

dene Neigung werde , in ſo weit dieß nicht auf Koſten der allgemeinen

Menſchenbildung geſchieht , gepflegt und befördert : denn gerade auf dieſe

Weiſe wird es nicht ſchwer féin , der Klippe unſerer Seit zu entgehen ,

und es dürften nicht reichte Vielwiſſer , sondern Jünglinge aus unſern

Gymnafien Hervorgehen , die auf den in ihnen gelegten Grund mit Eifer

und Sorgſamkeit fortbauen .

mi * ) Das hier Behauptete iſt nach eigener Erfahrung geſagt. Um dagi

was jeder einzelne Schüler trieb , bekümmerte man ſich eigentlich gar nicht;

dennoch hatten die meiſten viele alte Schriftſteller geleſen und wußten ſie bei

ihrem Utgange faſt auswendig . Auch ſchreibt die erneuerte Schulordnung

für die Churjåchr. Fürſten - und Landſchulen darüber nichts vor. Uus dies

fer Gitte iſt das von Friedr, Schink in dem Leben leffings in Lere

ſings Werken B . 1 . S . 9 . Erzählte zu beurtheiten . Die allgemeine Beife

gu ſtudiren brachte dieß auf jenen Anſtalten felbft mit ſich .

. * *) Es ift bekannt, wie viele Federn und Preffen das von dem Kdnigl,

Preuß. Miniſterium der Geiſtlichen - Unterrichts - und Medicinalangelegens

heiten zu Berlin durch die Conſiſtorien und Provinzialſchulcollegien den

Gymnaſien im I. 1824 , mitgetheitte Circulare über die Einrichtung des

Privatſtudiums bei den Gymnaſium zu Danzig in Bewegung gelegthat.

Auf der einen Seite ward diefe Einrichtung eben ſo unbeſcheiden und uns
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4. Unordnungen im Innern.

. : Es iſt unläugbar, daß der Vorrang , den man gewöhnlich

geſchloſſenen Gymnaſien , wie den Fürſtenſchulen in Sachſen oder

den Kloſterſchulen Würtembergs, zu geben pflegt, zum großen

Theile darauf beruht, daß jene.Unſtalten durch die ihnen inwoh

nenden Hülfsmittel im Stande find , ihre Zöglinge mit minderm

Koſtenaufwande von Seiten der Eltern * ) zu erhalten , als die

in der Regel auf Gymnaſien in Städten geſchehen kann , roeit des

. ren Einkommen oft nur zu beſchränkt iſt. Uber es würde unges '

recht ſein , das Urtheil vieler und einſichtsvoller Männer , deren

n Stimmen von Gewicht ſind , aus ro materialiſtiſchen Gründen !

herleiten zu wollen , und ſomit drängt ſich die Frage auf, was

denn außerdem zu dieſem vielverbreiteten Rufe jener Schulen

hauptſächlich beigetragen habe. Hier nun wird niemand, der mit

der Litteraturgeſchichte einigermaßen vertraut iſt , in Abrede ſein ,

können , daß der Erfolg , von dem ihre Wirkſamkeit nicht Sahr: " ..

zehende, ſondern Jahrhunderte begleitet war, ein mächtiger Hebel

für Verbreitung dieſer Uchtung waro . Männer , in jeder Art

des Wiſſens ausgezeichnet, ſind aus ihnen hervorgegangen , und ſo

mußten ſie ſchon dadurch überall fich gerechten Beifall erwerbent.

Nicht immer wenigſtens war dieß die unmittelbare Folge davon ,

.

glimpflich getapelt, als auf der andern leidenſchaftlich gelobt und empfohlen .

Das Gute , was ſie , wenn man auch nicht gerade die in Danzig befolgte

Weiſe als die einzig wahre und richtige anpreiſen wird , an ſich hat, liegt

zu ſehr am Lage , als daß es nicht einleuchten Tollte , und alle für ihren

Beruf begeiſterte Gymnaſiallehrer haben es gewiß anerkannt, beherzigt

und angenommen . Ueber den engern oder weitern Umfang , in dem eine

desfallſige Einrichtung ausführbar iſt , muß. natürlich das Verhältniß der

einzelnen Anſtalten ſelbſt entſcheiden , ganz fehlen darf ſie aber einem Gym

naſium , das ſeine Beſtimmung erfüllen will , durchaus nicht.

s * ) Dieſer Sas läßt ſich ſchon geſchichtlich erweiſen": denn die meiſten

per bezeichneten Unſtalten wurden zu einer Zeit geſtiftet , wo man das Bes

dürfniß fühlte , geſchickte und unterrichtete Lehrer in Kirchen und Schulen

piſſenſchaftlich erfahrene Rechtsgelehrten und Herzte ſich für den Staat zu

erziehen , und alſo es auch für billig hielt , daß der Staat die Mittel dazu

hergebe. Dieſe, fanden ſich in den aufgehobenen Kloſtern und Stiftern ,

und ſo entſtanden univerſitåten und Schulen im evangel. Deutſchland. In

unſern Lagen iſt dieß anders geworden und man verlangt , daß der Gelehrte

für ſeinen Beruf zum Theilwenigſtens auf eigene Koſten fich geſchi& t mache:
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daß beſonders geſchidte und in ihren Wiſſenſchaften hervorſtralende ' to

Männer an ihnen wirkſam waren , Tondern es lag in ihrer innern

Einridhtung. Ganz vornämlich trug der Umſtand dazu bei, daß

in ihnen jede Zeit gewiſſenhaft benußt ward , daß man die von

Untearicht und Erholung freien Stunden zu gemeinſchaftlicher Be '

Tchäftigung der Schüler eifrig verwandte * ). Etwas Uehnliches

fand in den katholiſchen Gymnaſien , namentlich in denen der Gese

ſuiten ſtatt , wo man ſolche Beſchäftigungsſtunden 'Silentien

nannte , nur war hier die Aufſicht ftrenger , und die jungen Leute

waren auf gewiſſe Arbeiten , die ſie vornehmen mußten * *), hinges

wieſen . Wenn man auf der andern Seite nicht ſelten klagte, daß

die eingeſchränkten Schulen den Jüngling wohl für die Wiſſen

Tchaften bildeten , nicht aber für das Leben , ſo mochte das in mans

cher Beziehung nicht ungerecht ſein . Denn es ließ ſich ſonſt oft

den kenntnißreichen jungen Leuten , die z. B . aus den rächi. Fűr

ftenſchulen hervorgingen , eine gewiſſe Unbeholfenbeit im Leben

nicht abſprechen ** *). In der Vorausſekung nun , daß es möglich

wäre, die höchſte wiſſenſchaftliche Ausbildung mit jenem unges

zwungenen Benehnen im geſelligen Leben zu vereinen , würden

Gymnaſien in Städten das leichteſte Mittel dafüran die Hand ges

ben. Wenn man nämlich in ihnen Stunden der Selbſtbeſchäftis :

gungmit denen des eigentlichen Unterrichts abwechſeln ließe; je

i

i

I

w tego

. .. * ) Raum bedarf es hier noch der Bemerkung: daß ſolche Schüler in

ihrer Entfernung von Stådten vielfache Gelegenheit zu Uusführungen vom mestu

Fleiße und Zerftreuungen nicht kennen . Somit haben die Lehrer an Schus

len der Uët faſt das ganze Unterrichtss und Erziehungsgeſchäft in ihren

Hånden . In freien Gymnaſien iſt die Berührung mit andern Stånden

und Leuten von ſehr verſchiedenartigem Berufe unvermeidlich. Hier erzieht

les mit und nicht ſelten wird das in der Schule Gebaute , da wieder muths .

willig eingeriſſen . Ebendeswegen aber würden , ließe ſich alles ro geſtata

ten , wie es ſein ſollte , dieſe Unſtalten die beſte Vorbereitung auf das les '

ben ſein , da ſie die atte Wahrheit , man müſſe nicht für die Schule , ſondern

für das Leben lernen , anſchaulich machen.

. * *) Uuch auf den evanger. geſchloſſenen Gymnaſien waren anfänglich

die ſogenannten Repetirſtunden dazu beſtimmt und unverånderliche Arbeiten ,

feſtgerekt , woraus ſich der Name ſelbſt erklärt.

.. . * ** ) Eine andere nicht zu überſehende Gefahr iſt die, daß zu große

Eingeſchrånktheit oft einen Mißbrauch der auf der Univerſitåt plöblich dars

gebotenen Freiheit nach ſich zog , und ſo mancher Şoffnung erweckende

Jüngling unter dem Strudel der Bergnügungen dennoch unterging. . . "
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os doch den jungen Leuten noch ſo viel Zeit geſtattete , daß fie einige

Stunden des Tages zu freier Benubung übrig behielten . Was

fich dagegen einwenden läßt, kann nicht leicht verborgen bleiben.

Denn man kann fagen : daß eine ſo ſtrenge Aufſicht bei einem

Gymnaſium in einer Stadt nicht möglich ſei , als in einem ſchon

örtlich geſchloſſenen Gebäude, daß das Zuſammenarbeiten ganzer

Claſſen mehr Störungen und Nachtheile verurſache, als Vortheil

und Nugen , daß dadurch den Lehrern eine ſchwere zum Theil un

nöthige Laft auferlegt wird und was dergleichen mehr ift. ' Gewiß

liegt allen dieſen Ausſtellungen Manches , was Berückſichtigung

verdient, zu Grunde. Ulein es iſt nur zu ausgemacht, daß das

jugendliche Gemüth , wenn es fich nicht unter Aufſicht weiß , zu

mehrfachen Zerſtreuungen , die im andern Falle unſchädlich an ihm

vorübergehen , Gelegenheit findet , und angenommen , daß unter

100 Schülern ein Drittel mehr thun würde auf ſeiner Stuber.

als in einer Claſſe, ſo iſt es nichtminder gewiß , daß zwei Sheile

die Zeit mit Nichtsthun verbringen dürften . Die Lufſicht der

Lehrer kann beſonders bei einem zahlreichen Lehrerperſonale ſehr

erleichtertwerden , und ſou ſie nicht ſein , ſo muß nothwendig der

Claſſenordinarius ſeine Schüler häufiger in ihren eigenen Woha

nungen beſuchen , als außerdem . Es fchien nicht unzwedmäßig,

dieſe Betrachtungen einer eigenthümlichen , damals bei uns ein

geführten , Einrichtung vorauszuſchicken , deren Spuren , wiewol.

* manche Veränderungen eingetreten ſind, noch dauern . Es wurde

to nämlich beſchloſſen , neben den eigentlichen Lehrſtunden , noch eis

nige für gemeinſames Urbeiten der Schüler feſtzuſeßen * ). - Dá

; im Sommer damals noch nach alter Sitte die Stunden um 6 Uhr

anfingen , ſo wurde dazu die 3 . Stunde von 8 - 9 und Nach

mittags die von 4 - 5 gewählt. Eben fo‘ward verordnet, daß

von 5 - 16 fich noch die Primaner und Oberfecundaner mit den

; . * ) Bon dem Willen und dem regen Triebe des Lehrers hångt natúrs

ſich hier , wie überall, bei dem Unterrichte und der Erziehung das Meiſte,

ja faſt alles ab. Wer freilich nur mit unluft die Stunden abhält , wem '

nicht die geiſtige Entwicklung und fittliche Vervollkommnung ſeiner Schüler

Bauptſache iſt, dem muß jede Minute verhaßt ſein , die ihn von den ges

wohnten Vergnügungen långer , als es reiner Unſicht nach nöthig tåre,

entfernt. :
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ihnen beigegebenen Untern beſchäftigen und ſie unterrichten ſollten . '

. Uuch dieſe Uebung bewährt ſich , wenn ſie nur recht geleitet wird,

1 * . durch die Erfahrung gewiß als nüßlich , wenigſtens war dieß das

mals der Fall * *).

g . Für die ſpecielle Aufſicht in den Claffen wurde einer der erſten

Primaner als wöchentlicher Aufſeher unter der jedesmaligen Ober

aufficht eines der Lehrer verpflichtet und es herrſchte durch dieſe

Einrichtung eine muſterhafte Ordnung und Ruhe in den Claſſen .

Für die Folge hat die Erweiterung und der Zuwachs der Schule

dieſes Geſchäft freilich ſchwieriger gemacht, dennoch iſt ſie für die

moglie wiſſenſchaftliche Bildung der Scholaren gewiß nichtunvortheilhaft.

Auch wurden in jener Zeit für das Betragen der Schüler Geſeke

e entworfen , denen zum großen Theile die gegenwärtige Form des

Unterrichts und der Schulzucht zu Grunde liegt, mit Aufnahme

ſolcher Abänderungen , die ſich im Laufe der Zeit als nothwendig

Barthaten , oder durch höhere Beſtimmungen einige Modificationen : *

erleiden mußten.

. .

.

.

* ) Es iſt eine allgemein anerkannte Wahrheit, daß man durch Lehrer

. lerne , und daher iſt es wohl nicht unbegreiflich , wenn man behauptet,

daß in dieſer alten Gewohnheit der Fürſtenſchulen gerade eine Haupturſache

celke liege , warum aus ihnen ſo viel nachmalige Lehrer auf Schulen und univers

fitåten hervorgingen , ogl.Schmidt und Kraft: über die Landesſchule Pforta .

S . 183. ff. Allerdings aber muß dieſer Veranſtaltung , wenn ſie anders

ihrem Zwed nur einigermaßen entſprechen ſoll , eine ſtete ununterbrochene

Aufmerkſamkeit gewidmet werden und man darf dabei nie den Schülern es

überlaſſen , wie und womit ſie ihre jüngern Mitſchüler beſchäftigen wollen .

Um geeignetſten iſt es immer , leichtere claſſiſcheSchriftſteller dafür zur Hand

to zu nehmen , Stylůbungen muß fich billig der Lehrer ſelbſt vorbehalten .

Eine Anleitung zu praktiſcher uebung in lateiniſchen Berſen , wenn dafür in

den öffentlichen Stunden keine Zeit bleibt , kann man dagegen einem dieſes

Stoffes hinlånglich machtigen Primaner rechtwohl anvertrauen . In Pforta,

wo ſo viele Verſe gemacht werden , waren die Elemente für Erlernung ders

felben ehemals den Obern lediglich anvertraut. Wiſſenſchaftliche Gegens

ſtånde gehören in der Regel nicht für ſolche uebungen und ſie können nur

zuweilen als Ausnahme einem der Aufgabe gewachſenen Obern anheim ges :

geben werden , wo es gilt , einem neu aufgenommenen Schüler in einem

einzelnen Zweige feiner Vorbildung die nöthige Nachhülfe angedeihen zu

laſſen .

.
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5 . Guter Fortgang der Schule.

Ungeachtet die Zahl der Lehrer beſchränkt, und die Mittel

nur von der Urtwaren , daß ſie eben ausreichten , die dringendſten

Bedürfniſſe zu befriedigen , ſo geivann doch die Schule in ihrem

ſtilen und geräuſchlofen Wirken in den erſten Jahren ihrer Erneuea .

rung einen nicht ganz ungünſtigen Fortgang. Die Anzahl der

Schüler , die , wie bemerkt , beim erſten Beginn in den 3 obern

Claſſen nur 26 betrug, ſtieg in dem nächſten Halbjahre auf ei.

mi n ige vierzig und machte in der Folge gewöhnlich etwas über 60.

Ultein nichtnur die Zahl , was immernur ein unhaltbarer Maaß=

ftab für den Werth einer Bildungsanſtalt iſt *) , nahm zu, ſon = '

dern die Schüler bewieſen auch Eifer und Fleiß für ihren Beruf.

und ein anſtändiges und gutes Betragen . Ungeachtet das Ganzer

* im Werden war , ſo konnte doch bei einer nicht unzweckmäßigen *

Strenge in Ertheilung der Abgangszeugniſſe , nicht eben ſeiten

das Zeugniß der unbedingten akademiſchen Reife gegeben werden .

Auch wurden ſchon mit Oſtern 1817 die Prüfungen der zur Unis,

; •verſität gehenden Jünglinge nach der darüber Ullerhöchſten Orts

; * * gegebenen Inſtruction abgehalten , die ihren Nußen an unſerer

Schule und der ihr Ungehörigen vielfach bewährt hat. Gewiß

iſt es auch vollſtändig ausreichend , wenn ein zur Akademie über:

tretender Schüler dieſen Forderungen genügt **). Zu dem Fort:

"

en

** * ) Dieß wird man auch ohne weitl&ufige Darlegung der Gründe zus .

geben . Je 'mehr eine Schule ihren Ungehörigen Unterſtügung in leiblicher

und geiſtiger Þinſicht zu gewpåhren im Stande iſt , oder je großer der ums

fang der Stadt iſt , in welcher ſie ſich befindet , um ſo zahlreicher wird der

Zudrang zu ihr ſein . Beides iſt hier nicht der Fall ; wenn deſſen ungeachel

tet die Zahl der Schüler zunahm , ſo gebührt dem unausgeſekten eifrigen

Streben der Lehrer wenigſtens einiger Dank dafür.

; * * ) Der Aufidwung, den die Preußiſchen Gymnaſien ſeit etwa 20 *

o Sabren genommen haben , kommt gewiß zum bedeutendſten Theile von der En

Strenge der überall eingeführten Abgangsprüfungen. Uber noch mehr bere

langen zu wollen , wie man hin und wieder gethan hat, würde gerade daa

hin führen , daß man , indem man in allen Stücken das Höchſtè erreichen !

will, zulekt in keinein dahin gelangt. Möglich iſt es , daß dadurch Schů :

lër gebildet werden , die mannichfaltige Kenntniſſe an den Tag legen , ob

ſie aber gründlichere beſiken , iſt eine andere Frage. Doch aber ſind zu 'al:

len Zeiten die Wiſſenſchaften mehr durch dieſe als durch jene Eigenschaft ihs

rer Verehrer gefördert worden .
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chreiten der Schule trugen aber auch , was hier mit Dankbarkeit .

zu erwähnen iſt, die liebreichen Unterſtüßungen mehrerer hieſigen

* Ein :vohner , die ſie unbemittelten Söhnen auswärtiger Eltern

angedeihen ließen * ) , das Ihrige bei, und ſo war, wenn auch

nicht gleich überall und in jedem Zweige des Wiſſens das Höchſte

erreicht ward, dennoch ein ſtetes Streben und Annähern zum Bols .

kommenen ſichtbar.

Davon gaben die Privatarbeiten der Schüler , ſo wie die all

jährlich zur Erinnerung an die von Luther ausgegangene Kira

chenverbeſſerung angeſteüten Redeübungen * *) von Schülern hina

längliche Beweiſe, ſo wie auch diejenigen , welche mit einem Zeug

* niſſe der akademiſchen Tüchtigkeit entlaſſen wurden , gewöhnlich in

• öffentlichen Vorträgen Abſchied nahmen , eineSitte, die noch beſteht.

6. untere Elaſſen und ihre wachſende Zahl. :

Der Lehrplan für die untern Claſſen mußte , was damals die " .

Umſtände forderten , ſo entworfen werden , daß die Schüler der 4 .

Claſſe , in der es , der Natur der Sache nach , die meiſten Confira

manden gab , neben ihrer Vorbildung für das praktiſche Leben

auch Gelegenheit erhielten , im Falle, daß ſie in die höhern 16

theilungen übergehn wollten , ſich dazu geſchickt zu machen . Es

· hatte dieß ſeine eigenen und großen Schwierigkeiten ; dieſe lagen

pornämlich darin : daß fich , weil die Vorſtadtſchulen noch nicht

eingerichtet waren , alles in dieſe Claſſen zuſammendrängte , und

, wenn auch die letzte ſchon in 2 von einander geſonderte Abtheilun .

gen zerfiel, deren unterſte die eigentlichen Elementarſchüler in

fich faßte , ſo hatte ſie doch nur einen Lehrer. Nun wurden zwar

bald noch neben den 3 ordentlichen Lehrern für dieſe Glaſſen 2

* ) Quch jest kann man dieſem Ruhm unſerer Stadt nicht verfagen ,

und die Jahresberichte des Gymnaſiums liefern davon einen hinlånglichen

Beweis .

= * * ) Ueber dieſe Redeübungen in Gymnaſien und Bürgerfchulen , beſona

ders wenn ſie in einem bloßen Herſagen auswendig gelernter Stůđe beftehn

und zu einem leeren Schaugeprångefür Eltern und ihre Kinder dienen , iſt

bielfach geklagtworden . Die Anſicht , die neulich das Königl. Conſiſtorium

und Provinzialſchulcollegium zu Magdeburg in der Dienſtinſtruction für

die Rectoren an den Gymnaſien ſeiner Proving darüber ausgeſprochen hat,

verdient gewiß alle Beachtung. *

Spinner , Wittenb. Schule. 13

-
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Hülffarbeiter, die Mitglieder des hieſigen Königl. Predigerſemi

nars waren , gegen eine Entſchädigung angeſtellt, und den Gea

fang leitete Hr. Muſikdirector Mothſchindler; doch war dieß

für eigentliche Vorbereitung für die dritte Claſſe noch nicht ausrei

chend . Daher wurden in der 4 . Claſſe für ſolche , die in die

nächſt höhere aufrufen wollten ," fechs lateiniſche und zwei griechis

ſche Vorbereitungsſtunden angelegt , wozu in der Folge noch einige

in der Geometrie kamen , und ſo wurden die Schüler wenigſtens

in ſo weit vorbereitet , daß fie in die unterſte Abtheilung der drita

ten Claſſe aufgenommen werden konnten . Einige Hülfe gerähts

ten dafür auch die fortbeſtehenden Privatanſtalten des vierten Leha

rers M . Pflug und des erſten Mädchenlehrers M . Irauboth *).

Die Claſſen ſelbſt aber waren deſſenungeachtet ſehr voll; denn im

I. 1818 hatten ſie noch 450 Schüler ; dieſe nahmen zwar nach

Eröffnung zweier Elementarſchulen in den Vorſtädten um etwa

5 0ab , jedoch ſtiegen fie ſpäter wieder. Neben den erwähnten --

Gegenſtänden wurde hier Geſchichte , Geographie, deutſche Spras

che, Urithmetik u . ſ. w .vorgetragen . Vorzügliche Sorgfalt ward

auf die Religionsſtunden und die , in denen Kenntniß der Bibel

gelehrt wurde, verwandt. Für die gemeinſchaftliche Erbauung

beſuchten die einzelnen Claſſen , wie noch jeßt , die Kirche in bed

ſondern Betſtunden , in denen die Geiſtlichen Catechiſationen mit

ihnen anſtellten .

7. Beränderungen im lehrvereine.

* Uuch in dieſen Jahren eines neuen und fröhlichen Aufſtrebens ,

der Wittenberger Hauptſchule , hatte ſie den Verluſt zweier ausge

zeichneten und für ihr Amtmit Treuewirkenden Männer zu bekla - ;

gen . Kurz nur war der Aufenthalt des einen derſelben bei uns

und fein nicht unerwarteter . aber ſchmerzlicher Dod zerſtörte die

von ihm gefaßten Hoffnungen . Es ward nämlich der Collabora

tor Carl Friedrich Häger * * ) nach einer mehrwöchentlichen Bruſts

* ) Ueberdieß hat ſeit einigen Jahren das beſtehende Inſtitut des

Candidaten der Theologie Born uns einige brauchbare Schüler geliefert.

Gelingt es uns, eine 5 . Claſſe einzurichten , wozu die einleitenden Schritte

gethan ſind , ſo würde unſerer Anſtalt weſentlich dadurch geholfen werden.

* * ) fåger ſtarb in der Blüthe der Jugend , denn er ſtand erſt im

25 3 . Aber er brachte den Reim des Jodes von der Univerſität zu teip .
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frankheit ben 12. Méry 1818 nur zu früh feinen Eltern , Freuns

d en und Böglingen entriſſen . Lehrer und Schüler der 3 obern

Claſſen geleiteten ihn den 15.März zu ſeiner Ruheſtätte. - War

dadurch ſchon die Arbeit der drei obern Lehrer , die ſchon während

der Dauer der Krankheit Fägers ſeine Stunden mit übernom

è men hatten , vermehrt worden , ſo ward die Lage der Schule noch

mehr verſchlimmert , als den 16 . Juli d. Fahres der ſechſte Lehrer

M . Joh. Carl Friedrich Schmidt *) zum ewigen Frieden ein

ging. In dieſer Bedrängniß mußten neben der vacanten Colla

borațur auch noch die Stunden der ſechſten Lehrſtelle ausgefüüt

werden , und ſomit war dieſer Sommer fehr mühevoll für die hie

figen Lehrer. Erfreulich war es daher , daß der neu ernannte

Collaborator Hr. Carl Auguſt Breyther aus Oberröblingen

bei Sangerhauſen im Octbr. d.- Jahres eintraf und mit Eintritt

des Winterhalbjahres ſein Umt proviſoriſch übernahm . Nachdem

bald darauf die Beſtätigung ſeiner Beſtalung einging , ſoward

er den 7 . Novbr. d. Sahres feierlich in ſein Umt eingewieſen , und

zig, wo er nach Beſuch ber Fürſtenſchule zu Meiffen 4 F. Iheologie

und Philologie ſtudirt hatte , mit zu ung. Erſt den 16 . Decor. 1817 in

ſein Umt eingewieſen , erkrankte er ſchon im Unfang des nächſten Jahres ,
genas zwar gegen Ende des San . wieder in ſo weit , daß er ſeine Stunden

eine Woche lang verſah ; .mußte aber den 3 Febr. 1818 abermals "liegen

bleiben und ſtand nicht wieder auf, bis ihm eine höhere Hand in die Gefilde

eines beſſern Srins abrief. Erwar ein anſpruchsloſer und biederer Freund,

ein treuer und emfiger Lehrer , ſo weit dieß ſeine ſchwächliche Geſundheit et:

laubte. Seine Krankheit hatte er ſich durch eine angeftrengte Fußreiſe und

durch übertriebenes Arbeiten auf der Univerſitåt zugezogen .

* ) Dieſer Lehrer, der mit Einſicht und Kraft, in der ihm anvertraus ·

ten Claſſe , für die er geſchaffen zu ſein ſchien , wirkte , hatte ſeine frühere

Bildung auf der Schule zu Lübben und der Univerſität Leipzig genoſſen

und wurde von dort im Frühling 1804 als rechſter Lehrer nach Wittenberg

berufen . Er" verzichtete , weil er gerade in dieſer Claſſe am nůglichſten

wirken zu können glaubte , bei mehrern •Gelegenheiten auf das Uufrůđen in

eine hdhere Stelle. Seine Körperkraft fchien ihm wovon er ſelbft feft

überzeugt war , ein hohes Alter zu verſprechen . Jedoch von dem I. 1815

ab wurde ſeine Geſundheit durch wiederkehrende Bruſtkrämpfe gewaltig ers

ſchüttert ; aus dieſen entwidelte ſich eine Leberkrankheit , der er im 36 I.

ſeines Ulters an dem erwähnten Iage erlag. Er hatte ſich um die legten

Ordnungen der hieſigen Schule bleibende Verdienſte erworben , die ihm jeder

des hieſigen Schulweſens Rundiger nicht verſagen darf. **

.

13 *
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ſeine Straft wirkte nicht unbedeutend für die Förderung des Gan

zen . Auch die ſechſte Lehrſtelle ward im Laufe desWinterswieder

beſegt, doch verzog ſich die Unkunft des neuen Lehrers bis zum 11.

März 1819 und nur erſt mit dieſem Tage wurden die Lehrer

von der Beſchwerlichkeit einer langen Vacanz vouſtändig ents

bunden .

Ruhiger und ungeſtörter ging das Schuljahr 1819 – 1820

dahin , in dem keine weitern Veränderungen eintraten **). Bu

Anfange deſſelben beſuchten im Auftrage des Königl. Conſiſtoris

ums zu Magdeburg die Herrn Conſiſtorial - RätheWeſtermeyer

und Matthias unſere Schule und überzeugten ſich perſönlich

von ihren Leiſtungen . Schon vorher war verordnet worden , daß

beim Schluſſe jedes Jahres im Monat Novbr. 2 Eremplare von

. allen im Laufe deſſelben erſchienenen Schulſchriften an das Königl.

Oberpräſidium eingeſchicktwürden .

Gleich nach Eröffnung des Schuljahres 1820 ward der Reca

tor Spigner von Einem Königl. Miniſterium der Geiſtlichen

Unterrichts - und Medicinalangelegenheiten an das erweiterte gee.

meinſchaftliche Gymnaſium zu Erfurt verfekt. Er legte ſein Umt

als Rector den 8 . Juli 8 . Sahres nieder und ging den 20. d.Mo:

niats zu ſeiner neuen Beſtimmung ab.

.

* ) Jedoch lieferte dieß Scjuljahr in mancher Beziehung nicht die ers

freulichen Reſultate , welche die frühern gegeben hatten , ungeachtet der åus

Bern Störungen weniger waren . “ Auch ſolche Epochen kommen in den Un.

naren jeder Schule vor und ſind ſelbſt bei dent regſten Streben der Lehrer "

und Behörden nicht immer zu verineiden . . -

!



197..

3 weiter abfchnitt.

Die Zeiten gleichmäßigen Fortſchreitens und mannichfacher Verbeſſe:

rungsplane 1820 1824 .

Seine Unte
gern

Verhä
ltnis

ch
auf eine

1. Erregung der im Lehrervereine entſtandenen tåden.

Nach Erledigung der Stelle eines Vorſtandes der Schuleward

dieſelbe dem bisherigen Conrector Dr. Friedemann übertra

gen , der ſchon einſtweilig vom 8 . Juli d . Jahres an die damit

verbundenen Geſchäfte , ſo wie die Aufſicht über das Ganze ver

waltet hatte. Un ſeinen Plak rückte der Subrector der Franzens

(dule zu Zerbſt Gregor Wilhelm Niarch , der, wie ſchon bes :

tührtward , in den Jahren 1814 und 15 auf eine kurze Zeit,

aber unter weit ungünſtigern Verhältniſſen , in dieſem Umte ges

lebt hatte. Seine Ankunft verzog ſich bis in den Octbr: d. Saha

tes und erſt den 19. jenes Monats 1820 wurden beide Lehrer .

nach Beendigung der gewöhnlichen Herbſtprüfung in ihre Stellen

feierlich eingewieſen , wobei ſie ſelbſt lateiniſche ) Vorträge hiel

ten . Herrn Conr. Nibſch wünſchten die Schüler zu ſeiner An

kunft in einer lat. Ode Glück, welche der Primaner Bernhard, "

aus Belzig , verfaßt hatte. .

Hr. Rector Friedemann ſtellte in der erwähnten Rede für

Leitung einer gelehrten Bildungsanſtalt ſolche Grundſätze auf, der

nen gewiß jeder mit der Erziehung der Jugend und dem Stande

der Wiſſenſchaften Vertraute Beifall ſchenken * *) wird. Auch

war derſelbe , wie die Programme vom I . 1820 bis 1823 ausa

* ) Der Meçt, Friedemann ſprach de ludis litterariis regundis,

welche Rede als Einladungsſdrift zu der zum Andenken an die Kirchenvers

beſſerung den 1. November. 1820 zu haltenden Redeübung im Drucke ers

ſchienen iſt . Wittenberg 1822. 44 S . 8. Herr Conr. Nieſch handelte :

de linguarum disciplina ex mentis animique natura repetenda.

: ** ) Es wird unnöthig rein , da dieſe Rede auch in den Buchhandel

gekommen und ſpäter von Beck , gegenwärtig an der höhern Bürgerſchule

zu Neuwied, in das Deutſche übertragen iſt, dieß durch Uuszüge zu belegen .
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meiſen , auf erhöhte Bervollkommnung unſerer Schule ſtets bes . ',

dacht. Wenn manche andere Umſtände entgegenwirkten , und

* nicht alle plane, die damals für Verbeſſerung des geſammten

Schulweſens in Wittenberg in Unregung kamen und gefaßtwurs

• den , ihre Ausführung erhielten , ſo lag der Grund davon in der

Unvollkommenheit aller menſchlichen Beſtrebungen , nicht aber in

* dem Willen des Schöpfers derſelben , der das Gute , fo viel an

ihm war, ins Leben zu rufen ſuchte ; wenn man auch zugeben

mag , daßmanche Unternehmung ſcheiterte und ihre Ausführung

hinter der Idee zurückbleiben mußte * ) , weil auf dieſe zu viel ges

geben ward , was in der Wirklichkeit mit ihr nicht auszurichten

war. Uuch fehlte es nicht an manchen feindlichen ** ) Berühruns

gen . Neben Friedemann wirkte die ruhige Thätigkeit des Conr.

Ninfch anregend auf die zweite Claſſe , und ſo zeichnete ſich die ,

Anſtalt fortwährend zu ihrem Vortheile aus. Doch wir wenden

uns zur Darſtellung des Einzelnen , was wir getreu aus den ge

druckten oder handſchriftlichen Quellen , die vor uns liegen , ſchöa

pfen wollen , und das Urtheil dem einſichtsvollen Leſer ſelbſt über

laſſen ,

* ) Selbſt die Darſtellung des Folgenden giebt dayon Belege, vieles

warb angefangen , nicht alles vollendet. , QUein das Streben an ſich war

gewiß löblich , wenn es auch des Erfolges ermangelte. Die Theilnahme

Friedemanns an der im J. 1822 unternommenen Sonntagsſchule für bands

werksgeſellen und Lehrlinge , ogl, den Wittenberger Unzeiger 0 . I . 1822

No. 42 , ſo lebendig und rühmlich ſie war, verwickelte ihn , da dieß Unters

nehmen Widerſpruch erfuhr , in Unannehmlichkeiten ,

* *) * DĄB im I. 1821 bei Aufſtellung der Statue Dr, Luthers her:

ausgegebene Programm : de summa christianae doctrinae atque rationis

humanae in rebus necessariis et immutabilibus consensione, Witteberg.

21 S . 4 , ward beſonders angegriffen , und auf eine Art , die gewiß kein

Verſtåndiger billigen wird , 'welcher Anſicht er auch immer in religiöſer Bes

ziehung folgt. Es erſchien nämlich wenigeWochen darauf eine kleine Schrift

von dem Prediger C , Baltzer in Stettin unter dem Tittel : Jeſus Chris

ſtus geſtern und heute und derſelbige von Ewigkeit , die geradezu gegen dies

res Programm mit großer Heftigkeit zu Felde zog , und was am wenigſten

zu rechtfertigen ſein möchte , den Glauben und die Religionsüberzeugung

des Verfaſſers ſelbſt bei ſeinen Schülern zu verdächtigen ſuchte ; man ogl.

darüber den Wittenberger Anzeiger Jahrgang 1821, No. 25,
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2. Einzelne X nordnungen im Behrplane und in der Vert

fasſung.

Wenn auch der allgemeine Lehrplan und die äußere und innere

Verfaſſung der ganzen Schule keine weſentlichen Venderungen er :

fuhr, *) rowurde doch manchem Einzelnen eine zweckmäßigere und

die Abſicht des Unterrichts mehr fördernde Geſtalt gegeben . So,

um nur das Wichtigere zu erwähnen , wurde der bisherige Elea

mentarunterricht in der griech. und lat. Sprache, welchen die beis

* den erſten Stipendiaten zu ertheilen hatten , auf die beiden legten

Abtheilungen der 3 . Claſſe des eigentlichen Lyceumas beſchränkt * *).

Für die untern Claſſen , welche die Bürgerſchule ausmachten ,

ward zur Cenſur ihres Fleißes und Betragens eine wöchentliche

Conferenz der Lehrer derſelben feſtgeſtellt. Auch bei den Bücher

vertheilungen zu Weihnachten den Würdigſten der Empfänger in

die erhaltenen Bücher die Worte gedruckt : Belohnung des Fleißes

und Wohlverhaltens ** *) ; endlich den ausgezeichnetſten Schülern

dieſer Glaſſe bei ihrem Austritte aus der Schule und dem Ueber

gange in das bürgerliche Leben ein ſogenanntes Ehrenzeugniß auss

geſtellt. Wie der Lehrplan in dieſen Jahren beſchaffen war, iſt

in den Programmen zur Oſterprüfung 1821 und 1822 aus

. .. führlich vom Kect. Friedemann mitgetheilt + ), und wir wer

* . * ) Friedemann ſagte ſelbſt in der Rede de lud . litterar. regund.

S . 6 . Cognita mihi sunt collegarum consilia , a meis opinionibus vel

parum , vel nihil dissidentia ; tum fundamenta legum et institutorum

nostrorum tam sunt bene posita , ut nemo nisi impudentissimus ac

sui cupidissimus ea movere audeat.

* * ) Es konnte dieß mehr ein Verluft ſcheinen, da darunter die geeignete

und To nöthige Vorbereitung auf die Aufnahme in die Claffen des eigentlis

chen lyceums leiten mußte. Uuein theils der Umſtand , daß immer nur

wenige Mitglieder der Bürgerſchule daran Theil nahmen , theils die unten

erwåbnte Einrichtung einer vierten Elaffe machte dieſe erft 1822 eintretende

Ubånderung bei den wenigen Lehrern am Epceum zu einem dringenden Bes

dürfniß .

* * * ) Dieſe Einrichtung, die noch befteht , ſo wie die Ertheilung halb :

jähriger Cenſuren , hat in dieſen Glaſſen vortheilhaft gewirkt , man vgl.

das Programm v . Jahr 1821 S , 24 .

+ ) Man vergl. das Programm zur Oſterprüfung 1821 : Ueber die

Geſtalt Italiens bei den alten Geographen nach Strabo. S . 17 ff. , wo
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den auf denſelben noch einmal zurüd kommen , weil er in Folge

einer neuen , von den obern Behörden angeordneten Einrichtung,

anders entworfen werden mußte, worüber in dem nächſten Uba

ſchnitte geſprochen werden ſoll. Die Venderungen in den obern

Claſſen waren theils unbedeutender , theils nurvorübergehend , die

Lehrgegenſtände blieben dieſelben , wenn auch fürmanche dieStun

den vervielfältigtwurden ; im Griech .ward einmal ſelbſt Pindar

geleſen . .

* Was das äußere Wachsthum der Schule betrifft , po hielt ſich

innerhalb der 4 Jahre die Zahl der Zöglinge des eigentlichen Ly: ..

ceums gewöhnlich zwiſchen 60 - 70. *) Der" zur Univerſität

mit dem Zeugniſſe der Reife Gehenden waren mehr, als in den

erſten Jahren , wie dieß natürlich war, dennoch betrug die größte

Gummeder Entlaſſenen im I. 1825 nicht mehr als 6 .

3. Vermehrung der obern Starren,

Zu der faſt dringenden Vermehrung der obern Claſſen wurden

2 Verordnungen * * ) des Königl. Conſiſtoriums zu Magdeburg vom

auch der Lehrplan der Bürgerſchuictaffen in feiner ganzen Ausdehnung mits

getheilt iſt, ſo wie das vom J. 1822 S . 20 ff.

* ) Die Zahl der Aufgenommenen betrug gewöhnlich auf das einzelne

• Jahr etwas über 20,

* *) Dieſe Verordnungen ſind ausführlich in dem Oſterprogramme von

1822 S . 17 ff. abgedruckt. Es läßt ſich leicht erkennen , daß denſelben

beſonders die Abſicht zu Grunde liegt, die Einrichtungen der einzelnen Gyms *

naſien einander näher zu bringen , um nach einem allgemeinen Maaßſtabe

die Anforderungen an die einzelnen beurtheilen zu können . Die ausges

ſprochene Unſicht , daß überal die fortſegung der Schüler , wo möglich,

eine vollſtåndige , über alle Gegenſtände ſich verbreitende , fein müffe , ift

beſonders wohlthåtig . Denn bei Anſtalten , wo z . B . ein Primaner in den

alten Sprachen und Geſchichte in der Mathematik ‘noch in der dritten oder

vierten Staſſe ſisen kann , und To umgekehrt , fehlt die dem Ganzen erfors

derliche Einheit , und es wird dadurch nur zu leicht nicht bloß eine mans

gelhafte Vorbildung der einzelnen Schüler entſtehn , fondern gerðiß auch dies

Tes oder jenes behrobject" mehr vernachlåſſigt werden , als dieß , wenn man

die Sache aus allgemeinen Grundſåpen auffaßt, geſchehen darf. So ſebe

man daher vor einiger Zeit dem Fachſyſteme das Wort geredet hat , ſo iſt

man doch neuerlich faſt überall wieder zu dem Claſſenſyſteme zurückgekehrt,

und wo dieß noch nicht der Fall iſt, wünſcht man es wenigſtens , wie dieß



18. Upril und 9 . Juni 1821 die nächſte Veranlaſſung. Es

wurde nämlich in einer derſelben vorgeſchrieben , daß die Verſes !

gungen der Schüler , wo nicht überall aus jeder untern Claſſe in

die nächſt höhere , wenigſtens aus einer Bildungsſtufe *) in die

andere generell ſein ſollten , und fich gleichmäßig über alle Lehrges

genſtände erſtrecken . Die andere verlangte, daß in den untern

und mittlern Claſſen der Gymnaſien die Sprachſtunden im Deuts ,

Ichen , Lateiniſchen und Griechiſchen demſelben Lehrer übertragen ,

in den beiden obern aber, wo möglich von nicht mehr als 2 Leha se

rern gegeben werden ſollten. Dabis jetzt dieWittenberger Schule

nur 3 Claſſen für den gelehrten Vorbereitungsunterricht beſaß,

die vierte dagegen mehr einen gemiſchten Zweck hatte und die Mehrs ·

heit ihrer Schüler unmittelbar zu Beſchäftigungen des bürgerlichen

Lebens entließ , ſo urtheilten die Lehrer mit Recht, daß zuvörderſt,

i um den Verordnungen der Behörden nur einigermaßen zu genüz

gen , eine vierte Claſſe herzuſtellen ſei, um ſo wenigſtens eine volle

i ftändige obere und mittlere Bildungsſtufe zu beſiken , an welche

fich die untere mit der letzten Abtheilung der 4 . Claſſe und der .

erſten der Bürgerſchule gleichſam anſchlöſſe. Um aber dieß ins ,

Werk zu ſeßen , fehlte es nicht nur an einem Lehrer , ſondern auch

*. an einem Claſſenzimmer , ſo wie an den nöthigen Fonds zur Pies ..

ſoldung * *) des erſtern . Inzwiſchen geſchah , was nur unter dies

A

noch neulich in der allgem . Schurzeitung, wenn Schreiber dieſes nicht irrt,

von Hamburg aus geſchah.

* ) Es iſt bekannt, daß bei der Preuß. Gymnaſialeinrichtung 3 Bila

dungsſtufen , deren jede 2 Claffen umfaßt , angenommen ſind. Freilich,

aber reichten die fonds nicht überall hin , dieſelben auch wirklich einzuführen ,

obwohl in den meiſten großern Städten dieß möglich war," Un Gymnaſien ,

die geſchloffen find , kann man auch der untern Bildungsſtufe , oder weniga

ftens der legten Claſſe derfelben entbehren , weil es möglich iſt, an die Auf

zunehmenden höhere Anforderungen zu machen . Nicht ſo in Städten , uno

aus eben dem Grunde fühlten Friedemann und ſeine Collegen ſchon das

måls , daß es mit der Zeit nothwendig ſein würde , neben der jest ins Les

ben tretenden 4 . Claffe , wenigſtens noch eine 5 . zu haben , ſiehe das Pro:

gramm Oſtern 1823 S . 18. Nur dadurch würde die leichtere und fchnellere

# usbildung der Schüler bedeutend gewinnen ; da jeßt die untere Ubtheilung

der 4. Glaſſe natürlich faſt nur ſolche Schüler hat, die in die 5 . gehörten .

* * ) Die Unlegung eines Claffenzimmers ward dadurch möglich , daß

• man die großte Stube der ehemaligen Wohnung des Rectors , die Fries
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ſen Verhältniſſen geſchehen konnte. Eswurden nämlich in einer

; " ausführlichen Berichte vom 23. Juli 1821 dem Königl. Conſi

ſtorium nicht nur die Schwierigkeiten dargeſtellt, welche der ge

naueren Befolgung der gegebenen Anordnungen hier entgegenſtäns

d en , ſondern zugleich auch ein Entwurf, wie man wenigſtens mit

möglichſter Annäherung an jene Vorſchriften , die Sacheeinzuricha

* ten gedenke, und die lekte Claſſe in 2 von einander getrennte

; theilen wolle. U15 jene Behörde ſich über die gethanen Vor:

i fchläge beifädig erklärte , wurdenach denſelben der Lehrplan auf

seperti das Winterhalbjahr 1821 – 22 entworfen . Freilich beſtand,

wie der von Friedemann mitgetheilte * ) douftändige Plan zeigt,

dieſe Sonderung vor der Hand nur darin , daß die beiden letzten

Claſſen von einander in den Stunden des latein . und griech.

Sprachunterrichts entfernt rourden und ſo die 3 . wöchentlich zwölfe

mal, die 4 . zehnmal allein beſchäftigt ward. In allen andern

ſowol ſprachlichen als wiſſenſchaftlichen Gegenſtänden mußten

dieſe Claſſen , was natürlich unbequem war, vereinigt bleiben * * )*

und der nämliche Uebelſtand war auch noch in einzelnen Fächern ,

wie in der Geſchichte und Geographie , in den beiden obern Claſ

ſen . Auch in den folgenden Jahren gelang es nicht, den Lehrplan zu

größerer Vollkommenheit zu erheben , da mannichfache Verſuche,

die für Erweiterung des Lehrercollegiums gemacht wurden , kein

glüdliches Ergebniß mit ſich führten . Så man konnte kaum bei

den eintretenden Erledigungen einzelner Stellen die feſtgeſtellten

Stunden gehörig verſehn. Denn zuerſt war vom Auguſt 1822

-

demann nie ſelbſt bewohnte , nahm . Sie war in der fpåtern Zeit die

Slaſſe für den mathem . Unterricht. Wie man die Beſoldung für einen

neuen Lehrer zu 'erhalten ſuchte, iſt im folgenden Abſchnitte mitgetheilt.

* ) Man rebe das Programm von Oſtern 1822 S . 20 ff .

* * ) Ein þauptgrund lag darin , daß der Lehrer der Mathematik und

Naturwiſſenſchaften eine Claſſe in den Sprachen behalten mußte. Daber,

was offenbar dieſem Theile des Unterrichts nachtheilig war , mußten die

* Stunden in der Mathematik ebenfalls in den beiden untern Claſſen vereis

nigt bleiben. Das Schädliche dieſer Einrichtungmußte ſich aber auch den obern

Claſſen mittheilen , die nan ihre Schüler"nicht ſo gut vorgebildet in der Mas

thematik erhalten konnten , wie dieß thunlich gewefen wäre, wenn auch hiers

in die 3 , und 4 . Glaſſe geſondert werden konnten .
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bis zum Juni 1823 die Stelle eines Collaborators erledigt und

dann wieder vom Decbr. 1823 bis Oſtern 1824 das Réctorat, . .

weswegen felbſt oft Zuſammenziehungen von Stunden eintreten

mußten. So wurden , um nur Eins der Urt zu erwähnen , für

das Sommerhalbjahr 1823 die Sunden für den franzöſiſchen See

*und hebräiſchen Unterricht zwar in der Reihe der öffentlichen bes

halten , ſollten aber als Privatſtunden betrachtet * ) und als ſolche . ..

noch beſonders honorirt werden .

4 . Beabſichtigte unſtellung eines vierten Lehrers. . .

Bauplane i

Wie ſchon erwähnt, hatte dieſe Uenderung im Lehrplane die

natürliche und nächſte Folge, daß man nun die neu errichtete Claſſe

in mehrern Stunden von der nächſtvorhergehenden trennen zu können .

glaubte, die eigene Anſtellung eines Lehrers für dieſelbewünſchte und

zugleich auf einige Erhöhung des Gehaltes ** ) der Collaboratur bea

dacht war. Die lettere Verbeſſerung ſuchte man zunächſt durch

einen höhern Satzdes Schulgeldes zu bewirken , und ſekte feſt,

daß in Zukunft jeder Schüler des Lyceums zehn Thaler Schul- * *

geld ** *) jährlich zahlen ſollte , um dieß dann zu gleichenAntheilen . .

* unter 4 Lehrer und dem fortbeſtehenden Colaborator zụ theilen ,

Lußerdem erklärte Ein Wohllöbl. hieſiger Magiſtrat jährlich

400 Thlr. zu den Beſoldungen des neu anzuſtellenden Lehrers

Yun

:

.

1

1

A

* ) Eine # nordnung der Urt, wenn ſie ſo nothwendige Gegenſtånde

trifft, wie die gedachten ſind, bleibt immer bedenklich , denn die Schwierigs'

keit, die es hat , die Zahlung dafür beſonders einzufordern , nicht gerechnet, .

erweckt ſie auch leicht das Vorurtheil bei dem Schüler , daß ſolche Dinge für

ihn von minderer Wichtigkeit ſeien ,

* * ) Dieſe Stelle hatte neben den 200 Ihlen. Gehalt aus dem Königl.

Zuſchuß nur noch gleichmäßigen Antheil an die Aufnahme : und 26gangsges

bühren der Schüler ; ſomit war ihr eine Erhöhung wohl nöthig. .

** * ) Durch die in Vorſchlag gebrachte Vermehrung des Schulgeldes

wollteman ſowol der neu zu errichtenden Lehrſtelle als der Colaboratur eine

Zulage vermitteln . Auch wurden die im Herbſte 1822 dafür gethanen Vors

ſchläge durch ein Schreiben des Königl. Conſiſtoriums vom 20 . Febr. 1823

gut geheißen . Doch trat damals dieſer erhöhte Unſas nur zum Theil ein

und die Schüler zahlten jegt durch alle Claſſen jährlich 8 Shlr. an Schula

geld. Die wirkliche Steigerung auf 10 Thaler wurde erſt mit Unfange
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< und Collaborators aus der Kämmerei beitragen zu wollen ; wenn, ..

wie man hoffen zu können glaubte, für den immer ſich drin:

gender zeigenden Bau der Schullokale eine Unterſtühung aus

Staatskaſſen gewährt werden ſollte. Uber an den Hinderniſſen ,

die ſich den beabſichtigten Bauten entgegenſtelten , ſcheiterten auch

dieſe Vorſchläge und ungeachtet man ſchon über die Beſetzung der

4 . Stelle Unterhandlungen * ) angeknüpft hatte , ſo wurden doch

dieſe wieder aufgegeben und die Sache unterblieb wenigſtens vor

der Hand. Neben der Verbeſſerung des Lyceumswar man aber

auch darauf bedacht, dem Communalſchulweſen eine beſſere und der

Seit angemeſſenere Einrichtung zu geben und eben bei dieſen Bes

rathungen erkannte man die Nothwendigkeit , daß dieſelbe nicht : :

fomoſ von innen ausgehen konnte , ſondern man vor allen Dingen

geräumigere und größere Claſſen haben müſſe und ſo wurde man

von Felbſt auf die Dringlichkeit eines Baues geführt. Die Königl.

Regierung zu Merſebung nahm ſich der Sache an , und Herr Res

glerungs - und Schulrath Weiß kam im Herbſt 1822 als Com

miſſarius dieſer Behörde nach Wittenberg , um über die Mittel 3

und Vorſchläge für Erweiterung und Verbeſſerung des geſammten

hieſigen Schulweſens mit den einheimiſchen Behörden und Lehrern

Berathungen anzuknüpfen . Unter ſeinem Vorſike fand eine Son

ferenz der Lehrer ſtatt , welcher der Rect. Friedemann , die

ordentlichen Lehrer der bürgerlichen Knabenſchulelaſſen und der

erſte Mädchenlehrer M . Irauboth beiwohnten . In ihr waren

die hauptſächlichen Verhandlungen darauf gerichtet , auszumitteln ,

wasman denn an Claſſen für ſämmtliche Schulanſtalten brauchen

uno wie groß dieſelben in Betracht der möglichen Zahl der ſie bez

'

.. . des Schuljahres 1825 eingeführt , aļs auch alle die Bedingungen , unter

denen ſie verwilligt war, in Erfüllung gehn konnten , und das Franzöftiche,

wie ſchon porher das Gebraiſche, wieder in die Reihe der offentlichen Stun- .

den eintrat,

* ) Es ipurden damals ſchon unterhandlungen für die Belegung dies

fer Stelle angeknüpft und ein ehemaliger Zögling der Schule Dr.Mens

ner, damals an dem Königl. Pådagogium zu Halle , jeøt Oberlehrer in

Schaffhauſen , in Porſchlag gebracht. UVein unſeres Wiſſens hatte Meyner .

auf den Untrag noch gar nicht zugeſagt,
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ſuchenden Schüler ſein mußten . Die Bauangelegenheit und die ...

Uusführung der als wünſchenswerth aufgeſtellten Plane ward na:

türlich einer andern Berathung * ) des Königl. Regierungscommiſ

fariusmit dem Magiſtrate und der Schulaufſicht überlaſſen . In

" Beziehung nun auf das erſtere nahm man an , daß das Lyceum

auf höchſtens 70 Zöglinge, die bürgerliche Knabenſchule auf etwa

440 , die der Mädchen auf eben ſo viel zu berechnen ſei. Dafür

nun ſollte das Lyceum 4 Claſſen , deren legte in 2 einzelne Ub:

theilungen zerfielen , ſo daß es eigentlich 5 wären , erhalten ; die

bürgerliche Knabenſchule 4 – 5 , die Mädchenſchule 3 . Nach .

į dieſer Unſichtmüßten denn auch die einzelnen Claſſen angelegt wer:

ben . Für dieſe Zwecke fanid man an Lehrern ausreichend: 5 Leh

- rer am Lyceum , bei der Knabenſchule 3 ordentliche und einen oder

2 Hülfslehrer, für die Mädchenſchule neben den beiden angeſtelle :

ten noch einen Hülfslehrer ** ). Un Beſoldungen ſollten Zulage

erhalten beim Lyceum der Rector 100 Thlr., der neu anzuſtel- **

lende Oberlehrer 400 und der Collaborator 100 Thlr. ** *) Die

Mehrausgabe für die Lehrer an der Communalſchule hoffte man

Teicht durch eine Erhöhung des bisherigen allerdings niedrigen

Schulgeldes +) zu decken .

Das ſchwierigſte Unternehmen war immer das, ein Gebäude

' i

. * ) Für dieſe wurden nach Beſichtigung der Plåge , die man dazu am

geeignetſten fand , und nach Fertigung von Unſchlågen über die Koſten , die

die Ausführung des einen oder andern Baues machen würden , beſondere

Verhandlungen gepflogen und Protocolle darüber aufgenommen .

* *) Der Veríauf weniger Jahre hat zur Genüge bewieſen , daß dieſe

Annahmen unzureichend waren . Die Gymnaſialclaffen hatten bald 100

Schüler und darüber und auch in den Communalſchulen , beſonders in der

* der Mädchen ; wuchs die Anzahl der Kinder außerordentlich , eine Folge der

zunehmenden Bevölkerung , die auch an den meiſten andern Orten fühlbare

wird und ſich in den Schulen zeigt.

. * * *) Wie ſchon angedeutet, ließ ſich dieſe Vermehrung ohneweitern

Zuſchuß durch den großern Anſaß des Schulgeldes leicht gewinnen .

t) In den untern Claſſen betrug daſſelbe in der 4. jährlich noch nicht

3 , in den beiden andern nur 2 Thlr. und für viele Kinder zahlten es milde

Stiftungen oder die Armenkaſſe zum Theil nach geringeren Sågen . Es war

im Plane, dieſe& bis auf 4 Thlr. jährlich für das Kind zu erhöhen. Dieß

ſcheint im Vergleich mitmanchen andern Orten nicht bedeutend.

var
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herzuſtellen , was allen dieſen Fordeöungen entſprach , und wie

ſowohl als wo daſſelbe mit den möglichſt geringſten Koſten aufge:

führt werden könnte , war der Gegenſtand langer Verhandlungen. I

Unter 3 damals als möglich aufgeſtellten Vorſchlägen , entweder

das bisherige Schulgebäude auf dem Kirchhofe in der Richtung von

Weſten nach Oſten bedeutend zu verlängern , oder das Hintergebäude

des Auguſteums* ) , in deſſen vorderm Flügel und einem Theile

der Seitengebäude ſich das Königl. Predigerſeminarium befindet,

zu benuken , oder endlich auf einigen in der Judengaſſe gelegenen

Brandſtellen ein ganz neues Gebäude aufzuführen , wurde damals

nach Ablehnung der zweiten von Seiten der Höchſten Behörden faſt

einſtimmig der erſte , als der am leichteſten ins Werk zu ſetzende,

angenommen . Allein die Umſtände machten die meiſten dieſer

Entwürfe bedenklich , und ſo nahe ihre Verwirklichung im Herbſte

1822 ſchien , ſo begann man doch erſt 1824. Ueber Anfang,

Fortgang und Vollendung dieſer Angelegenheit wird mit Mehre:

rem im zweiten Anhange geſprochen werden .

5. untere Claſsen in dieſer Zeit.

Obwohl im Ganzen das auf die eigentlichen Claſſen für die

Bürgerſchulen Bezügliche ſchon in der obigen Darſtellung ſeinen

Platz gefunden hat, ſo ſind doch hier manche Einzelnheiten nachzuhos

len , die , ſo weit ſie unerwähnt blieben , eng zuſammengedrängt

werden ſollen . Was den Lehrplan anlangt , ſo wurden in ihm

Keine bedeutenden Veränderungen gemacht und erwar der Haupts

fache nach der im I. 1817 entworfene. Dieß erhellt aus einem

Vergleiche deſſelben in dieſer Zeit mit der frühern Beſchaffenheit * *).

**

!

11

* ) Es iſt dieß der Theil des Auguſteums, in welchem Luther wohnte.

Der Verlegung des Gymnaſiums in jenes Gebåude ſtanden freilich manche

Bedenklichkeiten im Wege. Einmal iſt es am Ende der Stadt, und die

Lehrer , wenn nicht allemit in demſelbenZufnahme finden konnten , würden

in jener Gegend nur mit Mühe leidliche Wohnungen haben erhalten können ;

Todann würde allerdings der Ein - und Wusgang ſo vieler Kinder für das

dort befindliche Predigerſeminarium ſehr ſtdrend geweſen ſein . Wenn daher

auch vielleicht alle baulichen Bedürfniſſe ihre Befriedigung dort gefunden

håtten , war es dennoch kein Nachtheil für die Schule , daß jener Plan auf.

gegeben werden mußte.

* * ) Im I. 1817 bei der erſten Ausarbeitung eines neuen Planes fúr

bieſe Claſſen hatten die 4. und 5. wöchentlich 23 St., die 1. Wbtheil. der 6 .

lo

To
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1 Auch die Schülerzahl erweiterte ſich in dieſen Jahren nicht bedeus .

tend ; denn nach der lekten Angabe* ) des Rector Friedemann fa

Ben im Winterhalbjahre 1822 bis 1823 in allen 4 Abtheilun : '

gen dieſer Elaſſen 363.

Der Wunſch, anſtatt der beiden Hülfslehrer , die ausden Can- . *

didaten des hieſigen Predigerſeminariumsgewählt , wöchentlich 126

Stunden Unterricht ertheilten , einen ordentlich angeſtellten Hülfs

lehrer zu haben , ſprach ſich ſchon während der Umtsführung des

Rector Friedemann in einem Briefe an das Königl. Conſiſto- *

rium * *) zu Magdeburg vom 29. Septbr. 1821 aus; noch mehr

aber ward derſelbe bei den oben erwähnten Verhandlungen mit der

Königl. Regierung zu Merſeburg rege. In ihnen ward vorausges

feßt, daß für die Knaben 1 oder 2 , für die Mädchen wenigſtens

ein Hülfslehrer* * *) ordentlich angeſtelltwürde.

24 und die 2 . nur 20 , was für Anfånger ausreichen dürfte. Die Gegen . .

ſtånde des Unterrichts waren neben der Kenntniß der chriſtl. Religionswahrs

heiten , in der 4 . Claſie Geſchichte , Geographie , Naturlehre , praktiſches , ' *

Rechnen , deutſche Sprache und 6 Stunden Latein , nebſt 2 St. Griechiſch

für die Uebergangsabtheilung ; in der 5 . Claſſe außer den Religionsſtunden

nach Roſenmüllers Lehrbuche und Luthers Spatechismus Bibelerklärung und

bibliſche Geſchichte , Uebungen im Schreiben und Rechnen , deutſche Sprache,

Anfangsgründe der Geographie und allgemeinen Geſchichte und 2 St. Eles

mentarunterricht im Latein mit ausgewåhlten Schülern . Nicht anders ,

was auch von der 6 , Claſſe gilt , war der Unterricht, einige Veränderuns

gen ausgenommen , im . 1821 , man rebe das Oſterprogramm 1821.

S . 20 f.

* ) Im Jahr 1821 waren in allen 4 Abtheilungen 384 , im I. 1822

414 Schüler. Die ſchnellere Vermehrung in den legt vergangenen Jahren

kam zum Theil wenigſtens daher , daß eine noch beſtehende ſogenannte Wina

kelſchule immer weniger beſucht ward , deren völlige Hufhebung (dhon die

Reiſe des ør. Regierungs - und Schulrathes Weiß mit bezweckt hatte,

und die auch damals beſchloſſen war.

. ** ) In ihm heißt es , nachdem die Unbequemlichkeit , welche aus dera

håufigen Wechſel der Lehrer entſtehet , dargethan iſt, wörtlich ro : dürfte .

ich es wagen , ſo würde ich in Bezug auf Srtliche Verhältniſſe zu eis

nem ftehenden Hülfelehrer rathen , und die Gründe für dieſen Vorſchlag ** .

wurden weiter auseinander geregt. *

1 . *** ) Es war die Nede davon , daß eine Freiſchule für Kinder ganz

unbemittelter Eltern einzurichten ſei und unter dieſer Bedingung wollte
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. . Noch lebhafter und lauter wurde dieſer Wunſch im I. 1824.

Denn damals äußerte ſich mit den erwähnten Hülfslehrern vorzüg:

lich deswegen Unzufriedenheit , daß ſie zu Mitteln ihre Zuflucht

nähmen , die nach den eigenhändigen Bemerkungen der ordentli

chen Lehrer dieſer Claſſen dem vorgeſteckten Ziele aller Jugender :

,, ziehung zuwider ſeien . In dieſer Zeit, wo Hr. Prof. Ninich das

* Rectorat als Stellvertreter verwaltete , klagten in einer von ihm

* *veranſtalteten Verſammlung die Lehrer der Bürgerſchule bitter über .

dieſe bisherige Hülfeleiſtung und die Wahrheit der Geſchichte ver

langt wenigſtens die Hauptſache*) davon mitzutheilen . Im Ues

brigen geſchah mit Aufopferung der Lehrer das , was fich bei ſo

o * pollen Claſſen in einem ſo beſchränkten Kaumenur immer erwar

ten ließ . Alle übrigen wünſchenswerthen Erweiterungen und Vers

: volkommnungen auch für dieſe Claſſe hingen von der Zukunft und

** den Hoffnungen ** ) ab , die man durch ſie verwirklicht zu ſehen er

' ll wartete. : : :

man rodann nur einen Sůlfslehreč für die Bürgerſchule der Knaben :

* und gleichfalls einen für die der Mädchen neben einer Lehrerin in weib :

lichen Arbeiten anſtellen . Wie ſich dieß , ungeachtet der eingerichteten

Freiſchule in Beziehung auf die regtern dennoch ånderte , wird in dem

legten # 67chnitte gezeigt werden . : :

: * ) Die darüber im Monate Febr. 1824 gepflogenen Unterhands .

lungen beweiſen unwiderſprechlich , daß große Mißgriffe hier oorfielen .

Die Stunden wurden ſo oft unter einzelnen Vertretern gewechſelt , daß

die Lehrer eigentlich nie recht wußten , wer ſie zu ertheilen habe ; die

Sdyulzucht zu erhalten , brauchte man nicht ſelten eine übertriebene Strenge

und verabfäumte darüber den Unterricht ſelbſt; bei den Schulangelegens

heiten betreffenden Conferenzen erſchienen die Hälfslehrer entweder ſels

: ten oder gar nicht. “ Daher ſprach ſich der allgemeine Wunſch der

Lehrer für größere Claſſen und einen ordentlich angeſtellten Hůlfslehrer

* aus. Zur Ausführung dieſer Plane wurden schon damals oom Conr.

Nitſch Untråge an die Schulinſpection gemacht , aber man fand es .

ſchwierig , vor Henderung oder Erweiterung des Lokals - und die uns

terhandlungen darüber waren noch nicht erledigt – darauf einzugehen .

Somit begnügte man ſich von Oſtern 1824 ab damit , die 12 Stunden ,

welche bisher von 2 Hůlfslehrern ertheilt worden waren , den ordentlin

chen Lehrern gegen die damit verbundene Entſchädigung von 72 Zhlr.

zu übertragen , und ſo blieb es bis zum Ende des Jahres 1827.

i * * ) Friedemann ſelbſt ſchrieb in dem Oſterprogramme S . 10 worte

lich Folgendes: „ alle wünſchenswerthen Erweiterungen ſind unabweißlich

an die Hoffnungen geknüpft , welche wir für die Zukunft haben. . 'I
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6 . Abgang des Rectors Friedemann.

Nicht nur der fortdauernde ungewiſſe Zuſtand der Anſtalt , da

die Uusführung der Verbeſſerungsplane ſich immerweiter hinaus

ſchob, ſondern auch das Annehmliche der Bedingungen , welche

ein auswärtiger Ruf hatte , bewirkten , daß der Rector Dr. Frie

demann gegen Ende des Jahres 1823 als Director an das

Herzogl. Catharineum zu Braunſchweig abging. Er legte im

Novbr. ſein Umtnieder , hielt den 29. 0 . M .die Abſchiedsrede * )

an die Schüler und ging in den erſten Tagen des Decbr.zu ſeiner

neuen Beſtimmung ab. Im Allgemeinen war die Lage der Schule,

in der ſie damals ihres Vorſtandes beraubt warð , keine erfreuliche

zu nennen. Abgeſehen von den Erwartungen auf Verwirklichung

ſo mancher eingeleiteten Plane zur weitern Uusführung des be

gonnenen Werkes : die natürlich unter den eintretenden Verhält

niſſen ungewiſſerwurden , hatten ſich auch in den nächſt vergange

nen Sommer einige ſchwereMängel in Beziehung auf Schulzucht

blicken laſſen . Mit gerechter Strenge war zwar denſelben nicht

bloß von Friedemann, ſondern auch von der Schulinſpection

entgegengewirkt worden , aber ſie ließen dennoch unangenehme

Folgen zurüd . Die abermalige Erledigung des Rectorats konnte

auch auf das Zutrauen der Schule auswärts keinen vortheilhaften

Einfluß haben , und daher läßt es ſich erklären , daß ſich in länger !

als 3 Jahren keiner fand , der neu aufgenommen ward. Dabei

war die Bibliothekskaſſe in großer Unordnung ; da nach der von

Friedemann bei ſeinem Abgange hinterlaſſenen Rechnung 73 Thlr.

mehr,ausgegeben , als eingenommen waren **). In wiſſenſchaft

licher Beziehung leiſteten die Schüler in den Ubgangsprüfungen

nichts Ausgezeichnetes und es ward von 1822 - 1825 keiner

mit dem Zeugniſſe der unbedingten Reife * **) entlaſſen . Unter

*) Dieſe Rede iſt gedruckt erſchienen ; Wittenberg in der Zimmers

manniſchen Buchhandlung 1824, 15 S . 8 .

* *) Dieß hinderte lange die freie Diſpoſition über die Einnahme uns

ſerer Bibliothee und eigentlich iſt es noch nicht völlig erledigt ; obwohl

die Summe durch die Calculatur noch um einige Thaler verringert

ward. Auch war es ein ueberſtand, daß alle Buchhåndlerrechnungen

nur in 26 ſchriften , nicht in Originalien gegeben waren .

. : * ** ) Es ſei fern von uns darüber irgend einen Vorwurf den Leh :

rern machen zu wollen . Denn gewöhnlich liegt die Schuld an dem

Spigner, Wittenb. Schule. 14
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folchen ungünſtigen Umſtänden hatte auch die Zahl der Schüler

von 1823 — 24 abgenommen , *) ſo viel auch die 3 noch übri

gen Lehrer fich Mühe gaben die erledigte Stelle ſo zu 'vertreten

daß für das Ganze , ſoviel als möglich , kein Nachtheil daraus er

wüchſe * *).

; 7. andere Veränderungen im Lehrverein e w å brend

dieſer Zeit.

.. Nicht auch ohne anderweitige Aenderungen in dem kleinen

Vereine der hieſigen Lehrer gingen dieſe Jahre vorüber. Es ward

nämlich der bisherige Collaborator Dr. Carl Lug. Breyther auf

ſein Unſuchen im I. 1822 als Pfarr - Subſtitut nach Obhauſen

bei Querfurt verfekt, wohin er im Auguſt des genannten Sahres

zog. Breyther wirkte hier mit Kraft und Geſchicklichkeit für

ſein Amt und beſonders für die ihm zunächſt anvertraute Claſſe.

DEL

Fleiße der Schüler oder auch an andern ungünſtig einwirkenden Hindera

niſſen . Allein es war dadurch eine gewiſſe Gleichgültigkeit unter die

Mitglieder der erſten Claſſe gekommen , die ein Zeugniß unbedingter

Reife zu erhalten für unmöglich anſaben , und daber zufrieden waren

· wenn ſie nur auf das der bedingten Tüchtigkeit oder No. II rechnen

zu können glaubten . Davon aber waren ſie auf der andern Seite nicht

minder überzeugt ; da auch No. III ſeit 1820 nicht mehr ertheilt wor:

den war. Allein im Grunde kann auch dieß auf den Fleiß der Schů:

ler nicht vortheilhaft wirken und es iſt gewiß für eine Anſtalt erſpriegs

licher , wenn ſie dabei , ohne fremde Beiſpiele größerer Milde zu beachs

ten , ſo ſtreng als möglich verfährt. Die Verſtåndigen und unterrichtes

ten werden darin gewiß eher“ eine wohlůberlegte Sorge für die Aufnah .

me der Schule und die Anſpornung der 38glinge derſelben erblicken , als

eine Schande. In unſern Jagen beſonders , wo die Alage über zu

großen Undrang zum Studiren immer allgemeiner wird , kann man das

bei gewiß nicht gewiſſenhaft genug verfahren , um dem Untůchtigen ſelbſt

die Einſicht zu verſchaffen , daß es für ihn beſſer ſei , eine andere Laufs

bahn zu verfolgen und den Staat vor unbrauchbaren , ihm zur Laſt fal:

lenden , Beamten zu bewahren .

.. * ) Beim Schluß des Schuljahres, 1824 waren nach Abzug von 3

zur Akademie Gehenden und einigen anderweitig abgegangenen in allen

Claſſen nur noch 58 38glinge.

* * ) Davon zeigt unwiderſprechlich der vom Conrector Niorch ent:

worfene Lehrplan , nach dem für die Vacanzzeit die beiden erſten Lehrer

jeder 25 St. , der dritte 26 wöchentlich übernahm .
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Sein rühmliches Streben bei nur geringen Einkünften , wie ſie

damals dieſe Stelle hatte, ward mit lohnender Aufmunterungdurch

außerordentliche Verwiligungen von Einem hohen Miniſterium

der Geiſtlichen -, Unterrichts - und Medicinalangelegenheiten und

Einem Wohllöbl. hieſigen Magiſtrate einigemal anerkannt * ).

Gern hätten ſeine Umtsgenoſſen ihn der Schule und einer beſſern

Zukunft erhalten ; allein ſeine Vorliebe ſowohl für ein geiſtliches

Lehramt als ſein geringer Gehalt bewirkten , daß er ſeinen Uus

tritt zu beſchleunigen ſuchte , der ihm in gerechter Anerkennung

ſeiner bisherigen Verdienſte huldvol gewährt ward .

Durch einen Zuſammenfluß ungünſtiger und erſchwerender

Dinge kam es , daß nach Breythers Abgang ſeine Stelle bis

im Mai1823 unbelegt blieb , nachdem 2 Bewerber nicht gewählt

worben waren. Um dieſe Zeit wurden Johann Görlig aus

Draſchwiß bei Zeiß , der bis dahin Philologie und Theologie in

Leipzig ſtudirt hatte , einſtweilig die Stunden des Collaborators

übertragen und er verſab dieſelben bis im Septbr. 1824 , wo er

was weiter unten erzähltwerden ſoll, die neugeſtiftete Stelle eis

nes Subconrectors und dritten Oberlehrers erhielt. Während der

langen Zeit dieſer Erledigung ertheilte der damalige hieſige Hülfsa

prediger Stößner, * *) gegenwärtig Archidiatonus in Herzberg,

gegen eine Entſchädigung den hebräiſchen Unterricht.

Noch eher als der Prediger Breyther hatte der Lehrer der 6 .

Claſſe Fabian ſein Umt, was er im März 1819 angetreten

hatte , freiwillig niedergelegt, um an die Leipziger Bürgerſchule

zurückzukehren , er ſtarb in dieſer Stadt ſchon im Sommer 1822.

Un ſeine Stelle trat den 8 . Dctbr. 1821 Johann Gottlob Loh

rer, bisher Rector in dem Städtchen Schilda bei Torgau.

ell

?. * ) Vgl. das Progr . Oftern 1823 S . 10. Von Obhauſen wurde

Hr. Prediger Breyther im I . 1825 nach Håſeler unter der Inſpection

E & artsberga als wirklicher Prediger von Einer Hochldbl. Königl. Nes

gierung zu Merſeburg verlegt.

* *) Vgl. das erwähnte Programm a. a . D .
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Dritter Abſchnitt.

Die Jahre einzelner Vervollkommnung und eines nicht unerwünſch:

ten Fortganges. 1824 — 1830 .

1 . Beregung des Rectorats und damit verbundene du 8 :

richt für Vervollkom -mnung der Schule.

Schon ehe der Rector Friedemann Wittenberg verließ,

hatte der damalige Director des hieſigen Königlichen Landgerichts

und Stadtſyndikus Dr. Jungwirth im Namen des Wittenber:.

ger Magiſtrates den Prof. Spitzner in Erfurt ſchriftlich gefragt,

ob und unter welchen Bedingungen er das hieſige Rectorat wieder

zu übernehmen geneigt ſei. Dieſe Verhandlungen , die von beiden

Seiten mit Offenheit und dadurch genährten Zutrauen geführt

wurden , brachten es zuleßl, ſo wenig dieß der Pfr. dieſer Blätter

vermuthet hatte , zu dem Reſultate , daß er ſich im Novbr. 1823

bereit erklärte , die Stelle unter den ihm gewährten Vergünſti

gungen * ) anzunehmen ; jedoch erſtmit Unfange des nächſten Schul

* ) Dieſe Vergünſtigungen waren nur, daß man ihm 900 Shaler Ges

halt , ſo viel hatte er in Erfurt fire Einnahme , ausmittele und bei der

beabſichtigten baulichen Einrichtung der Schule ihm eine Umtswohnung ein :

richte , ohne etwas von jener Summe abzuziehn , endlich eine feinen Uusla:

gen angemeſſeneReiſeentſchädigung gewähre. Wie wenig er auch nach dies

ſen unter den vorwaltenden umſtånden gewiß måßigen Bedingungen der :

langte , ſo glaubte er dennoch nicht bei ſeiner Renntniß der frühern Lage

der Dinge , daß man es gewähren würde. Da dieß wider Vermuthen dens

noch geſchah , ſo konnte er als rechtlicher Mann nicht umhin , die Stelle an

zunehmen , was er in einer officiellen Antwort that. Zu ſehr aber mit den

hieſigen Verhältniſſen bekannt , ſchrieb er dem Dr. JungWirth vertraus

lich : daß , wenn dem hieſigen Magiſtrate und Vorgeregten die zu ſeinem

Gunſten gemachten Uufopferungen je gereuen ſollten , dies für ihn höchft

drůcend und unangenehm ſein werde, und er unter dieſer Vorausſegung

lieber wünſche , ſein Wort nicht gegeben zu haben . Daher er alle bishe:

rigen Verhandlungen und Zuſagen vor der Hand als nicht geſchehen betrach

te , und es ganz allein in dem Willen des Magiſtrats ſtelle , ob man ihn

rufe. Die darauf erhaltenen Briefe , ſo wie ſämmtliche in dieſer Angeles

genheit an ihn gerichtete , ſind noch in ſeinen Hånden und erweiſen die Bahr:

heit des Erzählten . Eine Erwähnung dieſes Umſtandes aber wird inſofern

nicht unnöthig ſein , weil ſeine Befürchtungen ſpåter in Erfüllung gegangen

ſind.
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jahres Oſtern 1824 ſie wirklich anträte. Seine amtlichen Ver

hältniſſe ſowohl als häusliche Hinderniſſe geſtatteten ihn nicht die

Abreiſe von Erfurt *) vor dem 30 . April 8. Jahres , und ſo kam

er erſt den 4 .Mai in Wittenberg an. Hier hielt er den 9 . d. M .

ſeine lateiniſche Untrittsrede ** ) und begann mit dem folgenden

Jage, nachdem er vorher mit ſeinen Collegen den neuen Lehrplan

ausgearbeitet hatte , die Stunden .

Bei der Uebernahme dieſes Amtes war die vorzüglichſte Sorge

auf die Verbeſſerung der Anſtalt ſelbſt gerichtet. Daher war es

eine der erſten von ihm beim Untrage zur Rückkehr nach Witten

berg gemachten Bedingungen , daß der dem Lyceum verheiſſene

vierte Lehrer *** ) fobald als möglich angeſtellt , und auch mit der

i
i

entl
alju

na

* ) Wiewohl er zum Schluſſe der öffentlichen Prüfung in Erfurt den

9 . April in einer latein . Elegie von ſeinen Gönnern , Amtsgenoſſen und

Schülern öffentlich übſchied nahm , ſo ging doch die erbetene Entlaſſung

aus ſeinem bisherigen Umte To Tpåt ein , daß er nicht früher abreiſen konn:

te ; ja ſie wurde ihm erſt unter den 5 . Mai , als er fchon in Wittenberg

angekommen war, nachgeſendet. Zum Beweiſe , wie die Behörden jenes

Gymnaſiums über ihn urtheilten , ſtehe ſie wörtlich hier,

„ Wir benachrichtigen Ew . Wohlgeb. , daß das Königl, Miniſterium der

Unterrichtsangelegenheiten unterm 31. März c . dahin entſchieden hat , daß

Sie Ihrer Umtsverhältniſſe als erſter Hauptlehrer am hieſigen Königl.

Gymnaſium entbunden werden ſollen . Wir erklären daher hiermit zu Ihs

rem fernerem Uusweis , daß die Verhåltniſſe, in welchen Sie bisher zum

hieſigen Gymnaſium geſtanden , und in denen Sie mit ſo viel Eifer und

Ireue rühmlich gewirkt haben , nunmehr völlig aufgelößt ſind . "

Erfurt, den 5 . Mai 1824 .

Königl. Preußiſche Regierung 2te Abtheilung.

Gebel. Bergmann.

* *) Bergl. das Programm vom S. 1825 , S . 16 F. In ihm iſt auch die

damals gehaltene Rede abgedrudt.

* * * ) Es ſchrieb ihm in dieſer Hinſicht Dr. JungWirth ſchon den 8 . Ocs

tober 1823 dieſes : , Schon iſt in dem alten Schulgebäude eine Erweite:

rung vorgenommen , so daß der neue Lehrer noch angeſtellt werden könnte,

ehe das neue Gebåude fertig wird , das in einer Zeit von drei höchſtens vier

Jahren gewiß gebautwird. Sollten Sie und die übrigen Lehrer die Unftels in

lung des neuen Lehrers nicht für zwedmåßig halten , bis das neue Gebäude

fertig iſt , ſo bin ich beauftragt officiell zu erklären , daß dennod; der får

ihn beſtimmte Gehalt von 400 Ihal, unter Sie und die übrigen Lehrer vers

theilt werden ſoll. " Uuf dieſen Vorſchlag ging das Collegium der Lehrer
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:

Zeit für die beſſere bauliche Einrichtung der Schule Sorge getra

gen werde. Das erſte, ko unumgänglich nothwendig es bei vier

Claſſen zu ſein ſchien , weil der Lehrer des mathematiſchen und

naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts ſchon dadurch vollſtändig beſchäf

tigtwar, verzögerte der Umſtand , daß der Collaborator Görlit ,

dem man dieſe Stelle zu ertheilen wünſchte , wegen der langen

Erledigung des Rectorats erſt im Auguſt 1824 feine Prüfung als

Sberlehrer bei der Königl. Commiſſion zu Halle machen konnte.

Nach Eingang ſeines Zeugniſſes ward er den 18 . Septbr. für jene

Stelle ernannt * ) und ſeine Beſtallung höhern Orts unter dem 18 .

October genehmigt. Für den gewünſchten Bau konnte , da man

ſo eben erſt im Unfange 0 . Jahres 1824 eine neue Mädchenſchule

von Grund aufzu errichten begonnen hatte , noch nichts geſchehen ,

und die Hoffnungen dazu mußten der Zukunft vorbehalten werden.

2. Vervollſtändigung des Lehrplanes.

Es ward, wie ſchon oben angedeutet iſt, die Trennung in

4 Claſſen nie recht fruchtbar, weil dieſelbe nur in einzelnen Stun

den und Lehrgegenſtänden eingeführtwerden konnte, in vielen Stun

den dagegen , namentlich in den wiſſenſchaftlichen , die beiden leke

ten immer, zuweilen auch die erſte und zweite , vereinigt waren .

Dieſer Uebelſtand konnte zwar bei Entwerfung des Lehrplanes 1824

nicht ganz weggeräumtwerden , jedoch geſchahen dazu ſchon da

mals manche Schritte. Außer der Sonderung der unterſten Claſ

ſen in der Mathematik und Geographie von einander wurde daher

auch die Geſchichte , in der bis jekt Prima und Secunda in wó

chentl. 2 Stunden vereint geweſen waren , getrennt, und jeder

dieſer Claſſen 3 beſondere Stunden angeſekt, ferner ward die

Scheidung der dritten und vierten Claſſe in den alten Sprachen

ganz durchgeführt , und ſie blieben einſtweilen nur noch in der

natürlich nicht ein ; da er der Anſtalt nicht ſo vortheilhaft werden konnte

als wenn ſie einen Lehrer , der dringend gefordertwarb , mehr erhielt.

* ) Dieſer Aufſchub lag nicht im Plane der Behörden oder Lehrer ,

aber die Hinderniſſe , die ihn veranlaßten , waren von der Urt, daß fie

ſich nicht eher beſeitigen ließen . Die Einführung des nunmehrigen Subcons

rectors Görlig konnte erſt den 14 . Januar 1825 geſchehn , die Schüler

überreichten ihm ein latein . Glückwünſchungsgedicht , verfaßt von dem da:

maligen Oberprimaner F. W . Ritſohl, fiebe Programm vom ſ. 1825.

S . 17.
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Geſchichte und im Deutſchen verbunden. Freilich mußten dafür

noch die franzöſiſchen Lectionen ſo wie die Naturgeſchichte aus dem

Stundenplane, wie ſie dieß ſchon im vorigen Winter geweſen was

ren , ausgeſchloſſen bleiben . Inzwiſchen war die gegründete Hoff

nung da , daß nach Erſekung der nunmehr erledigten Stelle eines

Collaborators, nicht nur dieſem Mangel abzuhelfen , ſondern auch

die noch in geringer Zahl vorhandenen Combinationen gänzlich

vermieden werden könnten . Die Vortheile jedoch , welche aus

dieſer Vervollſtändiguug des Lehrplanes hervorgingen , waren für

das Ganze ſelbſt wohlthätig , und beſonders gewann der geſchichts

liche Unterricht an Umfang ſowohl als Gründlichkeit. Die Hoff

nung noch im Laufe dieſes Schuljahres undwomöglich mit Ein

tritt des Winters auch die noch beſtehende Lücke ergänzt zu ſehn ,

ging zwar nicht in Erfüllung * ) , jedoch ſuchten alle Lehrer das

durch, daß ſie bereitwillig einige Stunden mehr übernahmen , dies

ſen Nachtheil, ſo viel als möglich war, auszugleichen und un

fchädlich zu machen . Unter ſolchen durch die Vorſorge der Be

hörden , dem einträchtigen Eifer der Lehrer und dem regen Fleiß

der Schüler nicht ungünſtigen Verhältniſſen verfloß das Schul

jahr 1824 — 1825 und beim Schluſſe deſſelben konnteman mit

dem Ergebniſſeder akademiſchen Abiturientenprüfung zuerſt wieder

' vollſtändig zufrieden ſein. **)

3. Neue Erweiterung des lehrplanes durch unſtellung

eines vierten Oberlehrers.

Da ißt die begründete Ausſicht, die noch unbeſekte Stelle mit

dem Beginne des neuen Lehrganges Oſt. 1825 wenigſtens vor

!

. .

.

* ) Uuch dieß lag nicht in den Willen der Lehrer oder vorgeregten Bez

hården . Denn zuerſt trat, wie bemerkt , jene Erledigung erſt mit Ende

des Sommerhalbjahres ein , ſodann war es nichtmöglich gleich einen dem

erledigten Umte gewachſenen Mann zu finden , und als uns durch des früh

vollendeten Prof. Reiſig8 Güte der ißige Conrector Schmidt dazu

empfohlen ward, konnte dieſer vor Oſtern 1825 ſeine damaligen Perhålts

niſſe nicht åndern.

; **) Dadurch daß beide damals abgehende Schüler das Zeugniß der un :

bedingten akademiſchen Reife Nr. 1 . auf einmüthigen Beſchluß der Průs

fungscommiſſion erhielten , ward zuerſt wieder das Zutrauen unſrer Schůz

ler zu ſich und der Unſtalt, das faſt verſchwunden ſchien , geweckt, ſiehe das

Progr, vom I. 1825 S . 29.
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die noch hen und
deutſchenie erhielt

dadurnunmehr allein

.

läufig ausgefüllt zu Fehn , vorlag , ſo wurbe es möglich , nicht

bloß die franzöſiſche Sprache mit 6 St. wöchentlich in den drei

erſten Claſſen wieder aufzunehmen , ſo wie Naturlehre und Nas

turgeſchichte mit 4 St. in der dritten und vierten , ſondern auch

die noch beſtandenen Combinationen dieſer beiden Claſſen im ge

ſchichtlichen und deutſchen Schulunterrichte ganz zu beſeitigen.

Der Lehrer der Mathematik erhielt dadurch den Gewinn , daß er,

von allen andern Vorträgen entbunden , nunmehr allein die ma

thematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Stunden durch alle Glass

fen übernahm . Das Erſprießliche dieſer Veränderungen erkannte

auch die vorgeſetzte Königl. Provinzialbehörde , das Hochwürdige

Conſiſtorium zu Magdeburg, in der Untwort bei Genehmigung

jenes Planes beifällig an *) , und ſo konnten wir von dem neuen

Schuljahre noch mehr Gutes hoffen als von dem vergangenen ,

Für die unbeſekte Collaboratur war der Candidat Hermann

Schmidt, aus Stavenhagen im Meklenburgiſchen , der die

Schule zu Friedland beſucht , und ſpäter auf den Univerſitäten

zu Halle , Leipzig und Berlin 3 Jahre ſtudirt hatte , beſtimmt

worden , und hatte bereits von Oſtern an die vierte Sprachclaſſe

ſo wie den genannten franzöſiſchen Unterricht übernommen. Nach

dem er im Sommer 1825 die geſebliche Prüfung als Oberlehrer

bei der Königl.
Prüfungscommiſſion zu Halle rühmlich beſtanden

hatte , ward er unter dem 31. Uuguſt zum Colaborator und aus

ferordentlichen Oberlehrer ernannt, und ſeine Beſtadung höhern

Orts den 23 . September 0 . IS. beſtätigt. Worauf den 19. No:

vember 1825 die Einweiſung in ſein Amt**) erfolgte,

* ) Es.ward nämlich zuerſt die übereinſtimmende Zufriedenheit damit

erktårt , daß der
Geſchichtsunterricht in der 3 und 4 Claffe geſondert Fei,

und die franzöſiſche Sprache ſo wie die Naturgeſchichte in die Reihe der

Offentlichen Lectionen wieder aufgenommen worden , und zum Schluſſe des

Berichts ausdrůdlich geſagt: ,,der Entwurf des lectionsplanes zeugt übers

haupt von einem regen Eifer für das Gedeihen des Gymnaſii , was wir

beifållig zu bemerken nicht anſehen wollen . "

* * ) Die Schüler begrüßten ihn dabei mit einer latein . Obe, verfaßt von

dem Primaner Moriß Seyffert, fieh. das Progr. vom I. 1826 S . 28 f.

Dort ward zugleich erwähnt, daß diefer wackere Lehrer Tchon in dem erſten

Sahre ſeines Sierſeins aus Liebe für unſere Unſtalt einen Ruf in ſein Bas

terland ausſchlug. Auch ſpåter hatte er abermals Gelegenheit an ein ans
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Einen herben Verluſt erlitt indeſſen die Schule im Ausgange .

dieſes Is. durch den zwar nicht ganz unerwarteten , immer aber

ſchmerzlichen , Tod des Dr. Jungwirth. Dieſer Mann , der

länger als 7 Jahre ſtädtiſcher Deputirter für das Schulweſen

war, hatte ſich in dieſer Zeit große Verdienſte um die Anſtalt er

worben . Er war felbft Renner und Verehrer der Alten und ſo

Lehrern und Schülern gleich achtungswerth . Seiner Umſicht

und ſeinem hellen Blicke auch unter ſchwierigen Verhältniſſen ,

Mittel aufzufinden , durch die er das Edle und Gute förderte, vers :

dankte die Unſtalt ſo manchen Zuwachs , der einzelne Lehrer man

che Aufmunterung in ſeinem Berufe. Dabei war er bei Beſtimi

mung der Cenſuren für die akademiſchen Abiturienten ſo unpar

teiiſch ſtreng, daß dieſe Eigenſchaft , die in ſeinen trefflichen und

ausgezeichneten Kenntniſſen eine ſichere Stütze fand , Pehr vor

theilhaft auf die Belebung des Fleißes unſerer Schüler einwirkte.

Daher ſprach die Anſtalt ihre ſchmerzlichen und traurenden Gefühle

bei dem Verluſte eines ſo thätig für ſie wirkenden Mannes an ſei

nem Begräbnißmorgen in zwei Gedichten * ) aus, deren eines im

Namen sämmtlicher Lehrer , das andere in dem der Schüler abs

gefaßt war. Un ſeine Stelle trat im Januar des folgenden

Sabres der Bürgermeiſter Gieſe * * ) , der leider auch nur zu bald

unſerer Stadt und Schule ſo wie ſeiner Familie entriſſen ward . :

4 . piane zur Erweiterung der Communalbürgerſchule.'

Um den Anforderungen , die Eine Hochlöbl. Königliche Re

gierung zu Merſeburg für die Erweiterung der bürgerlichen Kna

benſchule fchon im I. 1825 machte , .zu genügen , wurde beſchloſs

fen , in dem neu begonnenen Gebäude der Mädchenſchule auf der

Judengaſſe auch zwei Claſſen für die Bürgerſchule der Knabert

horschule.

"

deres Gymnaſium unſeres Staates perfekt zu werden , dennoch blieb er

bei uns. Måge er noch recht lange zum Segen und Heil unſerer Schule

und zu eigener Zufriedenheit mit gewohnter Treue und Liebe thåtig

ſein !

* ) Das erſterè in lateiniſcher Sprache iſt ſpåter in der Frit. Bi:

blioth . Jahrg . 1826 Nr. 12. auch dem größern Publicum mitgetheiltwor:

den , das Deutſche hatte den Primaner Conſtand. Schmalfuß zum Vers

- faſſer , vergi. Programm vom I. 1826 S . 29 .

. * *) Man ſeh , das erwähnte Progr. a . a. D . . .
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anzulegen , und noch einen Elementarlehrer für die unterſte Claſſe

dieſer Anſtalt anzuſtellen . Uuf dieſe Artwürde es möglich gewes

ſen ſein , die legte Claſſe derſelben in zwei zu theilen , und, wenn

beide in das neue Haus verlegt wurden, eine Claſſe für das Gym

naſium mehr zu gewinnen .

Als aber im Sommer 1826 der Rector Spikner einen aus

wärtigen Ruf* ) ausſchlug, verlieh ihm nicht nur das Königl.

Miniſterium der Geiſtlichen - Unterrichts - und Medicinalangele

genheiten eine jährliche Zulage * *) von 100 Thalern , ſondern

der hieſige Magiſtrat verſprach auch , das bisherige Gebäude ſo

umzubauen und einzurichten , daß ihn darin eine bequeme und

angemeſſene Dienſtwohnung angewieſen werden könne* **), und die

fes Gebäude dem Gymnaſium ausſchließend verbleibe.

Bei dieſer Zuficherung ging man davon aus , den Plan für

den Bau der Bürgerſchule in ſo weit auszudehnen , daß fämmt

liche Communalanſtalten der Knaben und Mädchen in dem neuen

Gebäude unterrichtet werden könnten , und nach dieſer abermaligen

Erweiterung ward das Ganze in dem I . 1826 bis 1827 ausge

führt, ſo daß die Claſſen im Anfange des Monats Mai 0. Is. be:

zogen werden konnten.

Da jedoch neben dieſen nicht unbedeutenden Opfern für Ber:

vollſtändigung der Communalſchulen das Bedürfniß einer eigenen

Urmen - und Freiſchule für Kinder ganz unbemittelter Eltern

dringend gefühlt ward, ſo beſchloß man wenigſtens Verſuchsweiſe

*) Vergl. das Progr. vom I. 1827 S . 11 f.

* * ) Das wohlwollende Schreiben , welches Ein Hohes Königl. Mini:

fterium in dieſer Beziehung unter den 10 . Juni 1826 an dem Pfr. dieſer

Blåtter erließ , iſt in dem genannten Programme a. a. D . douftåndig mit:

getheilt worden .

. * * * ) Uuch Bier möge die wörtliche Mittheilung der darauf bezüglichen

Stelle aus dem Schreiben Eines Wohlldbl.Magiſtrates vom 30.Mai 1826 für

die Richtigkeit obiger Darſtellung ſprechen . Esheißt dort : ,, Ew . Wohlgeb .

können feſt verſichert ſein , daß wir gewiß alles recht dankbar erkennen , was

Sie für unſere gelehrte Schulanſtalt leiſteten und fortwährend leiſten . Sehr

gern würden wir ſchon jeßt eilen , Ihnen ſprechendere Beweiſe unſerer Un:

erkennung Ihrer vielſeitigen Verdienſte zu geben , wenn die Umſtånde es

nur einigermaßen geſtatteten . Vorerſt ſind wir doch im Stande , Ihnen

die Zuſicherung ertheilen zu können : daß wir uns ſchon ſeit einigen Wo:
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bisherige Mädchenſchule auf der Mittagsſeite des Kirchhofs , die

Wiege aller unſerer Schulanſtalten , eingerichtet , und bei ihr

der Volksſchulamtscandidat Johann Friedrich Schäfer, aus

Potsdam , der bisher Hülfsarbeiter bei der erſten Mädchenclaſſe

geweſen war, ein ſehr tüchtiger und unter vielen und läſtigen

Urbeiten für eigene Fortbildung eifrig beſorgter Mann , angeſtellt.

Die vollſtändige neue Einrichtung der Bürgerſchulen mußte

zwar noch bis zum Eintritt des Irs . 1828 ausgerekt bleiben , doch

wurden bereits im vorhergehenden Sommer die Einleitungen zur

beſtimmten Geſtaltung derſelben getroffen . Bei der Kinaben

ſchule blieben die bisherigen 3 Lehrer M . Pflug , M . Um Ende

und Lohrer und ſie erhielten einen Hülfslehrer *) für die vierte

Claſſe. Daneben behielt der Cantor Mothſchiedler den Ges

fangunterricht in der erſten Bürgerſchulclaſſe und es ward auch

für dieſe ſo wie für die erſte der Mädchen ein Zeichenlehrer anges

ſtellt. Bei der Mädchenſchule fouten , da die Zahl der Kinder,

die der Knaben bei weitem überwog , neben den bisherigen 2 Leh-

rern noch eben ſo viel Hülfslehrer' angeſtellt werden , um ſo auch

für ſie , wie für die Kinaben , vier von einander geſonderte Claſſen

zu gewinnen . Auch eine Lehrerin für weibliche Arbeiten ward

anzunehmen beſchloſſen . Für die Uusmittelung des Gehaltes der

Lehrer, der einen bedeutenden Mehraufwand forderte, glaubte man

neben den bisherigen Fonds durch eine Erhöhung des Schulgeldes

,

chen ernſtlich damit beſchäftigen , den Bedürfniſſen des lyceums hinſichtlich

der Localitåt auf eine zweđmåßige Weiſe abzuhelfen , und in jedem Fall

dabei auch auf eine anſtändige Dienſtwohnung für Sie Rückſicht nehmen

werden . Im Laufe dieſes Sommers wird das Erforderliche desfalls gewiß

zu Stande kommen , daher hoffen wir , daß die Beſeitigung dieſer beiden

Punkte auf Ihren Entſchluß in der Sache günſtig für unſer Lyceum wirs

ken werde.“ Dieſes Schreiben , was auf die einfache Anzeige des ihm ges

wordenen Rufes jene weder veranlaßten noch erbetenen Verſprechungen ents

hielt, und durch ein zweites vom 20. Juni beſtätigt ward, in dem man ihm

mit Aufhebung der bisherigen Singumgånge ſammt den übrigen Lehrern

angemeſſen zu entſchädigen verſprach , (er erhielt zu ſeinen Antheil jährlich

32 Thaler) , werden zum Beweiſe dienen , daß er gar nichts verlangte, und .

man ihm von ſelbſt entgegen kam . Wofür er einer Ausſicht entſagte, die in

finanzieller Beziehung Tehr vortheilhaft war.

* ) Dieſes iſt der Lehrer C . Helſe, der vorher Hälfsarbeiter in Süter

bog an einer Schule geweſen war .
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hinlänglich unterſtützt zu werden , und es war darauf gerechnet,

daß jedes einzelne Kind jährlich 4 Thlr. zahlen ſollte. Leider

bewährte die Folge hier große Schwierigkeiten . . . .

5. Berånderungen in dem Behrervereine 1826 und 1827 .

In den genannten Jahren traten , wenn auch der Rector der

Anſtalt erhalten ward , dennoch andere Veränderungen ein , die

für dieſelbe ſehr nachtheilig hätten werden können . Esward näm

lich zuerſt im Juli 1826 der bisherige Subrectorund Oberlehrer

der Mathematik und Phyſik Guſtav W under * ), der ſeit 1817

mit Eifer und Luſt an unſerer Schule gewirkt hatte, als Profeſſor

und Lehrer der Mathematik an die Königl. Sächſ. Fürſtenfchule

zu Meißen berufen . So ungern wir ihn verloren , ſo ließ ſich

dieß doch nicht abwenden , und er ging mit dem Schluſſe des Som

. . merhalbjahres im Monat September 1826 zu ſeiner neuen Bez

ſtimmung ab. Wenige Monate ſpäter erhielt auch der Conrector

und erſte Oberlehrer Nitſch , der ſeit dem October 1820 mit

vieler Einſicht und regein Fleiße bei uns in philologiſchen und ge

- ſchichtlichen Wiſſenſchaften unterrichtet hatte , den Ruf als Pro

feſſor der Beredtſamkeit in fiel. Er blieb bis gegen den Schluß

des Schuljahres in ſeinen bisherigen Verhältniſſen * * ) und ging

erſt im Upril 1827 zu ſeinem neuen Berufe ab. Der Verluſt

zweier ſo geübter und durch Erfahrung einer Reihe von Jahren

erprobter Männer würde noch fühlbarer geworden ſein , wenn nicht

die Behörden ſich beeilt hätten , ihn eben ſo ſchnell als zwedmäßig

zu erſeßen . Da es gerecht ſchien , daß die angeſtellten lehrer, die

ſich ſchon bewährt hatten , eine Verbeſſerung ihrer Lage erhielten ,

ſo wurden nach Wunders Abgange der Subconrector Görlitz

zum Subrector , und der Oberlehrer Schmidt an ſeine Stelle zum

Subrector den 25 . November 1826 ernannt, und die Zuſtim

mung zu dieſen Beförderungen erfolgte höhern Orts den 6 . Fe

bruar 1827. Die erledigten Unterrichtsfächer der Mathematik

* ) Man vergl. das Progr. vom I . 1827 S . 207.

* *) Das Nåhere darüber gibt das erwähnte Programm a . a . O . Bó

auch angezeigt iſt , wie die Schule für dieſe lang und vielfach um ihr Wuf:

blühen gewiſſenhaft beſorgten Männer noch bei ihrer Trennung Zeugniſſe

der Liebe und Hochachtung an den Tag legte. Die lateiniſchen Abſchiedas
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und Naturwiſſenſchaften hatte interimiſtiſch der Schulamtscandi:

dat Friedrich Alwin Schmidt, aus Bleichenroda , übernommen ,

und nachdem er die Prüfung als Oberlehrer in Halle beſtanden

hatte, ward er zum Oberlehrer an unſerer Anſtalt für dieſe Wif

ſenſchaften ernannt.

Nach dem Abgange des Profeſſ. Nibich rü & te der Subr.

Görlik in die erſte und der Conrect. Schmidt in die zweite

Oberlehrerſtelle durch Ernennung vom 13. März 1827. ein , und

die Beſtätigung dazu erfolgte durch das Königl. Conſiſtorium

und Provinzialſchulcollegium zu Magdeburg den 29. Mai d. IS .

Zu gleicher Zeit war Hr. XUwin Schmidt zum dritten Ober

lehrer ernannt worden , und ward dafür den 18. Juli 1827

beſtätigt.

Zum vierten Oberlehrer ward der bisherige Schulamtscan

didat Wilhelm Ferdinand Wenſch *) , aus Halle , den 8 . Sep

temb. 1827 berufen , und den 2 . October 8. Is. dafür beſtätigt.

Er hatte ſchon mit dem Unfange des Schuljahres proviſoriſch den

Sprachunterricht in der 4 . Claſſe und die franzöſiſchen Stunden

in der 2 . und 3 . übernommen und uns dabei ſeine Umtstrene

bewährt.

In dieſer Zeit hatte die Schule auch von Neujahr 1827 an

einen Zeichenlehrer * * ) gewonnen , wiewohl ſich für ihn mit Aus

nahme der 100 Chaler , die er von Einem Wohllöbl. Magiſtrate

für 6 Stunden wöchentl. Unterricht in der Bürgerſchule jährlich

bekommt, noch kein feſter Gehalt hat ausmitteln laſſen .

gedichte , welche im Namen der Schüler überreicht wurden , hatten die Pris

maner Büchner und Mayer I. abgefaßt.

* ) Dieſer Lehrer hat ſeine frühere wiſſenſchaftliche Vorbildung auf der

latein . Schule des Waiſenhauſes ſeiner Vaterſtadt erhalten , und dann auf

der Univerſitåt Şalie ſeit 1818 erſt Theologie , fpåter beſonders unter

Reiſig & Anleitung Philologie ſtudirt. Zu ſeinem und des Hrn. Subrect.

Schmidt Umtsantritt überreichten die Schüler den 10 . November 1827

ein lateiniſches Glückwünſchungsgedicht, verfaßt von dem Primaner Brauer,

ſieh . das Progr. vom J. 1828 S . 29 f. .

* * ) Es iſt dieß Eduard Dietrich , aus Eilenburg , der auf den Kos

nigl. Kunſtakademieen zu Leipzig und Berlin vorbereitet , mit rühmlichem

Eifer bei unſern Schülern die Luſt für die Zeichenkunſt zu erweden ſucht,

und manchen ſprechenden Beweis eines günſtigen Erfolgs in den jährlich
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,

6. Auswanderung der Schule im Sommer 1827 . Andere

Ereigniſſe.

Der erwähnte Beſchluß , die Schule für das Gymnaſium als

lein einzurichten , veranlaßte die Verlegung unſerer Claſſen in das

neu errichtete Gebäude für die Communalſchule im Anfange des

Sommers 1827. Wir erhielten dort zum einſtweiligen Gebrauch

3 Claſſen und eben ſo viel Stuben , deren eine zum Unterricht

für Prima diente , die zweite zum Bibliothek - und Conferenzzim

mer , die dritte endlich zur Aufbewahrung desmathematiſchen Ap

parates. Durch dieſe Vorrichtungen ward es möglich , die Stun-

den ohne jede Störung fortzuſehen , und die kleine Unbequemlich

keit , daß die zweite Claſſe in dem Vordergebäude des Hauſes fein

mußte , während die drei andern in dem Seitenflügel deſſelben

waren , duldete man um ſo williger , da dadurch keine weſentli

che Hemmung in dem Lehrgange, wie erſt befürchtet ward , ein

trat.

In dieſem Sommer beehrte als Abgeordneter des Königl. Con

fiſtoriums zu Magdeburg Hr. Conſiſtorial - und Schulrath Mats

thias in den Tagen vom 27.bis 30. Auguſt unſere Schule mit

ſeinem Beſuche. Er verſchaffte ſich durch perſönliche Anweſenheit

in den gerade fallenden Lehrſtunden den 28. und 29. Auguſt eine

genaue Kenntniß von unſern Claſſen , ihren Leiſtungen und der

herrſchenden Lehrmethode, und ſprach nicht nur ſeine Zufrieden

heit perſönlich aus, ſondern verurſachte auch , daß dieſelbe durch

ein officielles Reſcript des Königl. Conſiſtorium uns beſtätigt * )

ward .

Andere erfprießliche Folgen hatten wir gleichfalls ſeiner Ges

genwart zu danken . Dahin gehörte zuerſt ein auf Verwenden des

Königl. Conſiſtoriums von Einem Sohen Miniſterium der Geiſt

lichen - Unterrichts - und Medicinalangelegenheiten zu Berlin uns

huldreichft verheißene * *) mathematiſch phyſikaliſche Apparat, wel:

eröffneten Kunſtausſtellungen und gegeben hat, fieh . das Progr. vom I.

1828 S . 26 und vom I. 1829 S . 24 .

* ) Man vergl. das Programm vom I. 1828 S . 27.

* *) Uuch darüber gibt das Programm des nåmlichen Jahres S . 24

weitere Wuskunft mit Angabe der Stücke , aus den dieſer treffliche und koft:

bare Apparat beſteht.
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cher ein für dieſe Lehrgegenſtände längſt gefühltes und dringendes

Bedürfniß zu beſeitigen verſprach. Sodann,ward uns durch ein

Schreiben des Königl. Conſiſtoriums an den hieſigen Magiſtrat

vom 10 . December 1827 mitgetheilt , daß Ein Hohes Miniſtea

rium es unter dem 3 . November genehmigt habe, daß unſere

Schule den Namen eines Gymnaſiums* ) führe , ſo wie daß den

vier Oberlehrern die Amtstitel eines Prorector , Conrector , Sub

rector und Subconrector * *) beigelegt ſeien .

7. Nůdkehr in das hergeſtellte Gebåude. Einweihung

derfelben .

Ungeachtet es in dem frühern Plane lag, den Bau bis Mi

chaelis 1827 in ſo weit zu vollenden , daß die Claſſen mit Ein

* ) Der Name iſt freilich für die Sache gleichgültig. Allein da die

meiſten Gelehrtenſchulen unſrer Gegend entweder fchon früher oder auch in

der neuern Zeit Gymnaſien genannt zu werden pflegen , und Ununter :

richtete nur zu leicht , auf den an ſich irrigen Wahn kommen , daß ein ly:

ceum weniger als ein Gymnaſium ſei , ſo war auch dieſe Verfügung für

das åußere Unſehn der Schule würiſchenswerth. Wenn es gleich bekannt

iſt, daß ſonſt ein lyceum höher ſtand als ein Gymnaſium . Für ein und

denſelben Staat wird es immer heilſam ſein , wenn in ſolchen äußern Bes

zeichnungen Gleichheit herrſcht.

- * * ) Auch an dieſer Wenderung hatman mit Unrecht, wie es ſcheint, Uns

ſtoß genommen . Sie ward bei uns 'um deswillen gewünſcht, weil bis das

bin der Lehrer der Mathematik ganz allein eines Amtstitels entbehrte, und

ſie hat die Beiſpiele vieler Gymnaſiea får fich ; ſo iſt daſſelbe in unſern

Regierungsbezirke ſchon in Eisleben und Zeit der Fall. Das Nåms

liche findet bei den Gymnaſien der Provinzen Brandenburg , Pommern und

im Mecklenburgiſchen ſtatt ; hier nur mit dem Unterſchiede , daß der nådhfte

Lehrer nach dem Rector oder Director Conrector, der zweite Prorector heißt,

was gewohnlich an preußiſchen Schulen und ſomit auch hier umgekehrt iſt.

Bei uns iſt an dem Namen Prorector ſchon um deswillen wohl ſchwerlich

etwas auszuſeßen , weil schon im J. 1707 , wie erzählt ward , der Cons

rector Winkelmann amtlich den Titel eines Prorectors zu einer Zeit

führte, wo es noch Prorectoren der Univerſitåt in Wittenberg gab und geben

konnte. Für das Ulter dieſes Titels zeugt auch die ſchon einmal erwähnte

Ubhandlung von Venzky : über den Werth der Schullehrer bei Bies

dermann acta. schol. B . 8 . S . 188, wo es wörtlich heißt : „ Was nun

aber beſondere Ehrenbenennungen und Titel betrifft : So werden ſie bes

nennt Rectores, Prorectores, Vicerectores , Directores oder Regenten ,
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tritt des Winterhalbjahres bezogen werden könnten , ſo verging

über die neue bauliche Geſtaltung doch mehr Zeit als man dafür

zu brauchen geglaubt hatte. Daher ward ſchon im Monate Uu

guſt 1827 bei Gelegenheit der Anweſenheit des Hrn . Conſiſtorial

rathes Matthias feſtgelegt , daß dieß bis auf nächſtes Neujahr

ausgelegt werden ſolle. Uis dieſem gemäß mit Anfange der Weih

nachtsferien das Gebäude der Hauptſache nach fertig war , ſo wur

den die Bibliothek und der mathematiſche Apparat nach Beendi

gung der Lehrſtunden wieder in daſſelbe verſekt. Die eigentliche

Einweihung des Gebäudes ward auf den 3 . Januar 1828 , als

den Tag , an welchem nach Weihnachten die Stunden wieder ange

fangen zu werden pflegen , verlegt. Zu künftigen Schulverſamm :

lungen und andern Feierlichkeiten war in dem Gebäude ſelbſt ein

neuer , geräumiger und einfach geſchmückter Saal eingerichtet * ),

in dem ſich zur Feier dieſes Tages eine zahlreiche Verſammlung

hiefiger Einwohner aus allen Ständen einfand. Nach einer un

ter Leitung des Cantor Mothſchiedler von der erſten Sing

claſſe und dem Chore vorgetragenen Motette ſprach zuerſt der Pro

rector Görlik in einem lateiniſchen Vorworte über die Veranlaſ

ſung zu dieſer Feier ** ). Worauf 3 Primaner Nieſe, Brauer

und Upik mit eigenen Arbeiten in deutſcher gebundener Rede, in

Tateiniſcher Proſa und in einem griechiſchen Gedichte in heroiſcher

Bersart auftraten . Zulegt verſuchte der Rector Spikner in deuts

ſcher Rede zu zeigen : was alle zu dem gemeinſchaftli:

chen Streben den tiefbegründeten wiſſenſchaftlis

chen Ruhm Wittenbergs aufrecht zu erhalten ver

pflichte. Nachdem noch Sr. Generalſuperintendent Dr.

Nigſch, als Königl. Commiſſarius ſeine Theilnahme und ſeinen

Dirigenten und zwar deswegen mit Necht, weil ſie ihre Schule regieren ."

Somit ſollte man meinen , daß dieſe von den erſten Staatsbehörden gege:

bene Vergünſtigung wenigſtens keine unerhörte Neuerung in ſich ſchließe.

* ) Es war dieß um ſo nothwendiger , da bisher für öffentliche Feier :

lichkeiten oder auch nur für eine bequeme Verſammlung aller Schüler und

Lehrer kein Zimmer in der Unſtalt war. Deswegen jene auswårts gebala

ten werden mußten .

* * ) Man vergi, die darüber gegebene Nachricht in dem Programme

- vom I. 1828 S . 29 .-
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lückwunſch zu dem vollendeten Bau ausgeſprochen hatte i bez

ſchloß das Ganze ein religiöſer Geſang des Chors. Zur Nach

feier dieſes Tages ward dem Sonntag darauf als den 6 . Januar

in dem Saale des Gaſthauſes zur goldenen Weintraube unter Auf

ſicht der Lehrer ein Ball veranſtaltet, zu dem die meiſten an:

geſehenen Familien der Stadt eingeladen , durch ihre freudige

Theilnahme uns und unſern Schülern einen neuen Beweis ihres

Wohlwollens * ) gaben . ,

Den Tag darauf, als den 7 . Januar, warð auf gleiche Weiſe

die neue Communalſchule eingeweiht. Zuerſt die, Knabenſchule

durch eine Rede des erſten Lehrers derſelben Hrn . M . Pflug,

ſodann die der Mädchen durch einen Vortrag ihres erſten Lehrers

Hrn . M . Irauboth, bei welcher Gelegenheit zugleich die

neuernannten Lehrer an dieſen beiden Anſtalten durch den Hrn .

Ephorus Generalſuperintendenten Dr, Niních in ihr Umt ein

gewieſen , und die verſammelten Schüler und Schülerinnen zum

Gehorſam gegen dieſelben ermahnt wurden . Auch dazu hatten ſich

mit den Behörden mehrere Freunde der Jugend und des Jugend

unterrichtes eingefunden . Seit dieſer Zeit iſt denn auch die bür.

gerliche Communalſchule von dem Gymnaſium ſelbſt örtlich volls

ſtändig geſondert , und daß dieſe Irennung bei dem ganz verſchie

denartigen Zwecke beider. Anſtalten nur zu billigen ſei , wird jeder

des Schulweſens Kundige zugeben .

8. Verånderungen im Beamten : und Lehrervereine in

den Jahren 1828 und 1829 . . ..

Wie ſchon angedeutet ward , ſollten wir uns der Vorſorge

des Bürgermeiſters Giere als Scholarchen nur auf die kurze Zeit

von 2 Jahren 2 Monaten erfreuen . Nachdem er noch am 27:

März 1828 ſo wie den Tag zuvor den öffentlichen Prüfungen in

den Gymnaſialclaſſen beigewohnt, und uns auch die Zuficherung

ertheilt hatte , bei der den nächſten Morgen zum Beſchluſſe des

Schuljahres zu haltenden Verſekung gegenwärtig ſein zu wollen ,

. '

* ) Den Ueberſchuß des zu dieſer Feſtlichkeit geſammelten Geldes von

* 8 Thlrn. 10 Sgr. überließen die Gymnafiaften der Bibliothek, und bewährs

ten dadurch ihre Liebe zu den Wiſſenſchaften und ihren gemeinnügigen Sinn

für die Anſtalt , welche ſie unterrichtet. .

Spißner, Wittenb. Schule. . : 15



überrafchte ihn am Abend des nämlichen Tages auf ſeinem ges

wöhnlichen Spazierritte in hieſiger Schloßvorſtadt ein Nerven

en ſchlag , und alle auf der Stelle angewandten ärztlichen Mittel,

ihn zu retten und den Seinigen ſo wie der Stadt zu erhalten , wa

ren fruchtlos ; da er nach wenigen Stunden zu ewigem Frieden

einſchlummerte * ). Wir verloren in ihm einen Mann , der mit

Humanität Ernſt und Beſonnenheit vereinte, und durch jedes ihm

zu Gebote ſtehende Mittel das Wohl der Schule wie das der gan

- zen Stadt zu befördern ſuchte. Die Unſtalt konnte beidieſem ſo

unerwarteten als großen Verluſte nicht ungerührt bleiben , und,

ſtand ſie gleich im Begriff, fich für die kurzen Oſterferien zu tren

nen , ſo ſprach dennoch der erſte unſerer damaligen Abiturienten

Niere die Gefühle der Lehrer und Lernenden bei dieſem Irauer

falle in einem deutſchen Gedichte , was am 30 . März ,-dem Be

gräbnißtage des Entſchlummerten , überreicht ward , ſo wahr als

als einfach aus ** ). Un ſeine Stelle kam ſpäter der neuernannte

Hr. Bürgermeiſter Eißner *** ).

Aber auch für den Verein der Lehrer ſelbſt ging das I . 1828

nicht ohne einen herben Verluſt durch den Tod vorüber. Es

ward nämlich bereits den 14 . Januar der Subrector UUwin

Schmidt, deſſen Geſundheit ſtets ſchwächlich war , von einem

neuen Krankheitsanfalle ſo plöblich und hart ergriffen , daß ſchon

damals ſein Leben in augenſcheinlicher Gefahr ſchwebte. Wenn

er ſich auch damals langſam erholte , lo ſah er ſich doch genöthigt,

nicht nur alle ſeine Stunden für den noch übrigen Theil des Win :

ters aufzugeben , ſondern auch unter dem 16 . März höhern Orts

um einen halbjährlichen Urlaub zur Wiederherſtellung ſeiner tief

angegriffenen Geſundheit +) nachzuſuchen . Dieſem gemäß reiſte

* ) Der Eindruck , den dieſe Irauerkunde auf die ganze Stadt machte,

ward durch den plöglichen und ganz unerwarteten Verluſt bedeutend vers

ſtårkt, und es zeigte ſich dabei klar und unzweideutig , wie ſehr der Vollens

dete die Uchtung und Liebe aller beſeſſen hatte.

. * * ) Vergl. das Progr. vom I . 1829 S . 28 f.

* * * ) Man ſehe das nämliche Progr. S . 20 und 29. Nur ſehr kurz

war auch dieſes Mannes Wirkſamkeit als Vorſtand des ſtädtiſchen Magi:

ſtrats ; da er nach einem langen und ſchweren Krankenlager den 30 . Des

cémb. 1829 ſeiner zahlreichen Familie durch den Tod entriffen ward .

it) Sieh , das Progr.'v . I. 1828. S . 28 .
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er im Upril zu ſeinen in Hornburg unweit Halberſtadt woh

nenden Eltern . Hier fand er zwar nicht die gewünſchte Gene

ſung , wohl aber führte ihn ſein Genius in dem jugendlichen Alter

von 25 Jahren den 11. October 1828 in das Land der ewigen Ruhe,

zu einer Ruhe, die kein Leiden, keine Krankheit mehr ſtört. Der

Vollendetewar, wie erwähnt, zu Bleichenroda geboren , hatte das

Gymnaſium zu Halberſtadt und die Univerſität Halle beſucht, und

ward im October 1826 als interimiſtiſcher Lehrer der Mathematik

und Phyſik an unſere Anſtalt berufen , im Juli 1827 ward er

Subrector und dritter Oberlehrer , und verſah dieſes Amt, ſo viel

dieß ihn ſein Körper geſtattete , mit unermüdetem Eifer und gro

Ber Treue. Da er entfernt von uns in den Urmen lieber Ver

wandten zum beſſern Erwachen *, einſchlief , ſo konnte das Gym

naſium ſein Undenken- nur in einer feierlichen Morgenandacht

vor den verſammelten Schülern den 24 . October 1828 ehren . .

Bei der erſten Krankheit jenes Lehrers mußten wir uns be

gnügen , für die noch übrige Dauer des Schuljahres einen interimi

ſtiſchen Lehrplan einzuführen , .wórnach die auf ihn fallenden Lehr

ftunden gleichmäßig unter die übrigen Lehrer vertheilt wurden , und

einige geometriſche Stunden in der dritten und vierten Claſſe den

Primanern Niere und Lüderke übertragen waren . Aber mit ?

dem Beginn des neuen Lehrganges Oſtern 1828 wurden die

fämmtlichen Stunden des erkrankten Subrectors Schmidt mit

Genehmigung des Königlichen Confiftoriums und Provinzialſchule 1

collegiumszu Magdeburg dem bisherigen Stuðenten der Mathe

matik und Schulwiſſenſchaften auf der Univerſität Berlin Johann

Heintich Deinhardt ** ) übertragen . Schon vor dem Tode

Schmidts hatte er die geſebliche Prüfung als Oberlehrer bei der

.

\

* ) Seine Krankheit waren leiden der Leber und Bruſt , die freilich

ihren Sie mit im Unterleibe zu haben ſchienen , ſich aber durch Oftere Bluts

auswürfe Luft machten . Den Plan , welchen ' er hatte, im Sommer 1828

ein Bad zu beſuchen , konnte er wegen ' zunehmender Schwache nicht auss

führen . Sieh . auch das Progr. vom I. 1829 S . 29. Eine kurze Schils

- derung ſeines Strebens und Wirkens ſteht 'in dem Nekrolog von 1829.

B . 2 .

* * ) Dieſer Lehrer iſt aus Niederzimmern bei Erfurt gebürtig ," und

beſuchte bis zum I . 1825 das Königl. Gymnaſium zu Erfurt, von wo er

15 *
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wiſſenſchaftlichen Prüfungscommiſſion zu Berlin rühmlich beſtans

den , und da es bei ſeiner uns bewieſenen Lehrgeſchidlichkeit eben

ſo vortheilhaft für das Gymnaſium als billig gegen ihn erſchien ,

wenn er, der ohnedieß unter den vorwaltenden Umſtänden die bis :

herigen Lectionen fortwährend zu ertheilen veranlaßt ward , uns

erhalten werden könnte : ſo ward von dem hieſigen Wohllöbl. Ma

giſtrate unter dem 26 . November*1828 derSubconrector w enfch

. . zum Subrector und dritten Oberlehrer , und der Candið . Dein

hardt an deſſen Stelle zum Subconrector und vierten Oberlehrer

Berufen . Die Genehmigung der Beſtallung des erſtern erfolgte

ſchon unter dem 22. Decemb. v . I . * ) , die des andern aber erſt

den 9 . Mai 1829. Die Schüler bezeigten dem neuen Lehrer

ihre Theilnahme durch ein am Tage ſeiner Einführung den 30 .

Mai d. I. überreichtes latein . Gedicht, deſſen Verfaſſer der Pris

maner Unger war.

Neben dieſer Lehrern wirkten auch in dem Schuljahre 1828

- 29 die Schulamtscandidaten Dr. Albert Gieſe , aus Wit

tenberg , und Dr. Ferdinand Lehmſtedt, aus Diesdorf bei

Magdeburg , mit Eifer und Segen für unſer Gymnaſium , um

bei uns das höhern Orts für die Candidaten des gelehrten Schuls

amts vorgeſchriebene Probejahr abzuhalten . Der erſtere, ein ehe

maliger Zögling unſerer Schule , übernahm vom 19. Januar

1828 bis zu Ende ds. SS. fieben ſprachliche Stunden in obern

und mittlern Claſſen ** ), der zweite , welcher ſeit dem Mai 1828

bis zum Schluß des Schuljahres 1829 bei uns blieb , unterricha

in tete mit vorzüglichem Nußen im Hebräiſchen die zweite , in der

auf die Univerſitåt Berlin ging, und von Oſtern 1825 bis dahin 1828 Ma.

thematik und Schulwiſſenſchaften unter Ideler, Ohm , B8& h und-anderen

geſchäften Lehrern dieſer Hochſchule ſtudirte. Eben im Begriff, Berlin zu

perlaſſen , folgte er unſerer Einladung , die Stelle des auf Urlaub abweſens

ben Subrector Schmidt interimiſtiſch zu vertreten . Seine Kenntniſſe,

fein lichtvoller und gewandter Vortrag , der auch die ausgezeichnete Äners

kennung des ørn . Conſiſtorial - und Schulrathes Matthias bei ſeiner

abermaligen nur kurzen Anweſenheit im März 1829 erhielt , endlich ſein

reger Eifer für die Schule und die Bildung der ihm anvertrauten Jugend

laſſen ſehr erfolgreiche Früchte ſeines Strebens bei uns erwarten .

* ) Bergl. das Programm bom I . 1829 S . 29 ,

* * Bergl. das Programm vom I . 1828 . S . 28. und 30 .
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Religion die vierte Glaſſe, und gab von Neujahr bis Weihnachten

noch 4 Sprachſtunden in der dritten *). Daher wir es ſehr bes

dauerten , daß ſeine Verhältniſſe ihm die noch immer gehoffte Rück=

kehr zu uns nicht geſtatteten . Auch haben Beide in dringenden

Fällen , wie Sr. Dr. Gieſe ſchon in den erſten Monaten des Sah:

res 1828 , er und ſein College in den Monaten Juli und Auguſt

tes nämlichen Is.bei der Abweſenheit des Rectors und anderwärts

uns nicht ſelten ihre Bereitwiligkeit noch mehr Stunden zu übers

nehmen durch die That bewährt.

. Nicht ſo glüdlich waren wir im Sommer 1829 , wo wir

einer ſolchen Hülfe wegen des lang anhaltenden Fiebers , das den

Conrector Schmidt vom April bis zu den Sommerferien oft der

Schule entzog , und der ſpätern bedenklichen Krankheit, die den

Prorector Görlit von der Mitte des Auguſts bis in die des

Octobers mit nur geringer Unterbrechung heimſuchte , vorzüglich

bedurft hätten . Zwar gab Sr. Dr. Schöne, ' aus Gadegaſt,

ein Zögling unſerer Schule und der Univerſität Halle - Witten

berg von gegen Pfingſten bis in die erſten Lage des Monats

September einige Stunden ; da er aber auf ſein Geſuch von

Einem Hohen Königl. Miniſterium der Geiſtlichen - Unterrichs

und Medicinalangelegenheiten von dem vorgeſchriebenen Probe

jabre erſt Dispenſation und bald darauf eine Unſtellung an dem

Gymnaſium zu Stendal erhielt, Po ſind wir feines Beiſtandes nicht

recht froh geworden.

9. Fortgerepte Beweiſe des Wohlwollen8 oon Seiten

ii : der Sdniglichen Bohen Behörden.

: : Ganz beſonders erfreulich aber war es , daß auch in dieſer

Zeit die erhabenen Behörden unſers Staates nicht müde wurden ,

durch ihre Huld und ihr Wohlwollen die Unftrengungen unſerer

Unſtalt und der einzelnen an , ihr arbeitenden Lehrer beifällig ans

fuerkennen , und ſie durch großmüthige Unterſtüßung aufzumuns

tern. So erhielt der Zeichenlehrer Dietrich zweimal unter

dem 3 . Decemb. 1827 und d . 9. März 1829 eine außerordent

lichen Remuneration von 50 Chalern * * ) ; die er gerade um ſo

;

,

* ) Man ſebe das Progr. vom I. 1829 S . 29 f.

** ) Sieh . die Programme vom I 1828 S . 26 und vom 3.1829 S . 37 . .
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mehr bedurfte , da ihm , wie berührt , für ſeinen Unterricht am

Gymnaſium noch kein Gehalt hatte bewilligtwerden können.

Eben ſo 'mard dem Subrector U . Schmidt auf Antrag des

Königl. Conſiſtoriums - und Provinzialſchulcollegiums zu Mag

deburg von Einem Hohen Miniſterium zu einer für nöthig eracha !

teten Badereiſe im Monat Mai 1828 ein Zuſchuß von 75 Thalern -

allergnädigſt verwilligt , und im Decemb. deſſelben Is. zur Dek

kung der durch ſeine lange Krankheit verurſachten Koſten dieſem

noch eineSumme von 50 Thalern huldreichſt * ) beigefügt.

Durch die gütige Verwendung derſelben Behörde' ward auch

dem Candid . Dr. Gieſe- für ſeine Mühwaltung bei unſerm Gym

naſium in den erſten Monaten d . Is. 1829 eine Entſchädigung

von 50 . Thalern * * ) ausgeſetzt.

Ferner ertheilten Ein Königl. Conſiſtorium und Ein Hohes

vorgefektes Miniſterium dem Rector Spigner zu einer für ſeine

Geſundheit dringend nothwendig erachteten Reiſe in das Karlsbad

unter dem 21. Juni 1828 mit dem erbetenen Urlaub auf ſechs

Wochen 175 Thlr. , aļs-100 Thlr. außerordentliches Gnadenge

ſchenk Sr. Majeſtät unſers allverehrten Sönigs und

75 Thlr. Gratification aus der Meißner Procuratur. Sa ſpäter

wurden demſelben nach einem Schreiben des Königl. Conſiſtoriums

und Provinzialſchulcollegiums vom 7 . Januar 1829 die bis zum

Ende d . I. 1827 aus hieſigem Kirchenärarium gezahlten 60

Thlr., gegen deren Uuszahlungen Schwierigkeiten erhoben wa

ren , aus der nämlichen Kaſſe zu zahlen verwiligt * * * ). Gewiß

alles Beweiſe von der edeln und väterlichen Sorgfalt , mit der

Preußens Staatsmänner jedes der Wiſſenſchaft und dem Wohle

der heranwachſenden Jugend geweihte Streben anzuerkennen und

zu unterſtützen bemüht ſind. Möchte es unſerer Unſtalt und den

an ihr arbeitenden Lehrern gelingen , ſich dieſes hohen Beifalls im

mer würdiger zu machen !

Dabei hörten jene erhabenen Behörden auch nichtauf, die für

den Unterricht nöthigen Sammlungen zu bedenken und zu berei

chern . Außer mehrern wohlwollenden Geſchenken an Büchern ,

* ) Vergl. d . Progr . vom I. 1829 S . 26.

* *) Man ſeh . daſſelbe S . 27.

* * *) Bergi. das Progr. vom I. 1829 S . 26 f. ; . . . !
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die wir theils durch Ein Hohes Königl. Miniſterium , theils durch

das vorgeſette Conſiſtorium und Provinzialſchulcollegium für

die Gymnaſialbibliothek zu verſchiedenen Zeiten erhielten , wie in

} . den Programmen *) angegeben worden iſt, ging auch im April

1829 der oben erwähnte mathematiſch - phyſikaliſche Apparat,

" von den akademiſchen Künſtlern Müller in Berlin gearbeitet,

ein . Für ſeine Aufbewahrung hatte die hieſige Schulinſpection

die nöthigen Schränke bereits anfertigen laſſen , und ſo konnte er

ungeſäumt aufgeſtellt und benußt **) werden . Dieſelbe Behörde

verlieh uns unter dem 7 . Januar 1829 'eine der von Hrn . Com

miſſionsrathe Summer zu Berlin angefertigten Relief - Erdu

kugeln B . 4 für den geographiſchen Unterricht * * *) , und endlich

von der Königl. Akademie der Künſte zu Berlin angefertigte Vor:

bilder zum +) Zeichnen . Wodurch wir uns aufs neue zu eini

gem Danke gegen Ein Hohes Königl. Miniſterium und dem er :

habenen Chef deſſelben , des wirklichen Königl. Staatsminiſter

Freiherr von Altenſtein Ercellenz, verpflichtet fühlen . -

10. Schülerzahl in dieſer Zeit. Ubiturienten .

Ungeachtet unſere Anſtalt bei nur beſchränkten Hülfsmitteln

für Schüler und der nicht bedeutenden Größe unſerer Stadt nicht

ſo zahlreich beſucht ſein kann , wie andere Gymnaſien , denen

der eine oder der andere von den angegebenen Gründen die Fre:

quenz mehrt, ſo hat doch in den letzten Jahren , beſonders im Ver

gleich mit früherer Zeit, die Schule fich einer für ihre Verhältniſſe

nicht ganz unbedeutenden Unzahl von Scholaren zu erfreuen ge

habt. Bedenkt man dazu noch , daß in der Regel nicht eben

alzuviel Wittenberger + + ) ſtudiren , ſie mögen gewöhnlich etwa

* ) Sieh .die Progr. obm I. 1828 S . 24 , v. . 1829 S . 34.

. . * * ) Der Apparat ging in den legten Tagen des Upril8 1829 ein , und

es ward über ſeine Ankunft und Aufſtellung dem Königl. Conſiſtor, und

Provinzialſd;ulcoll. unter dem 24. Juni der erforderliche Bericht abgeſtattet,

er begreift die Nrn . 61 - 77 in unſerer Sammlung.

* * * ) Sieh . d . Progr. vom I. 1829 S . 33,

i ! t) Vergl. daſſelbe S . 37 .

+ + ) Jedoch iſt dieß nicht ſo zu nehmen , als wäre das Gymnaſium

für Wittenberg ganz überflüſſig . Denn es gingen von ihm von 1817 bis
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das Fünftel der Anweſenden ausmachen , ſo wird es dadurch klar,

daß die Anſtalt mehr wie ſonſt das Zutrauen auswärtiger Eltern

fich zu erwerben wußte. Im Unfange des Schuljahres 1824

waren in allen Claſſen nur 58 Schüler , beim Schluſſe deſſelben

konnten ſchon 81 verzeichnetwerden . Im nächſten Jahre 1825

bis 1826 waren gerade 100, in der Folge ſind immer etwa zwiſchen

110 bis 120 geweſen , obgleich manche zum Studiren unfähige

Subjecte * ) entferntwurden, andere, deren Strenge unſerer Dis

ciplin nicht zwagte , von ſelbſt gingen . In dieſem Winter find

in allen Claſſen 108 , in beiden vorigen waren 114, dieß kommtvon

der ſehr ſparſamen Uufnahme zu Michaelis 1829 her. So ent

fernt wir nun auch ſind, die größere oder geringere Zahl von Schü

lern für einen untrüglichen Beweis der Größe eines Gymnaſiums

anzuſehn , ſo wenig läßt es ſich doch auch verkennen , daß das Zu

trauen des Publicums, was einer Anſtalt dadurch ausgeſprochen

wird , belebend auf die Thätigkeit der Lehrer * * ) , wie auf den

Fleiß der Schüler einwirken kann und muß.

Auch im Innern gab die Schule , beſonders bei den Prüfun

gen der Abgebenden und den angeſtellten Redeübungen manchen

fichtlichen Beweis ihres Strebens nach Vervolkommnung. Die

Zahl der akademiſchen Abiturienten betrug von 1817 bis 1820

11, von 1821 bis Oſtern 1824 wurden 18 zu dieſer Be

ſtimmung entlaſſen , von Michaeliş 1826 bis dahin 1829 ſind

45 zur Univerſität abgegangen . Bon ihnen ward 19 das Zeug

niß der Reife Nr. I. zu Theil , nur drei wurden als untüchtig

mit Nr. III. entlaſſen , die übrigen erhielten . N . II.mit verſchie:

1829 mit Zeugniſſen der Reife zur Univerſität funfzehn in Wittenberg ges

borene , und fünf andere , deren Eltern hier ihren Wohnſin hatten . Alſo

etwas mehr als das Fünftel der entlaſſenen waren Wittenberger .

* ) Die Belege geben die Programme, man ſehe das v . I . 1828 . S . 33 f.

8 . I . 1829. S . 33,

* *) Noch immer gilt Quinctilians Uusſpruch institut. orator. 1,

2 . 9 „ Optiinus quisque praeceptor frequentia gaudet, ac majore se

theatro dignum putat. “ Wiewol damit nicht der Ueberfüllung mancher

Gymnaſien das Wort geredet werden fou , gegen welche ſelbſt die höchſten

Staatsbehörden Maaßregeln ergreifen zu müſſen glaubten ; bei uns iſt dieß

noch nicht zu fürchten , vergl, das Progr. v . I. 1826 . S . 17 f.
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denen Abſtufungen , ein Drittel etwa mit vorzüglicher Auszeicha

nung. Den Fächern nach wollten 32 Theologie , 18 Philologie

und Theologie, 17 Rechtswiſſenſchaften und Cameralien , 3 Medi

cin und 4 Mathematik und Sdulwiſſenſchaften ſtudiren . Viele

find Tchon in Staatsdienſte übergetreten und wirken an Gerichts

höfen , in Stirchen und Schulen mit Nußen und Segen , nicht wes

nige ſind auch an Gymnaſien -und höhern Lehranſtalten , ja ſelbſt

an Univerſitäten bereits wirkſam ; wie dieß in Berlin und Halle,"

jenes zu Varau, Greifswalde, Cleve, Stendal, Torgau * ) und ans

derwärts der Fall. Uuch iſt es gewiß ein gutes Zeichen für unſere

akademiſchen Abiturienten, daß ſich noch kein einziger ,wie dieß nach

Ausweis der Programme auf andern Gymnaſien oft geſchieht,

der geſeblichen * *) Abgangsprüfungen entzogen hat, ob wir gleich

manche Ausländer , namentlich aus Sachſen und den Anhaltiſchen

Herzogthümern von jeher gehabt haben .

11. U eußere Verhåltniſse des Gymnaſium 8 zu Witten :

berg. finanzieller zu ſtand. Unter ft ů şungen der

Schüler.

Das hieſige Gymnaſium ſteht als wiſſenſchaftliche Vorberci

tungsanſtalt, ſo wie jede andere unſerer Provinz, unter der Ober

aufſicht des Königl. Conſiſtoriums und Provinzialſchulcollegiums

zu Magdeburg. Dieſer Behörde ſind die jedesmaligen halbjähri

gen Lehrplane vor ihrer Einführung durch den Rector zur Bes

gutachtung und Genehmigung vorzulegen ; ihm iſt die innere

Leitung der Anſtalt nach Maaßgabe der darüber höhern Orts

1

.

.

* ) Mehrere von ihnen ſind bereits als geſchåkte Schriftſteller in verſchies

denen Fåchern aufgetreten , und es ſei vergonnt, einige der ausgezeichnetſten

unſerer Schüler hier namentlich anzuführen . Dahin gehören : Hr. Prorecs . .

tor Glaſe to ald , in Greifswalde von 1815 1818 . Dr. Med, und

Privatdocent Friedrich Brandt, in Berlin d . 1817 bis 1824 . Oberlehrer

Dr. 2xt in Cleve von 1815 bis 1820 . Dr. Friedr. Wilh . Ritſchl, Pris

vatdocent in Halle , von 1824 1825 . Gymnaſiallehrer C . Schmals

fuß , in Lüneburg , von 1824 – 1826. Mehrere andere als Juriſten

oder Prediger angeſtellte erregten nicht minder gute Hoffnungen, nur iſt dem

Verfaſſer ihr jeßiger Aufenthalt nicht gerade bekannt.

* * ) Gewöhnlich aber ſtehn die , welche ohne Abiturientenprüfung auf

die Univerſität kommen , an Kenntniſſen 'nach , ogl. augem . Schulzeitung

Iahrg. 1829 Abth. II. Nr. 96 . S . 800. . .
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unter dem 1 . December 1827 erſchienenen Inſtruction * ) für die

Rectoren der Gymnaſien der Provinz Sachſen anvertraut. Uber

da die Anſtalt ſtädtiſchen Patronats iſt, ſo beſteht noch im Orte

Felbſt eine Schulinſpection , die aus dem Königl. Commiſſarius

und einem Mitgliede des Magiſtrates , welches dafür der ftete Be

auftragte jenes Collegiums iſt, zuſammengeſektwird. Dieſebeſtand

bis Ende 1829 aus dem Herrn Generalſuperintendent Dr. Nikich

und dem Herrn Bürgermeiſter Dr. Gißner. Durch dieſe Behörde

wird über äußere das Gymnaſium betreffende Gegenſtände, als über

die Uusmittelung des Etats, bauliche Einrichtungen und Beſekungen

erledigter Stellen Bericht an das Königl. Conſiſtorium erſtattet, und

der Rector hatſeine gutachtlichen Vorſchläge darüber Ihr vorzulegen .

Der Magiſtrat iſt Patron der Anſtalt und ernennt die Lehrer un

ter den darüber beſtehenden geſeblichen Vorſchriften , doch iſt Sr.

Majeſtätder König ſeit 1817 Conpatron, und die Beſtalungen wer:

· den daher von dem jedesmaligen Königlichen Commiſſarius zur

Wahrnehmung jener Allerhöchſten Rechte mit unterzeichnet. Dieſe

Beſtallungen werden ſodann von dem Königl. Conſiſtorium nach

erſtattetem Vortrag an Ein Hohes Miniſterium der Geiſtlichen - Una

terichts - und Medicinalangelegenheiten vollzogen . Die Eirfüh

rung der einzelnen Lehrer geſchieht durch den Rector, er ſelbſt aber

wird durch die Schulinſpection in ſein Umt eingewieſen . .

Was die Erhaltungskoſten anlangt, ſo betrug im Jahre 1828

nach dem aufgeſtellten Etat die Einnahmeund Ausgabe des hieſi

gen Gymnaſiums 4176 Thlr. 1 Silbergr. 1 Pf. Die Fonds

dafür ſind dreifacher Art; denn ſie fließen a. aus Staatskaſſen ; b.

aus ſtädtiſchen Mitteln ; c. aus den Beiträgen von den Schülern ,

wozu d. noch einige Abgaben von hieſigen Einwohnern bei Irau -"

ungen und Beerdigungen , die den drei Lehrern älterer Stiftung,

dem Rector und Prorector, ſo wie dem Cantor, der zugleich an

der Bürgerſchule und dem Gymnaſium den Geſanguntericht er:

theilt, verblieben ſind. Nach jener Angabe floſſen aus der erſtern

3
8

3
2

3

*) Icne mit eben ſo großer Sorgfalt und Humanitåt abgefaßte Dienſts

anweiſung war gewiß ein ſehr dringendes Bedürfniß , das bei den ſehr un

beſtimmten Begriffen , die man über die Steung des Vorſtehers einer Ge:

- lehrtenſchule hatte , gerade in unſerer Provinz lebhaft gefühlt ward.. .
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Quelle 2018 Thlr. 8 Silbergr: 9 Pf., aus der zweiten 957 Thlr.

8 Silbergr. 4 Pf., aus der dritten 1170 Thlr , und aus derlek

ten endlich nur 30 Thlr. jährlich .

Um von jeder einzeln zu ſprechen , ſo könnte die erſte Angabe

irrig erſcheinen ; da nach dem Ullerhöchſten Reſcripte vom 9 . Fe

bruar1817 der von Sr.Majeſtät dem Könige der Schule gnä:

digſt verwilligte Zuſchuß ſchon an ſich 2200 Thaler jährlich be

trug , die auf die Fonds der Univerſität Wittenberg angewieſen

wurden ; allein es ſind davon 302 Thlr., die für die drei untern

Lehrer zu 90 , 60 und 40 Thlr. jährlich , ſo wie 40 Thlr . für die

Mädchenſchule und 72 Thlr. für die erwähnten zwei Hülfslehrer

bei den Claſſen der bürgerlichen Knabenſchule beſtimmtwaren ,

auch nach der Trennung der Communalſchule vom Gymnaſium im

Jahre 1828 jener verblieben. Nach Abzug dieſer 302 Thlr, erhält

I dennoch dieſes aus den hieſigen Univerſitätsfonds nur noch 1898

Thaler jährlich . Außerdem ſind 100 Thaler im Jahre 1826 dem

Rector als Zulage aus der Procuratur Meiſſen verwilligt, 18

Thaler werden aus der Steuerkaſſe dem Rector , Prorector und

· Cantor jährlich gezahlt, und 2 Thlr. 18 Slbgr. 9 Pf. ſind ein

altes Legat für dieſelben 3 Lehrer aus dem hieſigen Königl. Rent

amte. Da jedoch, wie ſchon berührt ward, ſeit dem Jahre 1828

dem Rector 60 Thaler , die ſonſt aus dem hieſigen Kirchenära - . .

rium gegeben wurden , gleichfalls auf die Procuratur Meiſſen an

gewieſen ſind, ſo erhöht ſich die erwähnte Summevon dieſer Zeit

! auf 2078 Thaler 18 Slbgr. 9 PF.

Der Beitrag aus ſtådtiſchen Mitteln kommtgleichfalls aus drei

verſchiedenen Fonds aus der Känmerei, der erwähnten Beſol

dungsverbeſſerungskaſſe und dem Kirchenärarium . Sene gewährtan

Beſoldungen und zum Holzmacherlohn dieSumme von 577 Thlr.

- 3 Slbgr. 6 Pf. die Beſoldungsverbeſſerungskaſſe , welche jedoch

ſteigen kann , zahlte damals40 Thlr. dem Rector und Prorector.* )

* ) Die ſonſtauch dem Santor gegebenen 20 Thlr. aus dieſer Kaſſewaren

damals dem vierten Lehrer zugetheilt , doch ſind ſie jenem , ſoviel ivir wiſa

ſen , im I. 1828 wieder verliehen worden. Auch iſt das Holzdeputat für

das Gymnaſium im Januar d. Jahres' etwas vermehrt , und ſo möchte,

ungeachtetdie für den Rector aufgeführten 60 Shir . geſtrichen ſind , noch die

angeführte Summedem Gymnaſium von der Stadt gewährt worden . Die
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Das übrigewird aus dem Kirchenărarium gegeben , aus dem die

alte Beſoldung des Rectors etwas über 91 Thlr. und 24 Schef

fel Korn Wittenberger Maaß, die des Prorectors 80 Thlr. einige

Groſchen und 20 Schfl, Korn beträgt. Dazu kommt denn das

der Schule zu liefernde Holz , was in jenem Etat zu 50 Thlr.

angeſetzt iſt , ſo wie zwei Klaſtern leichtes Holz für den Rector

zu 5 Shlt . berechnet und die ebenfalls nicht ſtarke Beſoldung des

Cantors an Geld und Korn . Die noch für den Rector angeführ

' ten 60 Thlr. Miethsentſchädigung aus dem Kirchenvermögen ſind

ihm ſchon in dieſem Jahre , wie erwähntward , nicht mehr aus

demſelben gezahltworden . Um nichts unberührt zu laſſen , muß

noch bemerktwerden , daß auch 6 Buch Papier zu 22 Silbergr.

6 Pf. in dem Etat aufgezählt ſind. *)

Die dritte Summe von den Zahlungen der Schüler , welche

damals zu 1170 Thlr. angeſchlagen ward , richtet ſich natürlich

auch nach der größern oder geringern Anzahl derſelben . Jedoch

iſt ſie nicht zu hoch angefert ; denn da jeder ohne Unterſchied der

Claſſe jäbrlich 10 Thlr. Schulgeld entrichtet, fo macht dieß

nur 100 Gymnaſiaſten , welche zahlungsfähig ſind , angenommen

1000 Thlr. auf das Jahr. Da außerdem noch jeder zur Schul:

Kornpreiſe můffen natürlich zu verſchiedenen Zeiten verſchieden berechnet

werden . Eine noch angeſepte Summe von 20 Thlr. Stiftungsgelder aus

dem Kirchenårarium zum Ankaufe von Prämien und unterſtügungen in

Büchern får fleißige und ordentliche Gymnaſiaſten ſol nach dem Bilen der

Schulinſpection auf 10 Shir . beſchrånkt, und auch dieſe nur für Wittenbers

ger gegeben werden .

* * ) Wollen wir nun auch die Naturalien 'noch höher anſchlagen und die

Beiträge aus der Steuerkaſſe und dem Rentamte , ſo wie die unter d ers

wåhnten hinzufügen , ſo wird doch kaum die Summevon 1000 Ihlr. jährs

lid , erreicht , Felbft mit Hinzuziehung der nöthigen baulichen Reparaturen

und des Ausweiſſens der Klaſſen , was nach altem Herkommen aus dem

Kirchenårarium beſtritten wird. Bedenkt man aber den Vortheil , welcher

der Stadt aus der Unweſenheit der Gymnaſiallehrer und ſo vieler auswår:

tiger Schüler erwådiſt, ſo wird man gewiß zugeben , daß fie faſt zweimal

ſoviel Gewinn von dem Gymnaſium hat, als ſie dafür ausgibt. Wobri

auch nicht überſehn werden darf, daß ſie die Beſoldung für den Cantor doch

nicht ſparen könnte , und ihr von dem Königl. Zuſchuſſe 302 Thlr . für die

Communalſchulen verbleiben . Sollte man auch nicht die große Erſparniß

in Unſchlag bringen , die den Eltern , welche ihre Söhne einer wiſſenſchaft:

lichen Laufbahn beſtimmen , dadurch erwächſt. '



- 237 -

,

kaſſe * ) 1 Thlr. zahlt, ſind dieß wieder 100 Thlr. und das übri

ge kommt von den Aufnahme- und Entlaſſungsgebühren ** ) , die

4 Thlr. für die einzelne Aufnahme oder den Abgang machen .

Die zuletzt erwähnten 30. Thlr. find gleichfalls nach einer

Durchſchnittsannahme eher zu hoch als zu niedrig dem Rector mit

5 , dem Prorector mit 7 und dem Cantor mit 18 Thalern auf das

Fahr angeſchlagen .

Es wäre vielleicht zweckmäßig , wenn das Gymnaſium für

Hebung dieſer Zuſchüſſe aus den einzelnen Kaſſen einen eigenen

Rendanten hätte , oder dieß einem der Lehrer übertragen würde;

allein es fehlt dazu an allen Mitteln zu einer Beſoldung oder auch

nur Entſchädigung für die nothwendig damit verbundene Müh:

waltung, denn die Einnahmen reichen nur ſo eben aus,den laufen :

ben Bedürfniſſen zu genügen .

Ob übrigens dieſe Summen im Verhältniß zu dem , was das

hieſige Gymnaſium für die Stadt , ihre Umgegend und die wiſſen

fchaftliche Erziehung der ihm anvertrauten Jünglinge überhaupt

leiſtet, zu groß ſind, laſſen wir billig den unpartheiiſchen Leſer

beurtheilen , glauben aber mit Sicherheit behaupten zu können ,

daß es wenige Gymnafien unſerer Provinz geben dürfte , deren

Etat unter dem unſrigen ſtehe , die meiſten leicht bedeutend mehr

Einnahmen und Ausgaben haben möchten . Der Gehalt der Lehs

* ).Von dem Beitrage zur Schulkaſſe monatlich 2 Slbgr. 6 PF. kann ,

da aus ihr vielerlei , wozu im Etat keine andern Einnahmen angewieſen

find, beſtritten werden muß , kein Schåler , auſſer der , welcher jene Rechs

nung führt , entbunden werden . Denn neben einem nicht geringen Beis

frage zum Drucke der Programmemuß ſie alle andere im Namen des Gym

naſiums erfdeinenden Druckſchriften aus ihren Mitteln beſtreiten , ferner .

die Reinigung der, Claſſen und des Hauſes, das Licht im Winter , eine

Menge kleiner Reparaturen u . l. w . Dennoch iſt der Rector gezwungen ,

alle Schulſachen ſelbſt zu ſchreiben , weil es unmöglich wäre , die Koſten eis

nes Copiſten aus ihr noch zu beſtreiten . Es war dieß früher einmal vers

ſucht worden , aber dadurch eine ſolche Schuldenlaſt gehåuft, daß zwei Jahre

der genauſten Sparſamkeit dazu gehörten , um nur die gewdhnlichſten Vers '

bindlichkeiten erfüllen zu können .

* * ) Dieſe 4 Thlr.werden zu unter die Lehrer vertheilt , das vierte

kommt zur Hälfte in die Kaſſe der Bibliothek , zur andern in die des mai

thematiſch : phyſikaliſchen Apparates .
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rer beträgt etwa 2800 Thlr., als 1100 Thlr.der des Rectors *).

700 Thlr. haben etwa die beiden nächſten Oberlehrer , und 500

Thlr. der dritte und vierte * * ) jeder jährliches Einkommen , der

Cantor mit Ausſchluß deſſen , was er aus der Schloßkirche erhält,

wohl kaum 200 Thaler * * *).

Die Hauptunterſtübung der Schüler beſteht in 300 Thlr.

jährlichen Stipendien , welche durch das Querhöchſte Reſcript vom

9 . Februar 1817 von dem huldreichſt verwilligien Königl. 2u :

ſchuſſe für fleißige , hoffnungsvolle und bedürftige Gymnaſiaſten

der erſten und zweiten Claſſe gnädigſt verliehen wurden . Auch

dadurch haben bei den ſo ſchwachen Fonds unſerer Unſtalt die er :

habenen Behörden unſers Vaterlandes uns einen neuen ſprechen

den Beweis Ihres ausgezeichneten Wohlwollens verliehen , und

uns zu innigem Danke verpflichtet. Von ihnen ſind 11 Stellen

gegründet, 4 zu 30 , 5 zu 20 und 2 zu 40 Shalern jährlich.

Die Verleihung geſchieht auf Vorſchlag des geſammten Collegiums

der Lehrer an die hieſige Schulinſpection und Berichterſtattung

derſelben durch das Königl. Conſiſtorium und Provinzialſchulcolle

gium zu Magdeburg in der Regel auf 1 Jahr; doch findet Vere

längerung, ſo wie ein Vorrücken von den geringern Stipendien

žu den höhern , ſtatt. Die längſte: Zeit , die nach der Fundation

* ) Es iſt oben angeführt, daß er im I. 1824 nur 900 Thlr. war, die

Zulage des Hohen Königl. Miniſteriums im I . 1826 , die hinzugekommene

freie Amtswohnung im Juni 1828 und einige Steigerung des Schulgeldes

geben das übrige. Allein es ſind faſt 300 Thlr . perſönliche Zulagen'darun

ter , ſo daß die Stelle an ſich kaum 800 Thlr . ſein möchte.

i * * ) Uuch der Gehalt dieſer Lehrer hat durch den Zuwachs am Schul:

gelde in den lebten Jahren erſt dieſe Höhe erreicht , die firen Einnahs

men der beiden erſtern ſind 500 , der beiden legten 300 Thlr. jährlidh.

Uebrigens wird das Schulgeld unter råmmtliche 4 Lehrer und den Recs

tor ganz gleich vertheilt. Beiden Aufnahmen und beim Ubgang erhålt dieſer

1 Ihaler, die andern Lehrer jeder 1 Thaler.

* * * ) Die Angabe der Einnahmen das Cantors konnte um deswillen

nicht genau angegeben werden , weil die neueſten Etats uns nicht zu

Gebote ftanden. Der Lehrer des Zeichnens hat als ſolcher vom Gyms

naſium keine feſte Beſoldung , daher müſſen die Schüler , was für viele

drůckend iſt , die Zeichenſtunden neben den erwähnten jährlich abzugeben:

den 11 Thlrn. noch beſonders honoriren .
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ein Schüler ein Königl. Stipendium dieſer Urt genießen kann,

find 5 Jahre . Die beiden erſten Stipendiaten haben zugleich die Ver

pflichtung,wöchentlich jeder 2 Stunden Elementarunterricht in der

4 . Claſſe oder in der 2 . Abtheilung derſelben unter Aufſicht eines

Lehrers zu ertheilen .

• Uußer jenen Allerhöchſten Wohlthaten können die Gymnaſia

ften auch noch durch Theilnahme am Singchore einige Unterſtü

bung fich erwerben , die aber , da kein ſonderlich reges Intereſſe

für dieſes Inſtitut ſich zeigt, und es dennoch faſt nur aufdie frei

willigen Beiträge hieſiger Einwohner beruht, im Ganzen nicht

eben bedeutend * ) ſind. . .. . . . i . ;

. Noch iſt zu erwähnen , daß zum Unkauf für Prämien aus

bem Königl. Zuſchuſſe alljährlich 8 Thaler zu Weihnachten gezahlt

werden , von den etwa ein Buch auf jede der Claſſen kommt. Zu

wünſchen wäre es geweſen , daß in dieſer Beziehung die bis zum

I. 1828 aus hieſigen Stiftungen vom Kirchenvermögen gegebe:

nen 20 Thlr. jährlich dem Gymnaſium unbeſchränkt und zu freier

Dispoſition erhalten werden könnten , was aber , wie ſchon bez

rührt, zweifelhaft ** ) gemachtworden iſt. Dagegen hat die An

ftalt noch die Zinſen von 50 Thlr . in Königl. Preuß. Staats

ſchuldſcheinen , die ihr der Prof. Spitzner bei Einweihung des

Gebäudes den 3 . Januar 1828 ſchenkte, alſo 2 Thlr. jährlich zu

dieſem Behufe. Nur fol nach Beſtimmung des Gebers dafür

jedesmal dem Primaner, der unter dem Rector die Uufſicht über

* ) Man vergi. das Progr. vom I. 1826 S . 34 und 5 . I . 1828

S . 36 . Auch iſt das aufdieſeWeiſe Erworbene der Schüler durch den Zeitvers

luſt , der mit dem Singchore verbunden iſt, in anderer Hinſicht wieder nach

theilig , obwol bei uns derſelbe ein måßiger zu nennen iſt.

* * ) Da für die eigentlichen Pråmién nür ſolche Schüler ausgewählt

werden , die in Hinſicht auf Fleiß, Fortſchritte und Sittlichkeit ein Zeugs

niß unter No. 1 von allen Lehrern erhalten , da die Prämien felbft mit

einem Stempel unter der Aufſchrift : diligentiae ac morum integritati

bezeichnet werden ; ſo können ſie natürlich nicht den unbemittelten Stadts

kindern als ſolchen zuzutheilen ſein. Daher das, was etwa künftig zu

To ſpeciellen Zwecken aus hieſigen Stiftungen noch gezahlt werden ſollte, ,

nicht wohl als eigentliche Belohnung anzuſehn ſein möchte , eß wäre denn ,

daß der eine oder andere Empfånger jene geforderten Eigenſchaften in

ſich vereinte.
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die Schulbibliothek führt, ein angemeſſenes Buch gegeben werden ,

und dieß , wenn es die Umſtände ſonſt geſtatten , auch als Prämie

gegeben werden können * ). Auch hat Hr. Subrector Weních

ſeine anderweitigen Verdienſte um das Gymnaſium dadurch erhöht,

daß er gleichfaus die Zinſen von einem Capitale **) zu 50 Thlr.

jährlich in einem Buche für den Primaner ausſeşte , welcher die

bejte lateiniſche Rede das Jahr über ausgearbeitet und gehalten

bätte. Somit beſteht hier die ganze den Lehrern zum Beſten der

Schüler jährlich unbeſchränkt zu Gebote ſtehende Summe nur in

12 Jhalern.

Durch Schulgeldbefreiung, die fleißigen und 'armen Schü

lern auf Conferenzbeſchluß der Lehrer von Halbjahr zu Halbjahr

verwilligt zu werden pflegt, gehen den Schülern gleichfaus jähr:

lich etwa 80 bis 100 Jhaler zu Gute. Wir haben dabei den

Grundſak , keinem gleich beim Eintritt dieſe Befreiung zu ge

währen , fondern erſt abzuwarten , ob er ſich durch Anlagen , Fleiß

und gutes Betragen dieſer Wohlthat'würdig erweiſe , erfahren

aber nicht ſelten , daß man dieß mit Unrecht gleich von vorn her:

ein verlangt* **).

Endlich iſt es als beſonders rühmlich zu erwähnen , daß ein

großer Theil der hieſigen Einwohner es fich zur Freude macht,

*) Dieſes kleine Capital, deſſen Schenkung das Königl. Conſiſtorium

und Provinzialſchulcollegium zu Magdeburg durch Reſcript vom 18. März

1828 zu dem genannten Zwecke beſtåtigte , iſt das einzige baare Eigenthum ,

. was das hieſige Gymnaſium beſikt, ogl. das Progr . 8 . I . 1829. S . 34 f.

' . * *) In dem freilich ungewiſſen Falle, daß Hr. Subrector Beních

' an unſerm Gymnaſium bliebe, würde nach ſeiner Beſtimmung auch dieſes

Capital ein Eigenthum deſſelben werden ,

* * * ) Der - Anforderungen werden hier oft unbeſcheidene gemacht, indem

man nicht bedenkt , daß das Schulgeld ein bedeutender Theil der Einnahme

der hieſigen Gymnaſiallehrer iſt , ſondern dieſe auch ohne daſſelbe ſchon ſehr

hoch beſoldet glaubt, was , wie wir ſahen , keineswegs der Fall ift. Nicht

ſelten will der , der vom halben Schulgelde befreit iſt , auch noch die andere

Bålfte erlaſſen haben ; ja oft ſollen die Lehrer , die perſönlich ſchon 10 bis

15 Freitiſche wöchentlich geben , ankommenden Schülern dieſelben verſpres

chen . So gern wir aber auch den wahrhaft Würdigen unterſtůben , ſo kann

dieß doch nur bei der Menge derer , die darauf Unſpruch machen , nach und

nach geſchehen , und unwürdige Subjecte können ſolche Unterſtügungen nicht

dem , der eß mehr verdient, entziehn .
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unbemittelten auswärtigen Schülern durch Freitiſche ihren Auf

enthalt bei uns zu erleichtern . Bis jellt hat die Anzahl derſelben ,

wie die jährlichen Programme * ) ausweiſen , immer auf 150 ,

zuweilen noch darüber , betragen . Möge dieſer Sinn in Wits

tenberg einheimiſch bleiben , ſo wird ſich die Schule , wiewir hof

fen zu können glauben , auch bei manchen widrigen Verhältniſſen ,

wenn nur Lehrer und Lernende fortfahren , ihre Pflichten mit

Eifer und Anſtrengung zu erfüllen , auf der Stufe behaupten , die

- ſie vielleicht nicht ohne allen Erfolg zu erſtreben befliſſen iſt.

* 12. Innere Verfaffung. Lebret. lehrplan. bebrapparat.

. : . Undere.Einrichtungen . ' de .

Die innere Verfaſſung unſers Gymnaſiums iſt natürlich diez

Terbe, welche allen andern unſers Vaterlandes zu gleichem Zwede

geſtifteten Lehranſtalten zu Grunde liegt. Sie hat die Abſicht :

ihre Schüler zu einer vollſtändigen wiſſenſchaftlichen Vorbildung

auf die höhern Univerſitätsſtudien vorzubereiten **) , und bedient

ſich dazu der nämlichen Mittel des Unterrichts und der Erziehung ,

die nach den allgemeinen Vorſchriften Eines Hohen Königl. Mi

niſteriums der Geiſtlichen - , Unterrichts - und Medicinalangelegen

heiten die geeignetſten ſind. Daher ſind neben der deutſchen und

franzöſiſchen die Sprachen der Griechen und Römer , ſo wie das

Hebräiſche ** *) , ferner Geſchichte , Geographie, Mathematik und

Naturwiſſenſchaften , ſammt den techniſchen Bildungsmitteln im

Geſange-und Zeichnen ihre vornehmſten Lehrobjecte. Un Claſſen

hat ſie nur vier , ſo daß die zweite Abtheilung der legten etwa der

fünften anderer Gymnaſien gleich kommt + ) . Wie wünſchens

* ) Vgl. das Progr . v . I . 1825 . S . 20 , o . 1826 . S . 33 , v . I .

1827. S . 29, v . I. 1828. S . 36 und v . I. 1829, S . 35 f. :

* * ) Ein Rückſchritt , wie die Geſchichte unſerer Schule ſattſam zeigt,

würde es ſein , wollte 'man der 3. und 4 . Claſſe neben der Beſtimmung zu

wiſſenſchaftlicher Vorbildung noch einen praktiſchen Zweck für andere Berufs:

arten unterlegen. Wenigſtensmůßten dann Parallelclaſſen und noch einige

Lehrer da ſein , beides fehlt uns. Für das erſte ſchon der Raum .

* * * ) Ein Verdienſt erwirbt ſich um die Unſtalt Hr. Sonrect. Schmidt

dadurch , daß er regelmäßig einer ſich reibſt gewählten kleinen Uuswahl von

Primanern auch Unterricht im Engliſchen zu ertheilen pflegt.

+ ) Vgl. die Programme:0 . I . 1825. S . 22 und v . I. 1828. S . 27

Spißner , Wittenb. Schule. 16
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werth daher die Anlegung einer fünften wäre, ſoll unten ge

zeigtwerden . Die Stunden beginnen früh um 7 Uhr, in den

4 Wintermonaten vom November bis Februar um 8 Uhr, Nach

mittags ſind ſie von 2 bis 16 Uhr, mit Ausnahme der des Zeich:

nens ſind die Nachmittage am Sonnabend und Mittwoch frei.

Sie werden mit gemeinſchaftlichem Geſang und Gebet unter Auf

ficht eines Lehrers eröffnet und beſchloſſen .

Uis Lehrer ſind neben dem Rector 4 ordentliche Oberlehrer

und 2 techniſche Lehrer einer für Gefang , der andere für das

Zeichnen angeſtellt *). So kommt gerade auf jede Claſſe ein

Hauptlehrer für die ſprachlichen und wiſſenſchaftlichen Unterrichtse

ho
n

* ) Die Anſtalt hat das Glück gehabt, ſeit 1817 immer thåtige und ges

Tchicte Lehrer zu beſigen , und ihren vereinten Bemühungen iſt ſie vielen

Dank schuldig . Gegenwärtig wirken an ihr außer dem Rector :

1) Johann Chriſtian Görlig , aus Draſchwiß bei Zeiß , Prorector

und erſter Oberlehrer ſeit dem 29. Mai 1827 , an der Unſtalt vom Juli

1823 . Verfaſſer der Ubhandlungzum Schulprogrammeim I. 1828 Emen .

dationes Iuliana e Partic . prim , 13 S . 4 .

2) Hermann Schmidt, aus Stavenhagen im Meklenburgiſchen

Conrector und zweiter Oberlehrer ſeit d . 29. Mai 1827 , an dem Gymnaſium

ſeit Oſtern 1825. Er ſchrieb außer Beitragen zur Ullgemeinen litteratur :

Zeitung die Abhandlung zum Programm 1828 unter dem Tittel : Verſuch

einer practiſchen Entwidelung der SprachgereBe 18 S . 4 ,

Auch iſt eine Schulgrammatik der griechiſchen Sprache demnachft von ihm

zu erwarten .

: 3) Wilhelm Ferdinand Wenſch , aus Halle , Subrector und dritter

Oberlehrer ſeit dem 22. December 1828 , bei uns angeſtellt ſeit Oſtern 1827,

von ihm iſt die Abhandlungzum Programme 1829 : de Horatii Grae

cos imitandi studio ac rationebrevis expositio cum

appendicula critica 17 S . 4 . .

4 ) Johann þeinrich Deinhardt, aus Niederzimmern bei Weimar,

arbeitete proviſoriſch ſeit dem 24. April 1828, als Subconrector und vierter

Oberlehrer beſtåtigt den 9 . Mai 1829. Er führte einen Theil der Mondas

rechnungen für das Berliner aſtronomiſche Jahrbuch auf das Jahr 1830 .

5 ) Friedrich Philipp Mothſchiedler, aus Heinrichs bei Suht,

Cantor und Muſikdirector an der Stadt - und Schloßkirche und Lehrer des

Geſanges am Gymnaſium und der Bürgerſchule ſeit dem 29. März 1817 .

Ein durch ſeine vorzüglichen muſikaliſchen Kenntniſſe und ſeine Leiſtungen

ausgezeichneter Lehrer.

6 ) Eduard Dietrich , aus Eilenburg , Lehrer des Zeichnens am

Gymnaſium ſeit dem Januar 1827 , an den Communalſchulen ſeit dem 7 .

Januar 1828.
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zweige, während die Stunden in den mathematiſchen Wiſſens

ſchaften , in der Phyſik und Naturgeſchichte ein anderer Lehrer

durch ſämmtliche Claſſen ertheilt. Aus dieſem Grunde kann die

Zahl der dem einzelnen angewieſenen Stunden nicht ganz gering

ſein , dem Rector *) ſind 16 vorgeſchrieben , jedem der andern

Lehrer 22 wöchentlich , und nicht ſelten muß eine oder die andere

mehr übernommen werden . Zuweilen haben auch , wie erwähnt

ward , einzelne Schulamtscandidaten einige Lehrſtunden ertheilt.

Der Singſtunden ſind im Gymnaſium mit denen für das Chor

5 bis 7 , der Zeichenſtunden 2 bis 4 wöchentlich , Schreibſtunden

in der 4 . Claſſe zwei. . . .

Da der Lehrplan, welcher vor ſeiner Einführung , wie bereits

mitgetheilt iſt , jedesmal von dem Königl. Conſiſtorium zu beſtä

tigen iſt, in den alljährlichen Programmen ausführlich aufgenom

men zu werden pflegt, ſo wird es genug ſein , daraus das Weſent

liche auszuheben . In dem Schuljahre 1828 bis 1829 waren

wöchentlich mit Einſchluß der für techniſche Fertigkeiten beſtimm

ten in allen 4 Claſſen an 135 Lehrſtunden , als 32 lateiniſche,

23 griechiſche, 10 deutſche, 7 franzöſiſche, 4 hebräiſche, 8 in

der Religion , 1 philoſoph. Propädeutik , 16 in der Mathematik,

14 in der Geſchichte und Erdkunde , 8 in den Naturwiſſenſchaf

ten und der Naturgeſchichte und 2 für Geſang, Zeichnen und

Schreiben . .

Was die einzelnen Claſſen und Gegenſtände anlangt, ſo hat

die vierte im Lateiniſchen 10 St. und führt ihre Schüler bis zum

Verſtändniß leichter röm . Schriftſteller als Cornelius Nepos, Ju:

ſtinus und Phäders Fabeln , den mittlern natürlich mit Uus

wahr. Für Grammatik und Styl hat ſie wöchentl. 3 bis 4 St.

und übt den etymologiſchen Theil der Grammatik ſammt den

Hauptregeln der Syntaris nach der Grammatik von Zumpt mit

angemeſſenen ſchriftlichen und mündlichen Uebungen , eine Stunde

iſt einer Anweifung zur lateiniſchen Proſodik mit praktiſchen Vers

ſuchen beſtimmt. Die dritte ſetzt in 7 bis 8 Stunden den in

-
.

.

* *) Die Noth erforderte , daß dieſe Stunden , ungeachtet der vielen ans

dern Umtsarbeiten des Rectors , feit 4 Jahren auf 19 wöchentl. vermehrt

wurden .

16 *
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der vierten angefangenen ſtyliſtiſchen Curſus fort , umfaßt in der

Grammatik die Lehren von den Moden und Participien , und bil

detzur freiern Anwendung der grammatiſchen Regeln und des la

teiniſchen Sprachgebrauchs durch wöchentliche. ſtyliſtiſche Aufga

ben . Von lateiniſchen Schriftſtellern werden hier Julius Cäfar

vom Galiſchen Striege und Ovids Verwandlungen mit Auswahl

in der Regel geleſen . . Die zweite giebt den grammatiſchen und

ſtyliſtiſchen Uebungen in Hinſicht auf Umfang und eigenen lateini

ſchen Sprachgebrauch eine größere Ausdehnung , auch iſt in ihr

eine Stunde zu lateiniſchen Sprachübungen beſtimmt, wofür die

Schüler eigene Uuffäße in dieſer Sprache auszuarbeiten haben .

Die Lectüre beſchäftigt ſich vornämlich mit Livius und Ciceros Re

den von Proſaikern , mit Virgils Zeneis oder ausgewählte Ele

gieen des Tibullus und Propertius von Dichtern . In der erſten

Claſſe endlich ſind von 7 Stunden 3 den ſtyliſtiſchen Uebungen ,

beſtehend in eigenen Aufſäßen , ſogenannten Speciminibus und

Extemporalien , eine den mündlichen Sprachübungen über latei:

niſche von den Schülern ausgearbeitete Diſſertationen * ) beſtimmt.

Bon Proſaikern wird eine philoſophiſche oder rhetoriſche Schrift

von Cicero abwechſelnd mit Tacitus erläutert, von Dichtern Ho

ratius in 4 St. Die Stylübungen erſtrecken ſich auch auf eigene

metriſche Verſuche in lateiniſcher Sprache. Als Grammatik wird

überall die von Zumpt gebraucht.

Für das Griechiſche waren in jenem Schuljahre , wo,wir 2

uns unterſtüßende Schulamtscandidaten hatten , ein paar Stun

den mehr angeſebt, als dieß ſonſt gewöhnlich iſt. In der Regel

hat jede Claſſe nur 5 St.wöchentlich in dieſer Sprache. Die 4 .1

welche die Anfänger enthält, hat die Aufgabe den etymologiſchen

Theil der Grammatik mit Einſchluß der Verben in ui einzuüben ,

ſie bedient ſich als Hülfsbücher dafür des Leſebuchs von Jacobs,

der Grammatik von Roſt und der Anleitung von demſelben und

W Üſtemann zum Ueberſeken aus dem Deutſchen in das Grie:

chirche. Die dritte regt in der Grammatik den eigenen angefan

genen Lehrgang fortmit Anfügung der unregelmäßigen Zeitwórs

ter und der leichtern Regeln der Syntaris. Geleſen wird Xeno

-
-

-

* ) Vgl. über dieſe Uebungen das Progr. 8 . I . 1829 S ., 25 f.
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phons Erziehung des Kyros und im Winterhalbjahre daneben ein

oder das andere Buch der Homeriſchen Ilias oder Odyſſee (gegen

wärtig der 9. Geſang) zur Vorbereitung auf die zweite Claſſe,

auch ſie benußt die angeführte Anleitung zum Ueberſeken . Die

zweite vollendet die griechiſche Syntaris und gibt dafür angemeſs !

fene ſtyliſtiſche Uebungen . Geleſen werden hier in der Proſa

Xenophons Denkwürdigkeiten des Sokrates und von Dichtern die

Homeriſche Odyſſee. Die erſte endlich gibt die griech. Syntaris

nach Wiederholung der Etymologie vollſtändiger und gründlicher

mit Rückſicht auf die neueſten Unterſuchungen , in ſo weit dieſe

für den Schüler angemeſſen ſind, und Stylübungen zur Befeſti

gung in Unwendung der fyntaktiſchen Regeln . Die Lectüre iſt

hier mannichfaltiger und es werden von proſaiſchen Schriftſtellern

abwechſelnd Herodotus und leichte Sachen von Plato erläutert,

von Dichtern Homers Iliade und ein Stück von Sophokles , ges

genwärtig König Dedipus .

Im Deutſchen wird die Sprachlehre nach Herſe in der 4 .und 3 .

Claſſe eingeübt, ſo wie häufige ſchriftliche und mündliche Uebun

gen im eigenen Vortrage angeſtellt, ferner die Zerlegung gram

matiſcher Begriffe verbunden mit eigener Auffindung allgemeiner

grammatiſcher Geſetze in wöchentlich 6 St. Die zweite Erklärung

deutſcher Claſſiker und beſonders ſchwierige Gegenſtände der deut

ſchen Syntaxis mit Rückſicht auf die neueſten Unterſuchungen dar

über von Schmithenner und andere , ſo wie eigene.ſtyliſtiſche

Uusarbeitungen und Vorträge. In der erſten wird die deutſche

Nationallitteratur nach dem Handbuche von Koberſtein mit Zu

ziehung von Schriftproben der vornehmſten Schriftſteller aus ver

ſchiedenen Zeiten vorgetragen und abwechſelnd grammatiſche Ges

genſtände, wie Saklehre , allgemeine Grammatik, Proſodik und

Perskunſt der Deutſchen . Der Stoff zu eigenen Ausarbeitungen

wird theils daraus , theils aus den alten Claſſikern entnommen ,

und zuweilen auch neben Declamation ein eigener mündlicher

Vortrag aus dem Stegreife verſucht, wöchentlich 4 St.

Von den 7 Stunden für das Franzöſiſche bringt die eine in

der 4 . Claſſe die Schüler bis zur Erlernung der 4 regelmäßigen

Conjugationen von den erſten Anfangsgründen . In der dritten

wird in zwei Stunden die Grammatik nach Wiederholung des ety

mologiſchen Theiles bis zur Einübung des unregelmäßigen Zeit
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wortes fortgerekt, und zur Befeſtigung werden Specimina aus

gearbeitet , daneben ein leichtes franzöſiſches Buch wie der Numa

Pompilius von Florian geleſen . Als grammatiſcher Führer wird

die Halliſche gramınaire raisonée gebraucht. Die zweite Claſſe

lieſt in eben ſo viel Stunden entweder etwas von Voltaire oder

auch Stücke aus den Handbuche von Ideler und Nolte , und

fellt die Grammatik fort , auch ichriftliche Uebungen ausarbeitend.

In der erſten endlich werden dieſe Uebungen erhöht und erweitert,

und daneben wird, entweder jenes Handbuch im poetiſchen Theile

oder auch , wie dieß jekt der Fall iſt , das von Menzel zur Lec:

türe gebraucht.

Im Hebräiſchen gibt die zweite Claſſe die Formenlehre nach

Ewald mit Leſung leichter Stüde des Leſebuches von Geſenius;

in der erſten wird die Grammatit tiefer und ausführlicher begrün:

det , auch durch ſchriftliche Auffäße zuweilen * ) eingeübt. Zur

Lecture dienen einzelne Schriften des U . . als die Geneſis , aus:

gewählte Pſalmen u . . w .

U15 Lehrbuch in der Religion iſt in der vierten und dritten

Claſſe der Katechismus von Krummacher eingeführt , in der zwei:

ten und erſten das Lehrbuch von Niemeyer. Hauptſache iſt es

bei dieſem Unterrichte , das junge Gemüth für die großen und er:

hebenden Wahrheiten der chriſtlichen Religion empfänglich zu ma

chen , ſo daß die Wirkungen derſelben auch auf Herz und Leben

übergehen . Daher eigentliche Theologie , die der Univerſität vors

zubehalten iſt , nur Zwed des Gymnaſialunterrichtes ſein kann ,

wohl aber eine fleiſſige Benukung der bibliſchen Schriften , in den

obern Claſſen wenigſtens das N . I . in der Urſprache in den Geiſt

der chriſtlichen Lehre einführen muß. Eine Unvolkommenheit,

die aus dem Mangel an Lehrern entſpringt , iſt es hier , daß in

dieſen Stunden die erſte und zweite Claſſe , wenn wir keinen

. , Hülfslehrer beſiken , auch die dritte und vierte vereinigt ſind. Bei

den untern gleicht ſich dieß noch einigermaßen dadurch aus , daß

die meiſten Schüler dieſer Glaſſen noch den Confirmandenunterricht

eines der hieſigen Prediger beſuchen , nicht ſo bei den obern. Je

doch hat es hier wieder den Bortheil , daß bei einem 4jährigen

*) Vgl. das Progr. v. I. 1827. S . 17. v .
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Curſus eine Unleitung, für der Univerſität naheſtehende Sünglinge,

zum chriſtlichen Leben gegeben , auch zuweilen ein neuteſtaments

liches Buch in der Urſchrift geleſen werden kann. *

Der nur für die erſte Claſſe beſtimmte propädeutiſche Unter

licht in der Philoſophie gibt in einer dreijährigen Uufeinanderfolge:

Unleitung zum Philoſophiren überhaupt mit einer kurzen Ueber:

ſicht der Geſchichte der Philoſophite bei den Griechen . Logik und

logiſche Methodenlehre. Erfahrungsſeelenkunde.

• In der Mathematik, welcher 4 Stunden wöchentlich in

jeder Claſſe gewidmet ſind , wird durchaus von dem Grundfake

ausgegangen , daß jede Erkenntniß nur dann einen bildenden

Einfluß und bleibenden Werth für den Geiſt des Schülers haben

kann , wenn ſie nicht gedächtniſmäßig angelernt, ſondern durch

dacht , entwickelt und erfunden worden iſt. Um dieß zu beför

dern , wird der math. Unterricht, beſonders in den untern Claſſen ,

heuriſtiſch ertheilt, eben deßhalb iſt in allen Claſſen die Einrichtung

getroffen , daß die Schüler in den Stunden faſt gar nichts nach

ſchreiben , ſondern erſt zu Hauſe das Vorgetragene vollſtändig aus:

arbeiten , das Angedeutete weiter ausführen , und durch Beiſpiele,

wo ſolche gegeben werden können , erläutern . Natürlich iſt für

jede einzelne Claſſe wieder die Art des Vortrags nach dem Ulter

und der Entwickelungsſtufe der Schüler verſchieden , und während

in den untern Claſſen beſonders ein gründliches , conſequentes Den -

ken , eine klare Darſtellung des Gedachten geübt, ſo wie die Erfin

dungsgabe geweckt wird , ſo wird in den obern Claſſen darauf hin

gearbeitet, durch Darſtellung dermathematiſchen Wahrheiten den

Sinn des Schülers an das Abſtracte und Ideale zu gewöhnen und

zur Anſchauung des Unendlichen hinzuleiten . Die Vertheilung

des Stoffes iſt ſo gemacht, daß in den unterſten Glaſfen die Ebe

negeometrie als das Unſchaulichere und eben deswegen dem ju

gendlichen Geiſte mehr Zuſagendevorherrſcht, in den mittlern Claſs

Ten dagegen die abſtraktere Arithmetit beſonders hervorgehoben wird,

bis endlich die Vereinigung von Urithmetik und Geometrie als Tri

gonometrie und analytiſche Geometrie in Prima den Schlußſtein

des mathematiſchen Schulunterrichts bildet. Im Einzelnen wird

A ) die Geometrię

1 ) In Quarta bis zum pythagoräiſchen Lehrſake fortgeführt

nach Anleitung von Euklids. Elementen ; welches kleine

. .
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Penſum dazu benußt wird , eine um ſo größere Klarheit,

Gründlichkeit und Genauigkeit im Einzelnen zu befördern ,

und gleich hier einen feſten , guten Grund für die Folge zu

legen .

2 ) Sertia führt die Planimetrie ſo weit fort , als die 6 erſten

Bücher von Euklids Elementen davon enthalten , wobei

übrigens das 5 . Buch übergangen und durch eine beſondere

Darſtellung der Proportionenlehre erſekt wird. — Da

übrigens der Curſus dieſer Claſſen in der Mathematik auf

ein Jahr feſtgeſetzt iſt, jeder Schüler aber gewöhnlich 1 .1

Sahr bis 2 Jahr in der Claſſe fibt, ſo erhalten die Fähigern

von denen , die den Curſus ſchon durchgemacht haben , eine

Reihe ſtufenmäßig geordnete geometriſche Aufgaben zu löſen ;

die Uebrigen hören daſſelbe noch einmal.

3 ) Für Secunda iſt Stereometrie und Sphärengeometrie bes

ſtimmt, die binnen Jahresfriſt in 2 Stunden wöchentlich,

abſolvirtwerden. Die Auflöſung geometriſcher Aufgaben

wird überdieß auch hier fortgeſetzt , bei welcher Gelegens

heit auf die hauptſächlichſten Säbe von Euklids Datis und

auf die Lehren der geometriſchen Analyſis aufmerkſam ges

macht wird.

4 ) Wird in Prima die geometriſche Disciplin vorgetragen , ſo

find es die Kegelſchnitte nach Apolonius , der eigentliche

Curſus für Prima aber iſt arithmetiſch geometriſch , und

rol unter der Abtheilung B genauer angegeben werden .

B ) Arithmetik.

1 ) Da die Auffaſſung der Urithmetit , wenn ſie allgemein und

wiſſenſchaftlich behandelt wird , ſchon einen ziemlichen

Grad von Abſtractionsvermögen vorausſekta ſo wird ſie

erſt in Tertia begonnen , dagegen in Quarta in 2 Stunden

wöchentlich eine vollſtändige Anleitung zum praktiſchen

Rechnen gegeben , was um ro zweckmäßiger ſcheint, da

aus dieſer Claſſe noch ein großer Theil zum praktiſchen

Leben übergeht. Die Lehre von den gemeinen und Deci

mal - Brüchen , von den Proportionen und die Anwendung

der legtern anf die Rechnungen des gemeinen Lebens, na

mentlich Regel de tri, Ketten - und Geſellſchaftsregel, die

Maaß= , Münz- und Gewichtsrechnungen und die Elemente

ro
It in Tert

i
, oltr
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ons

, biro ,
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der Wechſelrechnungen nebſt den hierher einſchlagenden

Notizen über Maaße, Gewichte, Wechſelcourſe u. ſ. w . bil

den daher den Gegenſtand dieſer Stunden .

2 ) Das Penſum von Tertia iſt die allgemeine Arithmetik bis

zu der Lehre von den Wurzeln einſchließlich nach Anleitung

von Ohms Lehrbüchern . Die Schwächern machen den

jährigen Curſus zweimal, die Fähigern üben die verſtande

nen Lehren ein , theils an ſelbſtgewählten , theils ausMeier.

Hirſch entnommenen Beiſpielen . :

3 ) In Secunda wird thei!s die allgemeine Urithmetik erweitert

und bis zu den Logarithmen fortgeführt , theils und vor

züglich die Lehre von den Gleichungen der 4 erſten Grade

mit einer und mehreren Unbekannten behandelt , zur Ein - ,

übung der lepteren dient dann die Lehre von den Progreſs

fionen , die Zinſeszinsrechnung und die algebraiſche Be

handlung geometriſcher "Lufgaben . Den Schluß dieſes

Curſus bildet der binomiſche und polynomiſche Lehrſatz .

4 ) Die Trigonometrie auf der Ebene und die auf der Sphäre,

die Anwendung der Testern auf ſphäriſche Uſtronomie , die

Kegelſchnitte nach der Behandlung der Neuern bilden den

Gegenſtand des mathematiſchen Unterrichts für Prima.

In einer Stunde wöchentlich werden ſchwierigere Kufgaben

aus allen Zweigen der Mathematik gelőft.

Der naturwiſſenſchaftliche Unterricht, der in den beiden una

tern Claſſen in 2 Stunden und in den beiden obern in 1 St.

wöchentlich ertheilt wird, bezweckt nur denkende Naturbetrachtung.

Auch hier wird von dem mehr Sinnlichen zu dem mehr Übſtracten

fortgeſchritten . Der Gegenſtand deſſelben iſt daher für die beiden

untern Claſſen erſt bloß Naturbeſchreibung , ſo daß Quarta das

Thierreich, Tertia das Pflanzenreich und Mineralreich anheim fällt,

während in Secunda und Prima das geſetzmäßige Wirken der Na

turkräfte, die wir unter dem Namen des Lichtes ; der Wärme, der

Elektricität, des Magnetismus, der Schwere und Gravitation

kennen , betrachtet wird. Durch den neuen Upparat, dem wir

der Huld ' Eines hohen Miniſterium verdanken , iſt es nun auch ;

möglich geworden , manche dieſer Lehren , namentlich die der Elek

tricität durch Erperimente zu veranſchaulichen , ſo wie die Kupfer

des Goldfußiſchen Atlaſſes nicht wenig beitragen , den naturgės

wweltuilt geldt.



+ 250

ſchichtlichen Unterricht in Quarta anziehend und fruchtbar zu

machen .

In den 4 der Geographie ausſchließend gegebenen Stunden

in der 4ten und 3ten Claſſe, kommt es zunächſt in jener, bei der einige

Borkenntniß und namentlich nicht gänzliche Unkunde im Gebrauche

der Charten vorauszuſeßen iſt, darauf an , daß die Schüler 1 ) eine

allgemeine Kenntniß der Erdoberfläche erhalten , nach Voraus

ſchickung der populären Reſultate der mathematiſchen Geographie,

2 ) daran eine ſpeciellere Kenntniß von Europa geknüpft, und

noch genauer Deutſchland, beſonders Preußen behandelt wird, was

in einem jährigen Lehrgange erreicht werden kann. In ter dritten

Claſſe ſchließt fich daran eine Erweiterung der Kenntniſſe vom

mathematiſchen Theile der Geographie , eine genauere , obwohl

nicht ſo ausführlich wie Europa zu behandelnde, Darſtellung

der außereuropäiſchen Erdtheile ,. und , wenn Zeit übrig bleibt,

eine Kenntniß der Hauptländer der Alten , namentlich Paläſtinas,

Griechenlands und Deutſchlands , was theils zum Behufe der Ges

ſchichte , theils auch zum Verſtändniß der Claſſiker zweckmäßig

erſcheint. Die weitere Ausführung der alten Geographie bleibt

der zweiten Claſſe in Verbindung mit der alten Geſchichte vorbe:

halten , wie denn überhaupt jeder geſchichtliche Unterricht ohne

ſorgfältige Berückſichtigung von Geographie und Chronologie wes

niger fruchtbar werden muß. Ulein da die dritte Claſſe einen

zweijährigen Curſus für die Geographie hat, ſo wird es weder un

möglich noch unausführbar ſein , wenn in ihr der zweiten einiger

maßen vorgearbeitetwird .

In der Geſchichte gibt die vierte Claſſe in einem einjährigen

Curſus, das Intereſſe an der Weltgeſchichte zu weden , eine an

Chronologie gebundene Erzählung einzelner beſonders denkwürdi:

ger Begebenheiten , und ſucht die Hauptmomente derſelben dem

Gedächtniſſe der Lernenden einzuprägen . Die dritte gewährt, auf

dieſe Grundlage bauend, eine genauere Ueberſicht mit beſonderer

Hervorhebung der Geſchichte der für uns bedeutendſten Völker.

der alten und neuen Zeit , was alſo die Iſraeliten und Griechen

unter den Alten , die Deutſchen unter den Neuern ſein werden ,

woran ſich dann ſpeciellere vaterländiſche Geſchichte ſchließt , ju

fammen auf 2 Jahre berechnet. In der zweiten wird dann in eben

fo viel Zeit ein ausführlicher Vortrag der alten Geſchichte mit Her:



vorhebung der claffiſchen Völker , Berückſichtigung der Quellen

und der alten Erdkunde ſich anſchließen . Die erſte hiſtoriſche Claſſe

endlich gibt die univerſell geſchichtlich genauere Darſtellung des

Mittelalters und der neuern - Zeit in 3 Jahren . Hier find in al

len Claſſen häufige Wiederholungen , ſo wie eigenemündliche Pers

fuche der Schüler in Wiedererzählung ganzer abgehandelter Übs

ſchnitte dringendes Bedürfniß , und werden daher überall nicht

vernachläſſigt. Zur eigenen Ueberſicht ſind den Schülern hiſto

riſche Labellen , wie die von Bredow , Zander, Kohlrauſch u . f. ro.

empfohlen , und im Ganzen haben wir mit den Leiſtungen der aka=

demiſchen Abiturienten in dieſem Fache des Unterrichts gewöhnlich

zufrieden ſein können .

Was die techniſchen Fertigkeiten anlangt , ſo ſind im Geſange

die Schüler in 3 Ubtheilungen getheilt, von denen in der erſten

die Anfangsgründe gelehrt und das Treffen der Intervallen geübt

wird, in der zweiten wird mit Wiederholung des Nöthigen aus

der Theorie Uebung in leichtern Geſangſtüden angeſtellt, die erſte

beſchäftigt ſich mit Motetten und Chören von Händel, Braun ,

Rolle , Mozart und andern Meiſtern ; mehrere Schüler aus ihr

nehmen auch an den Uebungen des Singchors und der Aufführung

von Kirchenmuſiken Untheil , ohne wirkliche Mitglieder jenes

zu ſein . . .zu ſein . . TSK . május

Das Zeichnen , was nur erſt feit etwas länger als 2 Jahre

geübt wird , geht von den erſten Anfangsgründen aus * ) , jedoch

haben bei den Ausſtellungen im October 1828 und 1829 einige

unſerer Schüler, was auch von Einem Hohen vorgelegten Königl.

Miniſterium anerkanntworden iſt, nicht unrühmliche Proben ihres

Fleißes und ihrer Fortſihritte in dieſer Kunſt bewährt.

Wie aber jeder Unterricht, wenn er wirklich bildend werden

roll, ſich nicht damit begnügen darf , dem Gedächtniſſe des Schűz

Į

!

I

✓

.

:

. * ) Man vergl. darüber das Progr, 0 . I . 1828 S . 25 f. 6 . I. 1829.

S . 24. :

* * *) Es konnte nicht unſere Abſicht ſein , hier ausführlicher den Umfang

der einzelnen Lehrſtoffe und die für jeden zu befolgende Methode zu entwi:

deln , was zu viel Raum erfordert haben würde. Zudem geben die Schul:

progamme alljährlich genaue Nachricht über das , was in den einzelnen Ges

genſtånden und Claſſen behandeltward.
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Lers einen gewiſſen Umfang von Kenntniſſen vorzuführen und ein

zuprägen , ſondern vornämlich auf Wirkung der eigenen Geiſtes

thätigkeit bedacht ſein mußi po ſuchen wir ſtets und überall dieſen

Zweck des Unterrichts im Auge zu behalten . Dafür dient denn

auch ,wie ſchon früher angedeutet ward , eine wohlgeordnete Leitung

des Privatfleißes unſerer Schüler. Denn nur erſt aus der eige

nen Einſicht des Lehrers in das,was der Schüler durch ſeine Rraft

vermag , wird er dahin gelangen können ein volgültiges Urtheil

über ihn zu fällen . Es kommt hier nicht darauf an darzuthun,

welcher Nußen daraus dem angehenden Studirenden felbft er:

wachſe , zumal ſchon die einfache Bemerkung zu genügen ſcheint,

daß denn doch der lebte und höchſte Zweck alles Unterrichtes der ſein

műffe , den Lernenden zu befähigen , ſich felbſt wiſſenſchaftlich

zu beſchäftigen , und daß dieſes ohne eigene Uebung unmöglich

ſei * ).

So viel mag über unſern lehrplan hinreichend ſein , denn

vielleicht iſt manchen Leſer ſchon dieſe Darſtellung zu ausführlich .

Wir wenden uns daher zu den Lehrmitteln . Uus älterer Zeit

hat die Anſtalt davon auch gar nichts aufzuweiſen , und auch hier

bewährt es ſich , daß fie ſtiefmütterlich behandelt ward. Die

Unweſenheit und der geſtattete Gebrauch der Univerſitätsbiblio : ,

thek, wiewohl dieſe ſelbſt nicht zu den am reichſten ausgeſtatte

ten gehörte ** ) , erleichterte in früherer Zeit für die Lehrer dieſen

Mangel, einigermaßen . Mit beſonderm Danke iſt es daher an

zuerkennen , daß nach Vereinigung der hieſigen Univerſität zu

Halle der philologiſche Theil der Bibliothek jener durch Cabinets:

* ) Vorzugsweiſe iſt hier die Rede von den auf Leſung der griech . und

. römiſchen Claſſiker verwandten häuslichen Fleiß. Wie die Aufſicht darüber

bei uns geordnet iſt , davon enthalten die Programme das Nåbere , man

Tehe das vom I . 1826 S . 23 f. Wie aber auch andere Unterrichtszireige

dafür zu benußen ſind , iſt oben bei der Mathematik angedeutet. Den

großen Nußen dieſer Beſtrebungen der Schüler erkennen alle einſichtsvollen

Pädagogen an , vergl. Herders Rede von Schulübungen in ſeinen ſåmmt:

lichen Werken zu Philoſophie und Geſchicht. Th. 10. S . 30 . ff. .

. .. * * ) Das Beſte über die ehemalige hieſige Univerſitätsbibliothek gibt ein

Xuffas von feopold unter der Aufſchrift : ueber den gegen w å r'

tigen Z uſt a nd der akademiſchen Bibliothek in Grohmann 8

Annalen der Univerſitåt 3. Wittenb. Ih. 3. S . 200 ff.
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ordre * ) Sr. Majeſtät des Königs neben dem theologiſchen zur Be

nußung für das Königl. Predigerſeminarium in Wittenberg blieb .

Noch erſprießlicher ward es für dieſes , daß nach dem Hohen Mis

niſterialreſcripte vom 9 . Februar 1817 zur Bildung einer Hand

bibliothek von dem Allerhöchften Zuſchuſſe eine jährliche Summe

von 50 Thlr. ausgeſekt ward ; dieſe Einkünfte erhöhen ſich noch

durch die Zahlungen der Schüler (von jeder Aufnahmeund jedem

Abgange 1 Thlr.) jährlich um etwa 15 bis 20 Thlr. So

läßt ſich wenigſtens einiges Brauchbare dafür anſchaffen , und durch

eine genaue ſorgfältige Benupung dieſer Geldmittel beſitzt die

Anſtalt gegenwärtig an 400 bis 500 Bände. Um dabei auch

auf das Bedürfniß der Schüler Rückſicht zu nehmen , find in den

legten Jahren manche Werke deutſcher Claſſiker angeſchafft worden,

fo daß hier ſchon einige Auswahl vorhanden * * ) ift. Wie wir bei

dieſen Bemühungen durch manche ſehrwerthvolle Geſchenke derHo

hen Behörden unterſtügt worden ſind, iſt oben dankbar erinnert

worden. Freilich iſt dieß alles erſt ein Anfang zu künftiger wei

terer Vervollkommnung , und bei der nicht zu verkennenden Bes

ſchränktheit unſerer Geldmittel für dieſen Zweck iſt es zu wün

ſchen , daß Freunde der Wiſſenſchaften und unſerer Schule fich

dieſes Bedürfniſſes derſelben annehmen möchten ***). Die Auf

ficht über die Bibliothek und die Verwaltung ihrer Staſſe führt

der Rector, die Ausleihung der Bücher von Schülern unter ihm

der dazu jedesmal beſtimmte Primaner. Neben jenen Büchern

beſitzt die Anſtalt auch eine zwar nicht große , aber doch für den

Unterricht zweckmäßige, Sammlung von Landcharten , die theils .

* ) Vom 12 . April 1817 . Abgedruckt im Intelligenzbl. 8. Jenaiſch.

Augem . Litterat. Zeitung 1817 Nr. 75.

* * ) Man vergl. das Progr. des Jahres 1829, S . 34 . Auch durch

Schenkungen der Abiturienten erhålt die Bibliothek in der Regel einigen

Zuwachs.

: : * * *). Hierbeiwiederholen wir den ſchon in Programmen ausgeſproches

nen Wunſch , daß es beſonders unſern ehemaligen Schülern gefallen möchte,

bei der Herausgabe eigener ſchriftſtelleriſchen Urbeiten , ſich der Anſtalt,

die ſie einſt vorbereitete , zu erinnern . Viele bei vielen beſſer ausgeſtattes

- ten Gymnaſien erfreuen ſich ' wie aus ihren jährlichen Berichten erhellt,

ſolcher wohlwollenden Geſinnung ehemaliger Zöglinge. “
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.

durch Geſchenke, theils durch Unkäufe auf Koſten der Schuls

oder Bibliothekskaffe zuſammengebrachtworden iſt.

: Das von der Bibliothek Geſagte läßt ſchon vorausſeßen , daß

von andern für den Unterricht nöthigen Sammlungen früher eben

falls nichts vorhanden war. Der Gnade , mit welcher Ein Hohes

Miniſterium der Geiſtlichen - Unterrichts - und Medicinalanges

legenheiten den mathematiſch - phyſikaliſchen Apparat bedachte,

iſt Tchon Erwähnung oben geſchehn. Dieſe Schenkung ſo wie

einige früher gleichfalls auf Vermittlung jener erhabenen Behörde

aus der derartigen Sammlung der Wittenberger Univerſität von *)

Halle aus an uns abgegebeneStúde, und einzelnes von den Lehs

rern dieſer Fächer, beſonders von Hrn . Profeſſor Wunder, Un :

geſchaffte bilden den mathematiſch - phyſikaliſchen Apparat, der

gegenwärtig 79 Nummern hat, alſo gleichfalls erſt im Entſtehen

begriffen iſt. Zur Dispoſition für Erhaltung und Vermehrung

deſſelben dienen die bei Aufnahme oder Abgang von der Schule

zu zahlenden 15 Silberg. von jedem Schüler, die freilich nicht viel

weiter reichen können als das Beſtehende zu erhalten . Doch

wird es, da bis zum Eingang jenes, durch die geneigte Freigebig :

keit des Hohen Miniſteriums, uns gewordenen Geſchenkes die Gel:

der zum großen Theile geſpartwurden, möglich rein , noch einzelne

dringende Inſtrumente anzuſchaffen . Die Aufſicht über dieſen

Upparat und die dafür beſtimmte Kaſſe führt der jedesmalige

Fachlehrer jener Wiſſenſchaften, gegenwärtig Sr. Subconr. Deins .

: hardt.

. Endlich iſt auch ein kleiner Vorrath von Vorlegeblättern und

Umriffen zum Zeichnen , theils durch die Gnade des Hohen Königl.

Miniſteriums, wie oben angedeutet ward, theils durch Ankauf

angeſchafft worden . Jedoch iſt auch dieß nur ein noch ſehr kleiner

Anfang. .

Noch müſſen am Schluſſe dieſes Abſchnittes einige theils all

gemeine theils uns eigenthümliche Einrichtungen , durch die wir

die wiſſenſchaftliche und ſittliche Ausbildung der uns anvertrauten

- * * ) Das Verzeichniß deſſen , was damals Eigenthum des hieſigen

Gymnaſiumsward, ſteht in den Programmen zur Frühlingsprüfung 1823.

S . 17 f.
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Jünglinge zu befördern ſtreben , erwähnt werden. Hierher ges '

hört zuerſt die Veranſtaltung , daß in den vier Hauptlagen nach

Beendigung der öffentlichen Lehrſtunden die Schüler aller Claſſen

noch von 4 bis 16 Uhr" in den Claſſen unter Aufſicht eines Leh

rers ſich wiſſenſchaftlich beſchäftigen . Die legte halbe Stunde

iſt dem Unterrichte der untern , durch die ihnen beigegebenen Pris

maner und Oberſecundaner beſtimmt, in die von 4 bis 5 fallen

die 4 Elementarſtunden der beiden erſten Stipendiaten mit der 4 .

Claſſe oder ihrer zweiten Abtheilung. ' Einer der Lehrer führt hier

mit wöchentlichem Wechſel die Oberaufſicht und beſchließt den

Jig durch gemeinſchaftlichen Geſang und Gebet aller Claſſen .

Durch dieſe Einrichtung werden beſonders die jüngern Schüler

von zerſtreuenden Umherlaufen abgehalten , und die auch anders

wärts eingeführten Uebungen der Obern mit den Untern ſind,

wenn ſie mit Sorgfalt angeſtellt und geleitet werden , zuverläſſig

für beide nicht ohne Nußen , ſiehe oben Abſchnitt 1 , 4.

Neben den Lehrſtunden und der Beaufſichtigung der Schüler

in dem Gymnaſialgebäude, ſuchen wir auch durch andere Hülfs- , .

mittel auf die religiös - ſittliche Bildung unſerer Zöglinge nach

Kräften zu wirken . Daher beſuchen die Gymnaſiaſten regelmä:

big den öffentlichen Gottesdienſt in der Hauptkirche mit den Leh :

rern , und zweimal im Jahre wird von allen confirmirten Schű

lern und dem geſammten Lehrercollegium die Feier des heiligen

Abendmahls begangen . Vor der Beichte hält einer der Lehrer

in dem Verſammlungsſoale der Unſtalt eine Ermahnungsrede an

die Schüler , und eben ſo nach der Feier der Communion am fóls

genden Tage * ). ;

Mit andern Anſtalten gemeinſame Erziehungsmittel find die

Conferenzen der Lehrer , Verſekungen und Cenſuren . Eine

Lehrerverſammlung findet in der Regel am Schluſſe jeder Woche,

Sonnabends von 11 bis 12 uhr, nach Beendigung der Stunden

ſtatt. In ihr werden nach Mittheilung der Bemerkungen des

Lehrers , welcher die wöchentliche Aufſicht führte , über die unter

den Schülern in der verfloſſenen Woche fich kund gegeben habende

Ordnung und Ruhe, Disciplinarfälle, die nicht von dem einzela'

* ) Bergl. das Programm vom Jahr 1826 . S . 27 f.
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nen Lehrer abgethan werden konnten , der Verſammlung, zur

Kenntnißnahme und Entſcheidung vorgelegt , die etwa eingegans

genen höhern Verordnungen *) den Lehrern mitgetheilt und bes

ſprochen , und überhaupt alles in Berathang gezogen , was für die

Vervolkommnung der ganzen Anſtalt ſowohl, als einzelner Claſa

ſen und Individuen heilſam und erſprießlich ſein möchte.

. Uußerordentlich wird die Lehrerverſammlung bei wichtigen Fäl

len veranſtaltet, z. B .bei den halbjährigen Verſegungen , Abitu

rientenprüfungen u . ſ. w . Jene ſind halbjährig , doch ſo , daß fie

zu .Michaelis meiſt auf Verſekung aus der vierten Claſſe in die

dritte ſich beſchränken , in nur ſehr ſeltenen Fällen aus der drit:

ten nach der zweiten , noch ſeltener wird aus dieſer nach der erſten

verſekt * * ). Den Perſekungen gehen mündliche und ſchriftliche

Prüfungen voraus. Für dieſe werden in allen Claſſen Ertempo :

ralien in lateiniſcher und griechiſcher Sprache ſo wie in der Ma

thematik unter beſtändiger Aufſicht des Lehrers geſchrieben , wobei

in den ſprachlichen Aufſätzen immer die auf Verſekung Anſprüche

habenden Schüler ** *) dieſelben mit der nächſt höhern Claſſe

*) Natürlich werden die wichtigern Verordnungen der Art , beſonders

wenn ſie von größerm Umfange ſind, den Lehrern vorher, um ſie mit Muße

durchleſen zu können , in das Haus geſchickt.

* *) Halbjährige Verſegungen aus einer Bildungsſtufe in die andere

können , weil ſie das gleichmäßige des Lehrcurſus ſtören , nicht füglich als

Regel ſtatt finden . Uusnahmsweiſe und unter gewiſſen Einſchrånkungen

können ſie nicht nur zuträglich , ſondern ſogar nothwendig werden . So

iſt es z . B . möglich , daß ein Schüler nur wegen auffallender Schwache in

einem Gegenſtande bei der Hauptverſekung in einer niedern Claſſe zurüds

bleibt , füllt er dieſe Lücke im nåchſten Halbjahre durch Fleiß aus, ſo könnte

es für ſeine Bildung nur ſtörend werden , ihn noch ein Jahr aufzuhalten .

Einige beſondere Nachhülfe iſt in ſolchen Fällen namentlich in wiſſenſchaftlia

chen Fächern nöthig , doch gleicht dieſe Unebenheit der rege Bille des Schůs

(ers nicht ſelten bald aus.

. * * * ) um allen Verdacht der Ungerechtigkeit zu entfernen , iſt es wohl

hier Pflicht, alle Schüleri, die den Curſus einer Claſſe mitgemacht haben ,

zur Verfeßungsprüfung zuzulaſſen , und mit gehöriger Beſchránkung auch

ſolche , bei denen dieß zwar nicht ganz der Fall iſt , die ſich aber durch her:

vorſtechende Fähigkeiten und Fleiß zu den Beſten in der Klaſſe emporgeara

beitet haben , und darnach ihren Plaf einnehmen . Um verwerflichſten hat

es uns immer geſchienen , dieſe Angelegenheit dem eigenen Ermeſſen und der
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ſchreiben , was den Ordinarius derſelben , der ihre Durchſicht und

Berbeſſerung hat, einen ziemlich ſichern Maaßſtab für die Fähig ::

keiten der Schüler zu ſeiner Glaſſe an die Hand gibt. Sodann

wird in einer Conferenz die ganze Berſebung berathen , und wir

haben die Erfahrung , daß in den meiſten Fällen die gelieferten

Urbeiten der Schüler dem Urtheile entſprechen , das der Claſſen

lehrer von ihnen hatte. Oſtern geht der Verſekung:die öffentliche

mündliche Prüfung voran , die an zwei Vormittagen durch alle

Claſſen angeſtellt wird , und dann in einem beſondern halben Tage.

mit den Abſchiedsreden der zur Univerſität übergehenden Jünglinge,

und ihrer feierlichen Entlaffung beſchloſſen wird. Im Herbſte.

iſt nur die für die Verſehung nöthige Prüfung welche die Lehrer

i allein in den einzelnen Claſſen halten . : ; ; . s

- Mit der Berſekung, die den Beſchluß des Halbjahres aus

macht, iſt die Ertheilung der Cenſuren verbunden , die die Fort:

ſchritte der Schüler in allen Zweigen des Unterrichts vollſtändig

und unparteiiſch angeben , und daneben zwei beſondere Rubriken

für Fleiß und Sittlichkeit enthalten . Sie geben den Eltern und

Ungehörigen das volgültige Urtheil aller Lehrer über ihre Söhne

und Pflegbefohlenen , da ſie dieſen zur Kenntnißnahme vorzule

igen ſind. Uebrigens wird die Verſekung und Cenſurvertheilung

nur im Beiſein der Lehrer und aller Schüler mit Zuziehung eines

Mitgliedes der Schulinſpection gehalten . Die ſonſtige Deffent:

lichkeit diefer Handlung erregtemanche Bedenklichkeiten *) , und

ward daher im I . 1824 beſchränkt. ** " ! :

Wahl der Schüler zu überlaſſen . Denn da melden ſich oft die unwiſſenden

und trågen , aber mit Selbſtvertrauen erfüllten , die beſcheidenen und flei

ßigen bleiben zurůck. Ift nun noch das Schulgeld, in der nächſt höhern

Claſſe etwas bedeutender , ſo macht dies nicht ſelten noch mehr ungewißa

heit. Offenbar iſt es aber auch , daß der Lehrer die Fortſchritte der Schů

ler beſſer zu würdigen berſteht als dieſe ſelbſt. '

' ; * ) Uus der bis dahin üblichen Deffentlichkeit jener Verhandlungen

entſtand der Nachtheil , daß nicht nur die Cenſuren und die Verlegung

ſchon früher als dieß gut war , den Schülern bekanntwurde, ſondern auch

oft das Ehrgefühl des einzelnen zu ſehr gekrånkt werden mußte. Ulein

die Anweſenheit der Schulinſpection iſt wünſchenswerth , damit auch dieſe

Behörde ſowohl eine Einſicht über das , was in Jahresfriſt die einzelnen

Schüler und Claſſen leiſteten , erhalte , als auch Lehrer und Schüler felbft

erfahren , daß ihre Bemühungen nidt unbeachtet bleiben . S o

Spißner, Wittenb. Schule . 17



- 258 - .

-- Außer den Feierlichkeiten bei der Hauptprüfung und dem

í öffentlichen Abgange der akademiſchen Abiturienten , der jedoch nur

den Schülern geſtattet iſt, die ein Zeugniß des erſten oder zweiten

Grades ohne Einführänkung erhalten , wird auch noch alljährlich

zum Andenken an die von Wittenberg ausgegangene Kirchenver

beſſerung eine beſondere Redeübung Veranſtaltet , bei der die

durch Fleiß und Kenntniſſe ſich auszeichnenden Primaner mit

ſelbſtgearbeiteten Vorträgen in verſchiedenen Sprachen und For:

men aufzutreten pflegen * ). “ . in

Die Prüfungen der Abgebenden ſind natürlich ganz nach der

Allerhöchften Inſtruction , welche darüber erſchienen iſt , eingerich :

tet. Von Zeit zu Zeitwohnt ihnen außer der hieſigen Prüfungs

commiſſion , aus den beiden Mitglieder der Schulinſpection und

dem Lehrercollegium beſtehend, ein Abgeordneter des Königl. Con

fiſtoriums und Provinzialſchulcollegiums bei * *), wie dieß Oſtern

1828 der Fall war. Sirro . . .

Die Aufnahmen ſind halbjährig kurz vor Unfang des Curſus

im Frühling und Herbſte , dergeſtalt, daß für die erſte Aufnahme,

weil ſie die zahlreichere ift, gewöhnlich zwei Tage, für die andere ei:

ner angefekt wird. Sie geſchieht durch eine mündliche Prüfung

aller Lehrer in den verſchiedenen Fächern des Unterrichts, nachdem

vorher ein ſchriftlicher Auffat von den Recipienden abgefaßt wor

den iſt.

Beim Anfange des Lehrganges im Sommer und wenn es

ſonſt pädagogiſche Zwecke nöthig machen , wie z. B . bei der Prä

mienvertheilung am Jahresſchluſſe, werden die Schüler ſämmt:

lich in dem Saale der Unſtalt zuſammenberufen , um ihnen das

Erforderliche mitzutheilen . Auch ſolche Zuſammenkünfte werden

natürlich für die religiös - fittliche Bildung der Gymnafiaften

gewiſſenhaft benugt.

*) Dieſe Einrichtung iſt auch der höhern Orts in der Inſtruction

für die Hectoren der Gymnaſien in der Provinz Sachfens angemeſſen. Dort

heißt es nämlich : in die ſogenannten Actus , ohne damit eine theatra:

liſche Unterhaltung dem Publicum geben zu wollen , gleichfalls für die Schů:

ler ſelbſt zweckmäßig angeordnet, ſind nicht mit den Schulübungen zu ver:

binden , ſondern wenn ſie Statt haben ſollen , beſonders zu veranſtalten ! "

* * ) Man vergl. das Progr. vom Jahr 1828 . S . 20 und 33 . 6.!
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; . In dem Sommerhalbjahre , wohl auch einmal im Winter,

werden gemeinſchaftliche Spaziergänge der Lehrer mit ſämmtli

chen Schülern Veranſtaltet , doch ſo , daß dieſes, um nicht zu viel

Zeit zu verlieren , in einem Schuljahre nur etwa zwei , höchſtens .

dreimal geſchieht.

Un Ferien hat das Gymnaſium nach den allgemeinen Beſtim

mungen darüber jährlich 8 Wochen', wovon die in den Monaten

Juli und Auguſt die längſten ſind und 3 Wochen dauern . Kür

zere Abſchnitte der Erholung ſind um Oſtern , in der Pfingſtwoche

und um Weihnachten . Von einzelnen Tagen haben wir nur zwei

bei Jahrmärkten , wo es die Ortsverhältniſſe erfordern , nach

Oſtern und im October ganz frei * ).

Da unſere Schüler ihre Wohnungen meiſt in Privathäuſern

zú nehmen genöthigt ſind, ſo iſt die Anſtalt nach Anleitung der i

darüber beſtehenden Verordnungen darauf bedacht, daß ſie bei an:

ſtändigen und ehrbaren Leuten ihr Unterkommen finden , und

deswegen iſt jeder neue Ankömmling, ſo wie jeder , der ſeine Woha

nung verändern will, angewieſen , dieß vorher dem Rector und

feinem Claſſenordinarius anzuzeigen und ihre Zuſtimmung, die

natürlich in bedenklichen Fällen verweigert wird , ſich zu erbitten . . .

Unverſtändige und kleine Schüler , wenn ſie nicht in Familien ,

oder bei einem der Lehrer untergebracht werden können , halten

wir gern dazu an, mit einem geſchickten und fleißigen Jüngling

derobern Claſſen , der ſich uns ſchon bewährté, zuſammenzuziehn * *).

Dürfen wir aus den häufigen bei uns eingehenden Geſuchen hieſi

ger Einwohner , Schüler bei ſich aufzunehmen , einen Schluß

ziehn , ſo wird derſelbe nicht unvortheilhaft für die ſittliche

Haltung unſerer Schüler ſprechen ; und zugleich bezeugen , daß

die Anweſenheit des Gymnaſiums für die Stadt nicht ohne Vor

theil ſein könne. In ihren Wohnungen werden die Schüler auch

zuweilen nach den darüber gegebenen Beſtimmungen höhern Orts

von den Claſſenordinarien beſucht* **).

1

,

* ). Vergl. das Programm vom Jahr 1827. S . 14.

E * * ) Zuweilen haben wir mit Zuſtimmung der Eltern ober Bormůnder

auch bei einheimiſchen Schülern dieſes Mittel angewandt, und gewöhnlich

hatte es günſtigen Erfolg. .

* . ** *) Die Claſſenordinarien ſind bei uns dadurch , daß jede Claſſe einen ;

17 *
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Uuf dieſe Weiſe ſucht die Unſtalt , ſo viel ſie vermag , in unb

außer der Schule für die intellectuelle und fittlich - religiöſe Bike

dungder ihr anvertrauten Jugend zu ſorgen . ? . .

13. Boffnungen . Winfde. 'Schluß.

Wenn wir das Gute , mas nach Obigem unſern Gymnaſium

im Laufe von nicht viel über zehn Jahren durch die gütige Fürſorge

ſeiner Vorgeſepten zu Theil ward , aufrichtig ſchätzen , und es

ſich die Lehrer angelegen ſein laſſen , ihre Dankbarkeit auch durch

die Shat * ) zu beweiſen , To läßt fich doch leicht gewahren , daß

für die Volendung des Ganzen noch manches geſchehn könne

und müſſe.

Dahin rechnen wir zuerſt das immer fühlbarer werdende Be

dürfniß einer fünften Glaſſe , was ſich mit jedem Jahre um ſo

lebendiger ausſprechen muß, ie mehr ſich der Volksunterricht ſelbſt

ſtändig entwickelt , und in ſeiner Richtung einen ganz andern

Zweck verfolgt, als der iſt , nach dem eine wiſſenſchaftliche Vor:

bildungsanſtalt * *) ſtrebt. Auch wurde aus dieſem Grunde beim

Umbaue des Gymnaſiums von Seiten der Lehrer darauf ange

tragen ** *) , daß fünf abgeſonderte Claſſenzimmer in ihm Plak

Hauptlehrer hat , feft geſtellt. Daher beaufſichtigt die erſte Claſſe der

Rector, die zweite Herr Pror. Görlit, die dritte Herr Conr. Samidt,

die vierte endlich Hero Subr. Wenſch , gegenwärtig .

, * ) Bei dem geringen Lehrerperſonale iſt nicht nur die Zahl der Stun

den , wie wir geſehen haben , für den einzelnen ſehr gehåuft , ſondern es

müſſen auch bei Berhinderung eines Lehrers gleich noch mehr übernommen

werden . ' Kommen , wie dieß in den legten Zeiten nicht ſelten der Fall

war, ſolche Verhältniſſe auf långere Zeit vor , ſo wird dieß beſonders

drůđend. Dennoch iſt hier immer, von den meiſten große Bereitwilligkeit

bewieſen worden .

: , * * ) Wir erfahren dieß häufig an ſolchen Schülern , die wir aus der

Communalſchule erhalten ; und es dauert zuweilen lange , ehe ſie für uns

recht brauchbar werden .

* ** ) Dieſer Wunſch iſt nicht etwa neu , ſchon Friedemann ſprach

ihn in . dem Programm vom Oct . 1823 . S . 9 . Offentlich aus . Auch war

bei den Verhandlungen über die zu Gunſten der Schule vorzunehmenden

baulichen Veränderungen in den Jahren 1822 und 1826 ausdrücklich darauf

Bezug, genommen . Die vouftåndige Irennung der Communal : Schule

vom Gymnaſium mit Neujahr 1928 machte dieſes Bedürfniß noch dringender.
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fänden , was auch geſchehen ) ift. Plein noch immer fehlt uns

diefelbe in der Wirklichkeit , wiewohl das Königl. Confiftorium ,

das in dieſer Beziehung unſerer Unſicht beigetreten iſt, verſchiedene

Uufforderungen für die Verwirklichung dieſes Planes hat ergehn

laffen . Die größte Schwierigkeit dabei iſt die, woher die Fonds

zur Beſoldung eines neuen Lehrers, der für dieſe Claſſe immer

kaum ausreichen würde, herzunehmen ſeien . Wir glaubten , daß

die Sache dann am leichteſten zu Stande kommen dürfte , wenn

fich das.Publicum für dieſe unſere Wünſche in fo weit intereſſirte,

daß wir für dieſe Claffe wenigſtens 30 Schüler, die das volle

Schulgeld entrichten , bekämen ; denn dioß würde für den jährli

chen Etat einen Mehrbetrag von 300 Thalern geben , und dara

aus fich wenigſtens für einen Lehrer die Beſoldung allenfalls be

ftreiten laſſen . Ungeachtet uns aber in früherer Zeit von einzel

nen Eltern ſelbſt zuweiten Eröffnungen und Wünſche für die Eins

richtung einer ſolchen Claſſe gemachtwurden , fo fcheint doch ohne

öffentliche Unterſtübung die Sache nicht ausführbar zu ſein . Uber"

unter dieſen Umſtänden dürfte dieſelbe vielleicht nicht eben " bedeu

tend ſein , auch hat Sr. Ercellenz der wirkliche gcheime Staats

miniſter Freiherr von Altenſtein , dem unſer Gymnaſium ſchon

ſo viele und große Wohlthaten zu danken hat, einige Hoffnung

für geneigte Berückſichtigung dieſes Bedürfniſſes uns bereits mit

gewohnter Huld gewährt. Den Eltern folcher Söhne, die mit

der Zeit in unſer Gymnaſium einzutreten beſtimmt ſind, würde

dadurch eine erwünſchte und zugleich weniger koftſpielige Gelegen

beit **) dargeboten werden , ihre Kinder zweckmäßig vorbereiten

2

,

* ) Gegenwärtig benugt biere Claffe für ſeinen Unterricht Hr.* Zeich

. menlehrer Dietrich . No otti ' ; vo i .

* ; * ) Jeßt werden Schüler der Art meiſt in Privatinſtituten vorbereitet,

und dieſe ſind natürlich weniger wohlfeil als die Offentliche Schule; wo:

raus auch der oben angeführte Wunſch mancher Eltern floß. Freilidh mag

Wittenberg in einzelnen Fällen noch immer der oben erwåhnte Uusſpruch

des Hr. Loder gelten . Jedoch hat das Gymnaſium wenigſtens bis jest

eine glückliche Ausnahme davon gemacht, und die meiſten Eltern , die uns

ihre Söhne anvertrauten , haben uns auch Beweiſe eines aufrichtigen und

dauernden Zutrauens gegeben . Möge dieſes die Anſtalt nie, weder durch ei:

gene, noch durch die Ungunft der Zeiten verſcherzen ; denn nur dieſes wird

aind kann ſie bei ihren Fehrmåßigen Mittel erhalten und vervoukommnen . . ,
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zu laſſen . Das Gymnaſium aber ſelbſt würde dadurch an innerer

Haltung und gründlicherer Vorbereitung auf die obern Claſſen

bedeutend gefördert werden . Db ſchon den ißt angeſtellten Leh :

rern für ihre Perſon nicht der geringſte Vortheil daraus erwachſen

könnte ; ja ſie leicht noch mehr Geſchäfte unvermeidlich dadurdy

bekommen dürften . Über der allgemeine Nußen iſt es , der hier

in Unſchlag zu bringen iſt , und dem der eigene Vortheil bei Por

ſchlägen der Urt untergeordnet wird. ,

Der Wünſche für das freudige Gedeihen unſerer Schule gibt

es außerdem ſo,mande. Ohne den Vorwurf der Unbeſcheidenheit

fürchten zu müſſen , möchte eſ wohl erlaubt ſein , wenigſtens die

am lebhafteſten gefühlten hier noch kurz anzubeuten . Die Unſtalt

bedarf für den Unterricht im Zeichnen , da das Schulgeld an fich

beſonders im Verhältniß zu unſern Gegenden nicht niedrig * ) zu

nennen iſt , zur Remuneration des Lehrers dieſer Kunſt eines Gea

haltes aus öffentlichen Rafſen * * ). Je mehr ſchon , wie erwähnt

ward, durch ihre Beiträge die Schüler Koſten deden müſſen , die

anderwärts aus dazu beſtimmten Fonds erhoben werden , um foi

billiger ſcheint dieſer Wunſch. . lin

Für den naturhiſtoriſchen Unterricht * **) fehlt es an allen

Sammlungen , die derſelbe wenigſtens nicht gut entbehren kann .

Un jedem , der dafür beizutragen Bermögen und Luſt hat, ergeht

demnach die Bitte , dafür geneigteft t) mitwirken zu wollen .

* ) Uus dieſem Grunde nahm ſelbſt das Königl. Conſiſtorium - und

Provinzialſchulcollegium Unſtand eine von dem Rector fůt dieſem Zwed

vorgeſchlagene måßige Erhöhung des Schulgeldes in den mittlern Claſſen

zu genehmigen .

* * ) So iſt es bei der Comunalſchule , wo -wie erwähnt ward , der

Zeichenlehrer 100 Thlr . Gehalt für 6 Stunden wöchentl. empfängt. Fåne

de man Mittel die jeßt aus der ſogenannten Schulkaffe beſtrittenen Uus:

gaben , die felbft die Koſten bei den öffentlichen Feierlichkeiten tragen muß,

zu beſtreiten , ſo würde dieſes Geld ohne weitere Beſchwerde für die Schüler

dem Zeichenlehrer angewieſen werden können , und dadurch alle zur Annahs

medieſes Unterrichts verpflichtet ſein .

* ** ) Der naturhiſtoriſche Atlas von Goldfuß, der auf Koſten der

Bibliothek angeſchaft wird , iſt das einzige øůlfsmittel , was dafür vors

handen iſt. " .

. t). Für die Bibliothek haben wir wenigſtens , ſiehe das Progr. vom

Jahr 1818 S . 35 , einige ſolche Gaben der Liebe uns zu erfreuen gehabt.'
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ļ ,

i Verdienſte der Urt nüben nicht bloß für die Gegenwart, ſondern

i bringen auch für die Zukunft und die Folgegeſchlechter reichliche

1 Frucht. Love isinsi, " soundin! ! !

i Da unſere Stadt Feſtung iſt und der Raum in ihrem Innern , ,

wo etwa fonft einiger war, ißt für militäriſche Zweđe benußt

1 wird , ſo wäre es auch wohl zu wünſchen , daß den Gymnaſiaften ,

į beſonders den jüngern , außerhalb der Stadt ein freier und ge

ſunder Spielplaß angewieſen werden könnte. ..

1 . Endlich wird es auch die Anſtalt gewiß mit dem wärmſten

į Dank erkennen , wenn ſie Wohlthäter finden ſollte, die ihre , wie

Į wir bemerkten , nicht reichen Fonds für die Zukunft zu bedenken

I edle Freigebigkeit und Uneigennükigkeit bewieſen . Se mehr fie

1 natürlich in dieſer Hinſicht vielen ihren ältern * ) Schweſtern , ge

wiſſermaßen ſelbſt der hieſigen Communalſchule , nachſteht , um

į ſo lieber hoffen wir , wird man dieſem unſern lekten und für ihr

Wohl größten Wunſche nicht nur Verzeibung, ſondern , wenn

es anders die Umſtände geſtattent auch ein geneigtes Gehör

ſchenken ,

Bei dem Allen aber wird es keinem aufmerkſamen Beobach

ter , der auch nur aus dieſer einfachen Erzählung die frühere

Geſtalt unſers Gymnaſiums kennen lernte , und dieſe mit ſeiner

ibigen Beſchaffenheit vergleicht, entgehn , welche Fortſchritte

zum Beſſern geſchehen ſind, Indem alſo am Schluſſe dieſer

Geſchichte den Beförderern ſo wohlthätiger Abſichten , den erha

benen und freiſinnigen Behörden , die nicht ermüdeten , durch

ihre Uufmunterung und ihre Wohlthaten unſere ſchwachen Be

mühungen für Bildung der uns anvertrauten Jugend uns das

Heil der Nachwelt zu beleben und zu kräftigen , ſo aufrichtig als

Zu einer mineralogiſchen Sammlung hat uns ein auswärtiger Schulmann,

Þr. Cantor Engelbrecht in Eisleben , wenigſtens einen Anfang geneig

teſt verſprochen . Möchten wir auch in der Nähe auf freundliche Berůckſich :

tigung dieſer Bitte rechnen können ! '

* ) So hat die Schule 3. B . für Jünglinge, welche die Univerſi

tåt beziehen , gar keine Stipendien und unterſtügungsfonds, wie ſich mans

che andere Gymnaſien derſelben erfreuen . Zwar werden mehrere Stipen

dien der Art vom hieſigen Magiſtrat verwaltet , aber bei weitem die meiſten

ſind Familienſtiftungen oder ſolche , die nur Wittenberger erhalten könneu .

-



. -- 264

1

innig unfern tiefgefühlten Dantweihen , hegen wir das fefte Ver

trauen , daß auch in der Zukunft der Ségen Gottes , die Huld

der Vorgeſekten , die Treue und der Eifer der Lehrer und endlich

wahre Gottesfurcht und angeſtrengter Fleiß unſerer Schüler im

ſchönen Vereine bemüht ſein werden , das hieſige Gymnaſium nicht

nur, wie bisher , zu erhalten , ſondern es auch zu einer größeren

Vollkommenheit zu erheben . . . : " "

0 79779 wiel

2.1941 Oi ! 112 1:01: " 0 " ;
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- Unterrichts anſtalten für das weibliche Ge: ' ',
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Die ſogenannte Jungfernſchule von der Reformation bis zum Jahre

.. . . 1815 . s t .

01. . . Tag intet i vi

Die Einrichtung der Unterrichtsanſtalt für das weibliche Ges

ſchlecht oder , wie man von der Reformation bis gegen Ende des

19. Jahrhunderts allgemein ſagte , die Jungfernſchule war-in Wits

tenberg ungefähr in derſelben Lage, die wir.anderwärts für Unſtal

ten dieſes Zweđes in jenen Jagen finden . Zwar gab es in einzel:

nen Klöſtern und Penſionsanſtalten * ) eine gute Gelegenheit zur

Bildung und Erziehung der Töchter höherer Stände ſchon im 15 .

Sahrhunderte , zwar hat auch Sachſen durch Gelehrſamkeit und

Wiſſenſchaften ausgezeichnete Frauen aus jener Zeit aufzuweiſen ;

allein im Ganzen war doch für Erziehung und Unterricht der Mäda

chen entweder gar nicht, oder nur höchſt dürftig geſorgt. Unſere

Stadt aber beſagt ſchon vor dem S. 1565 eine öffentliche Schule

für die heranwachſende weibliche Jugend* * ). Mit dieſem I.warb

... * ) Vergl. Schw a rx Geſch . 8. Erzieh . 35, 2 . S : 320 . ' ;

: * * ) Sonach wäredieß früher geweſen , als in Frenberg, Můhlberg

, und langenſalza , in welchen Orten Churfürſt Uuguſt Töchterſchu :

len gründete , Anſtalten der Urt waren , ſiehe Schwarz á . a . D . Jes

doch läßt ſich annehmen , daß bis zum 1. 1565 die Unterrichtsanſtalt für

Mädchen in Wittenberg mit der lateiniſchen Schule für Knaben verbunden

war; ja nach manchen Andeutungen ſcheint dieſe Vereinigung , obgleich
beide Anſtalten von 1565 an råumlich getrennt waren , noch etwas långer

beſtanden zu haben.
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Muthmaßlich
wondern Stuno,

nach Erbauung eines erweiterten Schulhauſes für Knaben und

Sünglinge die Jungfernſchule in das Haus , welches jene Unſtalt

bisher inne gehabt hatte, entweder verlegt oder es ward ihr daſſel

be allein eingeräumt *). Auch hier beſtanden , wie bei den Kna

ben , die Lehrgegenſtändevornämlich in Darlegung und Einprägung

der Hauptwahrheiten der chriſtlichen Religion nach dem lutheriſchen

Lehrbegriffe , in Unweiſung zum Leſen , Schreiben und den An:

fangsgründen des Rechnens. Muthmaßlich wurden auch die Ele

mente der lateiniſchen Sprache , wenigſtens in beſondern Stunden,

gelehrt , da von den Bewerbern um dieſes Umt eine Probelection

in dieſer Sprache verlangt, und zu jener Zeit aller ſtädtiſche

Unterricht an die Kenntniß dieſer Sprache geknüpft ward, Da

für die geſammte weibliche Jugend nur ein Lehrer , den ſeine Frau

unterſtüßen ſollte, angeſtellt war, ſo hätte man erwarten können,

daß dieſe Schule immer gefüllt geweſen wäre. Allein ſei es , daß

man jene Anſtalt für unzureichend anſah , und deswegen ſeinen

Töchtern Privatunterricht geben zu laſſen vorzog , oder daß man

überhaupt die Bildung der Frauen für entbehrlich hielt, die Jung

fernſchule blieb geraume Zeit hindurch ziemlich leer und unbeſucht.

Um dieß wenigſtens durch ein Beiſpiel zu erweiſen , erwähnen wir

nur , daß bei Einführung eines neuen Lehrers im I . 1720 die

Schulinſpection in ihr nichtmehr als neun Mädchen antraf. Dar

aus laſſen ſich die oft wiederholten Klagen der untern Lehrer am

Lyceum erklären , daß der Jungfernſchulmeiſter auch Kinaben in

feiner Schule habe. “ Als ſich im 18 . Jahrhunderte , namentlich

im lekten Biertel deſſelben , die Unſicht von der weiblichen Erzie

hung änderte, finden fich dagegen andere Klagen der Jungfern

ſchulmeiſter über die untern Lehrer der Knaben , daß ſie neben ih

rem Amte Winkelſchulen auch für Mädchen eröffneten .

2. Ordnung wegen der Jungfernſchule im I. 1620 .

Von der früheren Geſtalt des Unterrichtes in der Schule für

das weibliche Geſchlecht findet ſich nichts Zuverläſſiges ; allein die

hier erwähnte von dem Stadtrathe gegebene Drdnung für dieſelbe

theilen wir , um ein getreues Bild von dem , was ehemals in die

; * ) Ganz klar låßt ſich die Sache nicht machen , jedoch ſcheint mir die

legtere Anſicht faſt die wichtigere.
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fer Beziehung feſtgelebt ward , und was mit Lusſchluß weniger,

m durch die Zeit bedingter Lenderungen die Grundlage für den uns

al terricht der Mädchen blieb, hier zu entwerfen , in einem wörtlichen

Abdrudemit. Sene Ordnung nun lautet :

„ Wir Bürgermeiſter, Richter und Rathmanne

i alhier aller dreyen Räthe * ) thun Kundt und zu wiſſen allen des

nenjenigen , welche ihre Kinder nach alfer Ordnung und Herkoms

et men in unſerer und gemeiner Stadt alhier geordneten Jungfern

ſchule zu ſchicken gebührt , und allda in Gottesfurcht , beten , les

ſen und ſchreiben unterrichten laſſen , daß wir mit gehabtem Rath

Es des Ehrwürdigen und Hochgelahrten Herrn Friderici Balduini der

heil. Schrift Doctoris , generalsuperintendentis und pastoris,

auch Professoris primarii alhier , wegen des Schulgeldes und

anderer Punkten haben einmütiglich folgende Schulordnung ordi

ni nanz bei Unſer und gemeiner Stadt aufgerichteten Sungfernſchule

mit einander verglichen , auch ſolche von dem Schulmeiſter ſowohl

ſeinen Schülern nachgelobet und von Männiglich ſteiff und feſt dars

Ei über gehalten haben wollen. .. . ,

1 ) Sollen die Jungfrăulein Sommers in der Frühe umb

ſechs Uhr bis umb 9 Uhr Vor -Mittage , Winters Zeit aber von

7 Uhr bis umb 10 Uhr, und Nachmittags von 12 bis umb 3 Uhr

darinnen verbleiben in den vier Haupttagen und allezeit die Lehre

ſtunden mit Singen und Beten anfangen und ſchlieſſen .

2 ) Soll der Schulmeiſter und ſeine Hausfrau ihre Schüler

inſonderheit zum Beten im Catechismo Lutheri und Pſalter ſich zu

üben , deutſche Pſalmen zu ſingen fleiſſig andeihen und vermahnen ,

die Schulmeiſterin aber die Catechismuspredigten auch Mittwochs

und Freitags mit den Mädchen die Bettſtunden fleiſſig beſuchen

und ſelbſt die Mädchen für ihnen hergehend in die Kirche führen .si

3 ) Uuff der Kinder mores foll der Schulmeiſter und ſeine

.

. ? *) Das hieſigeMagiſtratscollegium beſtand ehemars aus 3 Råthen , zus

fammen aus 24 Perſonen , von denen immer das eine Collegium zuſammen :

gefekt aus 1 Bürgermeiſter , 1 Stadtrichter und 6 Mathsmitgliedern , die

jährliche Verwaltung führte , ſo daß aller 3 Wochen , die einzelnen Råthe,

wie ſie hießen , zur Regierung gelangten , vergl. Kellner vom Raths

colleg. f. Wittenb . Vorr . S . 11. Dieſe Verfaſſung war auch die in ans

dern Stådten eingeführte Regierungsform . Nur der Poſten eines Syndi:

cus war bleibend und dieſem jährlichen Wechſel nicht unterworfen . : 3
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Hausfrau fleiſſig Uchtung geben , keinen Muthwillen denſelben

Verſtatten , ſondern ' fie mit Beſcheidenheit darumb züchtigen und

ſtraffen . '

. 4 ) Es ſoll der Schulmeiſter auf der Jungfernfchule kein

ein - und ausgehen frembder Leute' po hinein nicht gehören ; viel

weniger Gelak vorfallen . . . "

w . . 5 ) Inſonderheit bei Informirung der Kinder umb nachfol

genden Schulgeldt neben ſeiner Hausfrauen fleiſſig unſeumblid .

fich erzeigen , und in ſeinem ganzen Umte verhalten .

se o 6 ) Damit er nun ſeiner műhe billige ergeklichkeit haben

möge, Tou ihm (über ſeine gewöhnliche Beſoldung der 22 fl. 17 gr.

am Gelde , 24 Scheffel Rogken und halb Sechzige Scheidholz,

neben freyer Wohnung , ' ſo er von gemeinen Koſten und jährlich

beim Rath 15 Schood Holz und 15 60 Reißholz zu gewarten hatt

und ihm zugeführt wirdt)wöchentlich ein Jeðer,welcher ſein Kindt

in die Schule einſchicken wirdt, von einem Kinde ; To das Floße

A B C buchſtabieren und lefen lernt drey Pfennige, von den grő

Bern aber, ſo leſen und ſchreiben zugleich lernet, 6 pf. und noch,

ſo ein Kindt anfangs eingeſchrieben wirdt 2 gr. williglich reichen

und geben . Doch wenn gleichwohl ein' armes Kindt , fo noch

Eltern am Leben ; oder ein blutarmes Wenſlein wäre, und obi

ges Schulgeldt zu erlegen nicht vermöchte (darüber doch wieder Rath

mit Zuziehung des generalsuperintendenten die cognitionem

causae uns hiermitvorbehalten ) fol auf ſolchem Fall der Schulmei

ſter' ſolches Kindt umb Gotteswillen und alſo gratis zu informiren

ſchuldig und verbunden ſein . ' . .

* ) Undt'weil in der Schule kleine kinder fonderlich zu ver

hütung ungeziefers undt künftiger Krankheiten oft zu kehren und

zu reinigen , for von den Kindern insgeſambt alle Woche ein

Mädchen vom großen bis zum kleinſten eins ums andere nach

der reyen 3 pf.zu einem Kehrbeſen Sonnabend zu bringen ſchul

dig ſein , thut im ganzen Jahre 52. Dreyer von Kindern oder 13 gr.

Hierüber ſoll er kein Licht , Holzgeldt; Neu - Jahr, Sabrinärkte,

Dſtereyer von den Kindern zu fordern Macht haben . Es ſoll

aber frommer Eltern mildigkeit " hierdurch nichts vorgeſchrie

ben fein . . .

.: 8) Dem entgegen werden vermöge Churfürſtl. Kirchenord

nung Iit. Winkelſculen, die Winkelſchulen : verboten und
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gänzlich abgeſchafft, ſollen auch hiermit aufgehoben und abgethan

ſein . Wie denn die Bürger und Einwohner ihre Töchter und

Kinder in dieſe unſere des Raths und gemeiner Stadt Jungfrau :

Schuel zu ſchicken pflichtig und ſchuldig fejen . Es ſoll auch von

uns dem Rath mit Zuziehung des Herrn Superindententis alle

halbe Jahre ein Eramen angeſtellt werden . Darnach ſich nun

männiglich zu achten . Zu Uhrkund männigliches Wiſſenſchaft

haben wir dieſe unſere verfaßte Ordnung öffentlich in der Schule

auf einer Tafel angehangen , und mit unſerem und Gemeiner

Stadt Inſiegel bekräftigen laſſen . Geſchehen Wittenbergk den

1 . November im ſechshundert und im zwanzigſten Jahre.

: Dieſes iſt das älteſte Denkmal, was ich über die wirkliche Un

terrichtsanſtalt habe auffinden können , und es iſt wahrſcheinlich ,

daß man bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts nur wenig

davon abwich . Zum Zeugniſſe dafür dienen auch die hin und

wieder erhaltenen Lehrplane jener Schule aus verſchiedenen

Zeiten , ſo wie die Nachrichten von Proben , die für dieſe Stelle

abgelegt werden mußten . Nichts deſtoweniger läßt fich die Ges

ſchichte der Lehrer , welche der Jungfernſchule vorſtanden , aus

handſchriftlichen und andern Quellen vollſtändiger , als man er :

warten könnte , mittheilen . Sollten aber darin auch einige Lü

đen ſein , ſo ſind dieſe doch für die Länge der Zeit nur unbedeus

tend. Daher wir ſogleich zu dieſem Abſchnitte übergehn , der

freilich nicht viel mehr als ein bloßes Namensverzeichniß bie

ten kann.

1

i

1

1

1

1 * 3 . Folge der Lehrer bei der Jungfernichule von

1547 bis 1817.

:: . Es iſt keine Frage, daß die Jungfernſchule , ſo gut wie die

lateiniſche für die Kinder männlichen Geſchlechts , ſchon zur Zeit

der Reformation beſtanden habe, wenn ſich auch nicht die Reihe

der an ihr angeſtellten Lehrer ohne jeden Zweifel nachweiſen läßt.

Nach Erdmann : Supplemente und Berichtigungen zu den Bio

graphien der Wittenbergiſchen Diakonen war um 1546 Otto

Breidner Jungfernſchulmeiſter , und ward 1546 Diakonus an

der Schloßkirche , nicht lange darauf an der Stadtkirche, an
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welcher er nach ber Vermuthung jenes Gelehrten * ) bis 1555

ſtand. Nachfolger iſt unbekannt , jedoch muß es der geweſen Fein ,

von dem Bugenhagen in der wahrhaftigen Erzählung: wie

es uns zu Wittenberg in der Stadt ergangen iſt in dieſem vergan

genen Kriege, bemerkt, daß er während der Belagerung Witten

bergs durch Starl. V . in der Feſtung geblieben ſei. Im I. 1554

war der vierte Diakonus M . Peter Chel , aus Schlaiz , zugleich

Jungfernſchulmeiſter * * ). Wahrſcheinlich folgte ihm 3 ) Boſſo

Budlißer * * *) in beiden Hemtern , wiewohl er 1560 für ſeine

Lehrſtelle einen Gehülfen , der nicht bezeichnet wird , erhielt.

Nad der Matrikel vom I . 1575 war damals 4 ) dieſe Schule

durch eine ehrbare Matrone und Weibsperſon beſtellt. Darauf

kommt 5 ) M . Andreas Neibold +) im I. 1595 als Lehrer, der

* ) Vergi. Erdmann a . a. D . S . 7 ff. Nr. 20 .

* * ) Sieh. Erdmann a . a. D . S . 75. Nr. 23. Er führt aus einem

Protocolle der Kirchenviſitation vom I. 1555 nachſtehende Worte an :

. Sungfernſchulmeiſter iſt der Quartus Diat, welcher beide Umpt wohl

verſorgen kann , und iſt die Jungfernſchule mit rath und Bewilligung Dos

mini Paſtoris , der Bürgermeiſter und Kaſtenberen zum vierdten Diakonat

geſchlagen , Im 1564 Iar , und dieweil ſolche Verordnung auf ein jar ju

verſuchen bewilliget , nach außgang des jares fruchtbar befunden iſt , haben

wir verordnete Viſitatores dieſelbe Berordnung confirmiret und beſtåtiget,

daß hinfüro der Vierte oder Dorf - Diakonus auch die Jungfraun : Schuel

verweſen ſoll , damit er ſeine Unterhaltung deſto ſtattlich haben könne. "

Woraus ſich ergibt , daß dieſe Verbindung des vierten Diakonats mit der

Stelle eines Jungfernſchulmeiſters erſt 1554 eingeführt ward; der vorers

wähnte Otto Bleidner aber bei ſeiner Berufung zum Prediger jenes

Umt niederlegte.

* * * ) Man vergl. Erdmann a . a . D . S . 76 , No. 25.

+ ) Von dieſem Manne enthält das hieſige Ordinationsbuch folgende

Notizi : „ Ego M . Andr. Reiboldus, M . Andreae Reiboldi b . m .

sceptra in schola patria Plaviensi qui tenuit filius , scholasticus fui in

schola patria ; alumnus in illustri schola ad Muldam sumtibus nobi.

lissimimei patruclis b . m . Joachimi Reiboldi sub institutione claris

simi viri b . m . Adami Siberi , stipendiarius electoratus in Academia

Wittebergensi per quinquennium , collega scholae hujusoppidanaeWit

tebergensis per septennium cum anno dimidio , promotus scilicet a

prudentissimo senatu et reverendissimo superintendente b . m . D . Voi

to et ludi rectore m . 1. Furmanno. Inde divina quadam providentia

ex scholastico pulvere ad diaconatum ecclesia Domniscensis ab op
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Lehrer der Mädchen war, der aber im I . 1591 als Diakonus nach

Dommnik zog. 6 ) 'Möglich iſt es, daß nach ihm noch ein anderer

Lehrer angeſtellt war , doch wird erſt wieder in der Matrikel vom

F . 1617 M . Valentin Göße als Jungfernſchulmeiſter genannt

und hinzugefügt, daß er im November 1598 dazu berufen wors

den Fei. Göbe tebte bis 1620 und ihm folgte 7 ) Jeremias

Beinftő rf , der ſchon unter dem 1 . Auguſt 1618 als Stuhl

ſchreiber und deutſcher Schreib - und Rechenmeiſter von Großens

bann hierher berufen ward ; aber nicht vor 1620 Sungfernſdula

meiſter geweſen ſein kann . Er ſuchte den 4 . Detober d . I. dars

um nach , daß alle Winkelſchulen , wie man ihm bei ſeiner fiin

weiſung verſprochen habe, aufgehoben werden möchten , und muth

maßlich ward dieſes Geſuch die nächſte Veranlaſſung zu der oben

mitgetheilten Ordnung für dieſe Schulanſtalt , was ſchon die Beit

ihrer Erſcheinung zu beſtätigen ſcheint. Wie lange dieſer Lehrer

hierwar, läßt ſich mit Beſtimmtheit nicht nachweiſen , und eiben

pidi illius senatu et ecclesiae pastore Dno. M . Caspare Hubnero legiti

me suin denominatus et vocatus, atque per D . Assessores Ecclesiastici

Consistorii , quod est Wittebergae legitime et ordinarie sum electus

et confirmatus ac tandem a Reverendissimo Dno. Superintendente Dr.

Aegidio Hunnio sum examinatus et inauguratus ad sacrum ministerii

illius ordinem die Abrahami, qui fuit 7 Decembris anno 1595 . 66 Es

könnte nach dieſen Angaben ſcheinen , daß Reibold nicht an der måde

chenſchule , ſondern an der lateiniſchen Stadtſchule angeſtellt geweſen ſei , jes

doch iſt dies nach andern von mir eingeſehenen Urkunden nicht der Fall.

Man mußte denn annehmen , was möglich wäre , er habe an beiden ans

ſtalten Unterricht ertheilt; jedoch iſt es wahrſcheinlich , daß die Mädchens

ſchule damals gleichfalls unter Aufſicht des Rectors ſtand . Spåter war

der genannte Neibold Prediger in Irofſin unweit Jorgau und zuleßt von

1616 bis 1633 , in welchem Jahre er ſtarb , in dem Flecken Unnaburg . .

* ) Von dieſer Zeit wecden die Nachrichten über jene Lehrſtelle durch

das , was im Rathsarchive vorhanden iſt , etwas gewiſſer. Jedoch iſt

manches gar nicht oder nur unvollſtåndig bemerkt. Möglich könnte es ſein ,

daß die um jene Zeit neugeſtiftete 5. Lehrſtellè neben dem Unterrichte in der

lateiniſchen Schule zugleich die eines Lehrers der Mädchen umfaßt håtte.

Daraus würde ſich die angeführte Ungabe Reibolds erklären , und noch

der Umſtand, daß den im J. 1591 erwåhlten 5 . Lehrer Bartholom . Hoffs

meiſter , weil er ein Wittenberger war , fich die Bürgerſchaft zu Reibolds

Nachfolger erbat , ſpricht für eine Unnahme der Art. "
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!ſo wenig , in welchem Jahre 8 ) Johann Dippenauer, ber

ſein Nachfolger geweſen ſein mag, angeſtellt warb , nur ſo viel

wird bemerkt, daß dieſer im I . 1634 ſtarb . 9 ) Caspar Alls

mer, der jenem folgte, hatte hier die härteſten Jahre des dreißig

jährigen Krieges auszuſtehn , die Zeiten der Hungersnoth und

Seuchen . Er überlebte: ſie zwar, ſtarb aber nach kaum wieder:

hergeſtelltem Frieden den 30. Auguſt 1649. Deswegen bat

ſeine Witwe, man möge' ihr in Betracht der ſchlimmen Zeiten ,

in welcher ihr Ehemann die Stelle verwaltet habe, noch 1 I.die

Schule zu verſehn geſtatten ; eine Bitte, die ihr mit Rückſicht auf

die Dürftigkeit ihrer Lage gewährtward. Somit ward erſt den

12. März 1650" Allmers Nachfolger 10 ) Chriſtian Drasdo,

aus Herzberg , bis dahin Copiſt des Stadtſchreibers Valentin Dal:

lichau in ſein Umt eingewieſen . Ob unmittelbar auf Drasbo

11) Martin Leutmann hier angeſtellt ward , iſt bei ſicherer

Kunde davon mindeſtens unausgemacht, jedoch an ſich glaublich.

Denn er war im I . 1705 , wo er um einen Gebülfen bat, ſchon

ſehr bejahrt und ſtand bereits 44 Jahr in Dienſten . Man ver :

handelte darüber ziemlich lange * ) und erſt im Juli 1706 ward

12 ) Johann Heinrich Süſſenguth , bisher Tertius und Jung

fernſchulmeiſter in dem benachbarten Jeſſen , zu Leutmanns Sub

ſtituten ernannt. Ueber dieſen Lehrer der ſich ſeinerſeits darüber

beſchwerte , daß man gegen die beſtehenden Geſeke Winkelſchu

len * * ) dulde ; entſtanden im I. 1716 auch Klagen , daß er

die Schule verſäume, und man beſchloß auf Ubhülfe dieſes lles

* ) Luch hier machte die Verzögerung der damalige Generalſuperintend.

Dr. lorcher , der zuerſt unter mehreren Bewerbern den nachmal. 4. Leha

rer am enceum Andreas Böttcher , den feutmann wünſchte , empfahl.

Nachher Süfrenguth den Vorzug gab , und als dieſer gewählt war,

wieder gegen die nicht unbilligen Forderungen des alten Leutmann fidy

erklårte.

* * ) Ueber die Beſchwerden dieſes Lehrers iſt aus den Jahren 1709 und

10 ein ganzes Actenſtück vorhanden , aus dem ſich ergibt, daß die Entſcheie

dung dem hieſigen . Conſiſtorium überlaſſen ward. Eine gleiche Beſchwerde

ward ſchon von dem Jungfernſchulmeiſter Dragdo den 22. Auguſt 1650

geführt, der darin beſonders eine Frau vor dem Schloßthore und die Ehe

weiber des 4 . und 6 . Lehrers,an der Stadtſchule verklagte. .
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bels Bedacht zu nehmen . Dennoch blieb Süſſenguth ohne An

fechtung, wie es ſcheint, bis zu ſeinem den 1 . November 1719

erfolgten Tode auf ſeinem Plake. Unter zehn Bewerbern , von

denen jedoch einer, der Pachter der Rathswage, Abraham Bauts

iner, fein Geſuch zurücknahm , wurde dreien , Krebſ ch mar,

Marcus und Bär geſtattet, eine Probe ihrer Fertigkeiten ab

zulegen . Uus den Gegenſtänden , die für jene gewählt wurden,

kann man auf das, was man verlangte , einen Schluß nachen .

Die Leitung dabei hatte der Generalſuperintendent Dr.Werns..

dorf und alle 3 nach einander auftretenden Candidaten mußten

ihre Gewandtheit im Singen , Leſen , Schreiben , Nechnen und

in den Anfangsgründen des Latein theils durch Katechiſation theils .'

durch Löſung vorgelegter Aufgaben darthun , wobei von Seiten

des Stadtrathes die Bürgermeiſter Keil und Oſtermann , die

Stadtrichter Sogler und Kellner, ſo wie der Kirchenvorſteher

Zimmermann * ) zugegen waren . Nach Beendigung dieſer

Verhandlung ward es , wie das darüber abgefaßte Protocol

bemerkt , von dem Generalſuperintendenten Krevichmar und

Bär verwieſen , daß ſie nicht in ſchwarzen Kleidern und Mänteln

erſchienen feien , und ſodann entließ man alle drei. Bei der nun

angeſtellten Berathung ward bei Krebſchmar deſideriret , daß

er im Lateiniſchen zu ſchlecht, bisher noch Junge beim Doctor

Cunradi geweſen , auch noch allzujung ſei. · Wolle man ihn ja

nehmen , ſo müſſe er , weil Mädchen von 12 Jahren die Schule

· beſuchten , alsbald heirathen . Was Marcum anbelange, ro

wäre er gut, ſchiene aber den Trunk zu lieben . Bär tauge in

der Latinität auch nichts , lebte ſonſt anikt eremplariſch , und

; würde im Schreiben und Dociren endlich wohl noch fortkommen .

- Bei der Wahl am 27. Januar 1720 traf es ſich, daß Kretſch

mar und Bär gleiche Stimmen hatten , worauf der vorſi

Wa
s bon 12 deman

,

*) Gottfried Zimmermann , war der Stifter der ſonſt blühenden,

noch unter dieſer Firma beſtehenden Zimmermannſchen Budhhandlung hier .

um die Schule hat er ſich , da er Kirchenvorſteher war , auch in ſo fern .

verdient gemacht , daß er oft fleißigen Schülern aus ſeinen Mitteln Bücher

ſchenkte ; man Tehe über ihn Kellner Siſt. Nachricht von Rathscoll. zu

- Wittenberg S . 140 .
vir ' 18

Spigner , Wittenb. Schule.
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Bende Bürgermeiſter Reil ſich für jenen erklärte , und ihn den

30. 0. M . die Berufung ausſtellen ließ . 13 ) Johann Chriſtian

Rreorch mar verwaltete jene Stelle zur Zufriedenheit ſeiner

Vorgeſekten , obgleich auch er Urſache fand , über die Duldung

von Winkelſchulen ſchriftlich ſich zu beklagen . Dennoch erhielt

er 3 Jahre ſpäter im October 1723, wo er als Stuhlſchreiber in

ſeine Vaterſtadt Dresden zurückging, ein ehrenvolles Zeugniß

über ſeine Umtsführung. Nach ihm ward 14 ) Johann Chriſtoph

Wabel, bisher Privatſchullehrer, den 9 . November 1723 be:

rufen . Dieſer verſah dieſes Amt bis 1764 allein , wo man , da

er zu alt und ſchwach * )ward, damit umging , ihm einen Gehül:

fen zu geben . Yuch für dieſe Subſtitution liefen zehn Anhal:

tungsſchreiben'ein . Dennoch lehnten die zuerſt gewählten Joh. Gott:

lieb Ihinius, Jungfernſchulmeiſter in Schweiniß ,und Joh. David

Börner , Schullehrerſubſtitut in Eukich , den an ſie ergangenen

Untrag ab. Daher ward 15 ) Friedrich Chriſtian Bunge,

Schullehrer in Iruchel , den 29. Juni 1765 zu Wabels Gehül

fen ernannt, und nach deſſen Code, welcher den 24. November

1770 erfolgte , wirklicher Jungfernſchullehrer. Allein Bunge

lebte nicht lange; denn ſchon im Jahre 1774 war ſein Amtwie

der erledigt. Wiewohl es ſich aus dem Daſein einer Univerſität

leicht erklärt, daß es hier nie zu irgend einer Stelle an Bewerbern

mangelte, ſo beſtätigt ſich doch dabei die Bemerkung , daß gerade

zur Verwaltung der Stelle eines Mädchenlehrers jedermann ſich

die nöthige Fähigkeit und Kenntniß leicht zutraute. Denn auch

ißt treffen wir wieder in der kurzen Friſt vom 15 . bis 19 . Januar

neun darum eingegebene Geſuche an . Unter dieſen Bittſtellern

befanden ſich 2 Privatſchulhalter, 4 Katecheten oder Dorfſchulleh:

rer , ein Einnehmer , ein Schreiber und ein geweſener Verwalter.

Damars brachte die Wahl einen fleißigen und geſchickten Mann

in jenes Amt. Es war dieß 16 ) Wilhelm Gotthelf Mer:

3
5

S
=

=
=

. * ) Es ſcheint , daß damals der Jungfernſchulmeiſter neben dem Küfter

an der Stadtkirche gewiſſermaßen der Diener des Generalſuperintendenten

war. Denn es kommt oft vor , daß er im Namen jenes den Magiftrat zu

gemeinſamen Verhandlungen mit dem Generalſuperintendenten einlad.

Dafür mochten Wage18 Jahre nicht mehr paſſen .
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lit *) ; bisher Katechet zu Prieſitz bei Prekſch , der am 12. Fes

bruar 1774 berufen ward. , So raſtlos thätig dieſer Lehrer ges .

weſen zu ſein ſcheint, um ſo mehr iſt die Kürze ſeiner Wirkſams

keit hier zu bedauern ; denn er ſtarb ſchon im I. 1781." Von

zehn abermaligen Competenten erhielt 17) Gottlieb Conradi,

Student der Theologie , den 4 . Juli 1781 das erledigte Amt.

Conradiward 1783 als Rector nach Zahna berufen , und war

ſpäter Prediger in Leža. Ihm folgte 18 ) Chriſtian Benjamin

Böttcher, zuvor Jungfernſchullehrer in Herzberg , der , nachdem

er anfänglich die Stelle abgelehnt hatte, noch einmal perſönlich

nach Wittenberg kam , und ſie zu übernehmen ſich bereit erklärte ;

worauf er den 1. November 1783 dazu berufen ward. Er ver

fab dieſe Stelle bis in das Jahr 1815 und war der lekte einzige

Lehrer der geſammten hieſigen weiblichen Jugend.

4 . Das Bedürfniß zweom åßigerer unterrichtsanftarten

-für das weibliche Geſchlecht wird fühlbarer.

Es würde ſonderbar ſein , wenn man nicht gegen Ende des

vorigen Jahrhunderts,wo auf dem pädagogiſchen Gebiete ſomanches

Veränderungen und Umgeſtaltungen ſichtbarwurden , auch hier das

Bedürfniß eines verbeſſerten und umfaſſendern Unterrichts für das

weibliche Geſchlecht geführt hätte. Allein daſſelbe war gewiß

ſchon früher der Fall : dafür zeugen die Klagen des Mädchenleh

rers Süſſenguth über mehrere Winkelſchulen für Schülerin

nen , dafür bürgt in der Mitte des 18. Jahrhunderts die erwähnte

Gräflich Hohenthalſche Realſchule ** ) für Waiſen , dafür ſprechen

endlich die einzelnen Unſtalten , die im Ausgange des vorigen und

Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts von verſchiedenen Per

ſonen , obwohl mit verſchiedenem Glück , hier errichtet wurden .

Unmöglich war es auch , daß ein einziger Lehrer in einem engen

und finſtern Zimmer unter einer beträchtlichen Anzahl Kinder, die

mit jedem Jahre zunehmen mußte , zumal bei ihrer Verſchieben

* ) Schon aus den urkunblichen Verhandlungen geht die Důchtigkeit

des erwähnten Lehrers hervor. Uber eine Beſtåtigung dafür gibt Erda

mann in ſeiner Selbſtbeſchreibung oder Biographie , wie er es nennen

wollte , in per Nachſchrift für Wohlthåter und Kinderfreunde S . 31 .

. ** ) Uus dem von mir eingeſehenen Programme jener Anſtalt erhellt

deutlich , daß ſie vorzüglich gern Mädchen aufnahm .
18 * i .
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"helt an Alter und Vorbildung, wir wollen nicht ſagen Genügen:

des , ſondern nur das Nothdürftige leiſten konnte. Aus dieſen

Gründen war freilich ſchon in den lekten Zeiten eine Trennung

der größern und kleinern Mädchen eingetreten , denn ſelbſt der

Raum für allewar beengt , und es mußte dabei der Lehrer Bött;

cher auf ein erweitertes Perſonal für den Unterricht denken , das

er in der Beihülfe ſeiner Familie * ) fand. Damit konnte aber

die Abneigung der höhern Stände gegen dieſe Schule, die freilich

ſchon in ihrem Deußern nicht einladendwar und in ihrem Innern

ganz natürlich hinter den Fortſchritten der Zeit zurükbleiben mußte,

nicht beſeitigtwerden . Die Leichtigkeit , womit man ſich bei An:

weſenheit der Univerſität in jener Zeit helfen konnte, trug dazu

bei , das Bedürfniß des Ganzen zu überſehen , weil die einzelnen

Familien die Wünſche für ihre Töchter dadurch befriedigten,

daß ſie einen oder den andern Studirenden ſuchten , der freudig

Hausinformation übernahm * *) , und ſich wohl auch mit einer

geringen Entſchädigung begnügte. In einzelne Familien des

* Udels traten auch franzöſiſche Gouvernanten , beſonders für Gr:

ziehung der Fräuleins vom Hauſe ein , und ſo blieb mannichfacher

Anregung ungeachtet die öffentliche Schule , wie ſie über 200

Sahre geweſen war. So viel wir wiſſen , gebührt bier dem da:

maligen Archidiakonus. Erdmann das Verdienſt ***), daß er

der erſte war , welcher laut und öffentlich dieſen Mangel hervor:

bob. Er machte in ſeinen Predigten und Schriften wiederholt

darauf aufmerkſam , und erweckte manchen Menſchenfreund für

die Sache + ). Er ſagt von ihr wörtlich Folgendes : die Lage der

* ) Böttcher Hatte oft drei åbtheilungen , die er mit unterſtügung

ſeiner Frau, Tochter und eines Sohnes, der vorher Militåcchirurgus ges

weſen war, unterrichtete .

* *) Bekanntlich ward Wittenberg , etwa mit Ausnahme der Nieder:

laufiger und der im ehemaligen Churkreiſe geborenen Landeskinder , meiſt

nur von årmern Studirenden beſucht, denen Leipzig zu theuer war. Dess

wegen war es nicht ſchwer , Informatoren zu finden.

* * * ) Gewiſſermaßen war dieß Erdmann & Pflicht. Denn es hatte

nach aller Obſervanz in Wittenberg der jedesmalige Urchidiakonus,

welche Stelle er von 1763 bis 1813 bekleidete , die Inſpection über die

Fungfernſchule.

· + ) Man ſehe die angeführte Nadſchrift zu Erdmanns Lebensbe:

fchreibung S . 31 ff.
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! Schule , das Schickſal der Lehrenden und Lernenden hat mir mans

chen ſtillen Seufzer ausgepreßt, und den Wunſch einer Verbeſ

ſerung lebhaft in mir erregt. In einem Winkel , woman den

Eingang ſuchen muß, in einer mäßigen Stube, die nur vorn zwei

Fenſter hat , ſonſt aber auf allen Seiten ſo verbauet iſt, daß keine

Zugluft durchſtreichen , und das Zimmer von den angehäuften

Dünſten reinigen kann , ſind eine große Anzahl Kinder von vers

ſchiedenem Alter , von 5 - 14 Jahren , zuſammengedrängt, daß

man kaum die Claſſe unterſcheiden und mitMühe hindurchkommen

kann. Um ein neues Haus zu gewinnen ,ward theils durch Vers

Kauf zweier von dem verſtorbenen ſehr verdienten Königl. Sächſi

ſchen Oberhofprediger Dr. Reinhard, bei ſeinem Abgange von

kl. Wittenberg nach Dresden in den Druck gegebener Predigten , theils

durch andere milde Beiträge ein Capitalvon 400 Thalern geſams

besmelt , und einſtweilen auf Zinſen angelegt. Schon war der Bau

beſchloſſen , als Kriegszeiten von 1806 bis 1815 neue Hinderniſſe

in den Weg legten . So erlebte der Archidiakonus Erdmann

Met die Erfüllung ſeines Wunſches nicht; allein er ward in der Folge

en auf eine Art ausgeführt , die gewiß den frühern Plan und auch

i Erdmanns Erwartungen weit übertrifft.

Nachdem die Realſchule im Unfange des Fiebenjährigen Stries

ges eingegangen war, hatten auch die Bürger bereits das Unzu -..

reichende jener Schule erkannt, und für ihre Töchter Privatunter

richt bei Studirenden geſucht ; auch mögen ſich einzelne Inſtitute

dafür , wenigſtens für Mädchen aus höhern *) Ständen , gebildet

haben ; jedoch mangelt uns eine genauere Kenntniß jener Zeit in

dieſer Beziehung. Aber in den erſten Jahren des 19. Säculums

eröffnete der 5 . Lehrer am Lyceum , M . May, deſſen Eifer ſchon

gerühmtward, eine Privatanſtalt für Mädchen , die auch bei den

Bürgern großen Beifal hatte , indem Eltern von allen Ständen

ihre Kinder dahin ſchickten . Allein da ganz natürlich dadurch die

i

* ) Nach der fåchl. Berfaſſung waren die hohern Stånde , alſo in

Wittenberg die geſammte Univerſität und was zu ihr gehörte , keinem

Schulzwange unterworfen. Gegen Privatinſtitute , welde nur Kinder

, ſogenannter Honoratioren aufnahmen , konnte nicht geklagt werden . Das

her beziehen ſich die Beſchwerden der Jungfernſchulmeiſter immer nur

auf ſogenannte Winkelſchulen für Bürgerstöchter .

is
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eigentliche Mädchenſchule und ihr Lehrer Abbruch litten , ſo be:

ſchwerte ſich dieſer , der erwähnte Böttcher, über den Eingriff in

ſeine Rechte beim hieſigen Conſiſtorium , nannte jenes Inſtitut

eine Winkelſchule, forderte für den ihm zugefügten Schaden Erſas,

und bat zugleich um Unterdrückung deſſelben . Das Conſiſtorium

wies zwar nach Einholung eines Gutachtens des Generalſuperin :

tendenten den 26 . Juli 1806 Böttchers Klage ab, verlangte aber

doch von May ein Drittel der Koſten und zeigte dadurch , daß es

jenes Verfahren , was genau genommen auch den beftehenden Lan:

desgeſegen zuwider geweſen zu ſein ſcheint, wenigſtens nicht voll

ſtändig rechtfertigen zu können glaubte. Mays noch in dieſem

Jahre von Wittenberg erfolgter Abzug löfte ſeineAnſtalt auf, und es

fcheint bis zum I. 1808 , da die franzöſiſche Occupation im Herbſte

von 1806 ſchwer auf der Stadt laſtete , nichts dem Zehnliches

wieder eingerichtet worden zu ſein . QUein vom Sommer d. I.

an wirkte das eröffnete Privatinſtitut des von Leipzig berufenen

Lehrers der 4 . Claſſe an der Bürgerſchule M .Pflug wieder wohl

thätig für die weibliche Jugend , und viele Kinder , beſonders hö

herer Stände, beſuchten dieſe Unſtalt. Daneben hatte auch die Frau

Diakonus Wunder geb. Ebert, eine durch Geiſt und Kennt:

niſſe ausgezeichnete Frau , eine Erziehungsanſtalt für Mädchen ,

verbunden mit Penſion in ihrem Hauſe , eröffnet , welche ſowohl

von einheimiſchen als von auswärtigen Kindern Zufluß erhielt,

und mehrere Jahre beſtand. Die Folgen der legten Kriege ſo

wie eigene körperliche Leiden der Unternehmerin bewirkten zulegt

das Uufhören dieſes Inſtitutes.

reme 5. Soluß dieſes 3eitra umet.

. ; Dieſes iſt der kurze Umriß der Geſchichte der weiblichen Er

ziehungsanſtalt unſerer Stadt , der ſich dem Forſcher in den erſten

250 Jahren ihres Beſtehens darbietet. In ihrem Unfange klein

und unbedeutend, oft ſehr ſchwach befekt, nahm ſie im Fortgange

der Zeit durch das Wachſen der Volksmenge , ſo wie durch das

verbreitetére Streben , auch für Bildung des weiblichen Geſchlechts

zu ſorgen , dergeſtallt zu , daß es augenfällig werden mußte, ſie

könne weder der bedeutend vermehrten Zahl der Schülerinnen ,

noch den geſteigerten Anſprüchen des Zeitgeiſtes in der gegenwär

tigen Beſchränktheit länger entſprechen . War es ſchon ehe:

C

-



dem ſchwer geweſen , daß Lehrer , die , oft mit ſehr geringen

Kenntniſſen ausgerüſtet , aus ganz andern Beſchäftigungen zu

dem Unterrichte junger Mädchen übergingen , nur die nothdürf

tigſten Elemente des Wiſſens, als Leſen , Schreiben , Singen und

die Hauptwahrheiten des Chriſtenthums, ihren Untergebenen beis,

brachten , wie konnte da gegenwärtig ein Mann für die erhöhten

Forderungen , die auch Geſchichte und Erdbeſchreibung , Rechnen ,

und Naturlehre und ſo vieles Andere von dem Unterrichte des weib

lichen Geſchlechtes verlangten , ausreichen ? Es kann , wie wir

ſahen , nicht geſagt werden , daß man jenes Bedürfniß früher

ganz überſehn hätte : der Baupian , welcher für Erweiterung die

ſes Hauſes im J. 1756 entworfen , aber nicht ausgeführt ward,

hatte wahrſcheinlich auch die Umgeſtaltung der Mädchenſchule zu :

gleich mit beabſichtigt, und ſpätere Bemühungen zu dieſem Zwede

ſind. To eben erſt erwähnt worden . Dennoch verging ein Halb

jahrhundert , ehe man eine ſo dringend nöthige Umgeſtaltung

wirklich begann. Aber die Urſachen , die auf dieſen Gedanken

führten , lagen ißt auch ſo klar und einleuchtend da, daß Nothwen

digkeit einer Lenderung , ſo zaghaft man daran ging , weil die

Mittel der Stadt bei noch fortdauerndem Kriege im hohen Grade

erſchöpft waren , nicht länger verhehlt werden konnte. Doch

; eben dadurch ward ein neuer Zeitraum für die Mädchenſchule herbei

geführt, von dem wir im zweiten Abſchnitte ſprechen wollen .

Sie hat freilich dieſen ſchon durchlaufen ; denn in der kurzen Friſt

von nicht ganz 13 Jahren fand man mit Anfange d . I. 1828 eine

abermalige Erweiterung dieſer Schule nicht blos in Beziehung auf

die Zahl der Lehrer , ſondern auch auf die der Claſſen , dringend

nöthig.

Zweiter Abſchnitt.

Die Mädchenſchule in drei Elaſſen getheilt von 1815 bis 1826 .

1. Einleitende Vorſchlåge für die beabſichtigte Verbeſs

ſerung dieſer Schule.

Der Tod des bisherigen Lehrers Böttcherim Anfange 8. I.

1815 ward die nächſte Veranlaſſung , daß dieſe Wünſche nach
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Verbeſſerung und Vervollkommnung des Mädchenunterrichts laut

wurden . Kein Zeitpunkt konnte aber auch das dringende Be

dürfniß ſichtbarer machen als gerade dieſer. Die Univerſität und

mit ihr die Gelegenheit, ſeinen Kindern einen beſondern Lehrer

zu halten , war mit den Kriegsſtürmen verſchwunden , die beſtehen :

den conceſſionirten Vorſtadtſchulen waren eingegangen , und durch

dieſe Umſtände ward das enge und unfreundliche Locale der Mäds

chenſchule nur noch mehr angefüüt. Ein Mann , wie der Lehrer

Böttcher, der, ſollte es ihm auch nicht an der eigenen für ſein Amt

nöthigen Bildung * ) gefehlt haben , von der Laſt der Sahre nie

dergedrückt war , hatte für den fo bedeutend vermehrten Cölus

ſeiner Schülerinnen natürlich wenig leiſten können , und es war.

damals eine ſtehende Klage der hieſigen Geiſtlichen , die die ſtin

der aus den Communalſchulen zur Vorbereitung auf den Confir

mandenunterricht erhielten , daß gerade die Mädchen ihren Vors

kenntniſſen und ihrer Lehrempfänglichkeit nach ein höchſt trauriges

Beugniß für die Art des Religionsunterrichtes , den ſie öffentlich

erhielten , ablegten . .

Man ſagte, dieſe Kinder verriethen nicht nur große Unwiſſen

heit und Unfähigkeit des Verſtandes, ſondern auch einen traurigen

Stumpfſinn für Sachen der Religion und Moral. In dieſer

Hinſicht gebührt dem ißigen Archidiakonus und Director des Pre

digerſeminariums Dr. Heubner das Verdienſt, dieſe Sache zu:

erſt öffentlich zur Sprache gebracht zu haben . Erwandte ſich in

einem Schreiben vom 15 . April 1815 an den Magiſtrat, theilte

darin ſeine Erfahrungen über den Zuſtand dieſer Schule mit, und

erklärte , was augenſcheinlich war , daß die Haupturſache jenes

Uebels in der ſchlechten , innern und äußern Lage derſelben zu ſu :

chen ſei , unter der Geiſt und Körper gleichmäßig leide. Zu ih

rer Verbeſſerung empfahl er ein geräumigeres und freundlicheres

Locale, ſo wie die Unſtellung von Lehrern , diewiſſenſchaft:

com 15. u sen
Zuſtana sie

saupt

* ) Soʻurtheilte man damals ziemlich allgemein . In früherer Zeit

gab Erdmann a . a . D . Böttcher ein ausgezeichnetes Lob. Die

Verſchiedenheit ſpäterer Beurtheilung mag fo viel zeigen , daß die Wahrs

heit in der Mitte lagi ob es ſich gleich nicht låugnen zu laſſen ſcheint,

daß Böttcher bei der Schwierigkeit ſeines Berufs die für ihn gerade

ſo nöthige Fortbildung verabſåumte.woung perabjaumte.. .
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lich gebildete und mit den Fortſchritten der Jugenderziehung

nicht unbekannte Männer ſeien , als die nothwendigſten Erforder

niſſe. Dieſen Antrag des Dr. Heubner unterſtütte der Gene

ralſuperintendent Dr. Nillich von ſeiner Seite , und entwarf

ſelbſt einen weitläufigen Plan , nach dem eine Erhöhung und Ver

beſſerung des Gehaltes der Lehrer, ſo wie die mögliche Unſtellung

mehrerer erreicht werden könnte. Um aber die erſte Bedingung

zu jener - Verbeſſerung einzuleiten , war ein neues Gebäude drins

gendes Bedürfniß, und ſelbſt das alte, wenn man dieß hätte benus

Ben wollen , würde beinahe einen gänzlichen Umbau erfordert has

ben. Die Koſten dafür nach einer langen Belagerung und ſo

vieler durch den Krieg und die Entfernung der Univerſität nur

eben erſt erduldeten Leiden , wodurch eine nicht unbeträchtliche

Schuldenlaſt auf die Stadt gehäuftwar, ſchien bei reiflicher les

berlegung unmöglich . Uuch die Einſammlung freiwilliger Bei

träge für dieſen Zweck , wie vorgeſchlagen worden war , dünkte

dem Stadtrathe auf Vortrag des damaligen Bürgermeiſters Ads

ler unter den vorwaltenden Umſtänden höchſt bedenklich und faſt

unausführbar. Und es läßt fidy wohl kaum läugnen , daß in

jenen Tagen , wo der Wohlſtand ſo vieler Famlien in ſeinem In

nerſten erſchüttert war, manche Häuſer ganz verődet und ausges

ſtorben lagen , andere das Feuer verwüſtet hatte , überdieß die

Noth der Vorſtädter * ) und die neuen Aufopferungen , welche

der ſo eben zum zweitenmal beginnende Krieg gebieteriſch verlangte,

ſchwer auf die Einwohner laſteten , ein Unternehmen der Art

mindeſtens ſehr ſchwierig und unſicher werden mußte. Daman

aber das Dringende jenes Antrags recht gut einſah , ſo wurde bez

fchloſſen , ſo viel für die Verbeſſerung der zum Nußen der weiblis

i

i

. * ) Die Verwüſtung und das Anſehn Wittenberg8 in den Jahren 1814

und 15 boten ſehr traurige Bilder dar. Ueberall , wo ſonſt die Vorſtådte

geſtanden hatten , waren die Irůmmer der Zerſtörung , die von dem franzos :-*

fiſchen Gouvernement im Frühjahre 1813 angeordnet war, noch ſichtbar.

Die Ungewißheit über das künftige Schickſal Sachſens verzögerte , ſo viel

auch im Einzelnen gērchah , die Hülfe für das Ganze, und nur erſt von

dem I. 1815 ab beſchäftigte ſich eine eigends dazu ernannte Retabliſſes

mentscommiſſion damit, die Vorſtådte in gehöriger Entfernung von der fer

ftung,nach einem neuen Planewieder herzuſtellen . . .
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chen Jugend beſtehenden öffentlichen Unterrichtsanſtalt zu thun,

als nur immer die Kräfte der Stadt erlauben würden .

2. Berhandiungen über die Ausführung dieſes Planes.

Um ein gewünſchteş Reſultat in dieſer Angelegenheit herbei

zuführen , bevollmächtigte der Magiſtrat aus ſeiner Mitte den

Bürgermeiſter udler, den Kirchenvorſteher Forbenius und

den SenatorMüller unter dem 17. April 1815 zu einer Con

ferenz darüber mit dem Generalſuperintendenten Dr. Niklah,

damit man das erreiche, wasmöglicher Weiſe ſich ist für die Ver

beſſerung der Mädchenſchule erreichen laſſe. Nach einer nun

mehr den 20 . April gehaltenen Berathung ward feſtgeſekt: daß

1 ) für die geſammte Zahl der ſchulfähigen Mädchen nicht ein ,

fondern zwei ordentliche Lehrer angeſtellt werden ſollten , der

zweite aber verbunden ſei, ſich ungeſäumt einen Hülfslehrer an

zunehmen . 2 ) Um den Claſſen Raum zu verſchaffen , ſollte für

den erſten Lehrer und ſeine Claſſe vor der Hand ein beſonderes

Locale gemiethet werden , und zwar in der Collegienftraße im

Hintergebäude des Hauſes des Profeſſor Freyberg , der zweite

Lehrer ſollte das bisherige Haus für ſeine Anſtalt mit freier Woh

nung erhalten . 3 ) Die geſammte weibliche Jugend ſollte gleich

mit Eintritt dieſer Veränderungen in drei Claſſen vertheiltwer

den , ſo daß der erſten Claſſe etwa die Mädchen von 11 bis 14

Sahren , der zweiten die von 8 bis 11, und der dritten die von

5 . bis 8 Jahren zukämen . Dabei ſolle dem erſten Lehrer die Uuf

ficht über das Ganze , ſo wie die Führung des Einſchreibebuches

vorbehalten ſein . Zugleich ward feſtgeſekt, was jedem der beiden

Lehrer an Beſoldung verbleiben ſolle, und der Generalſuperin

tendent Dr. Nibſch erſucht zu ſeiner Zeit, einen vollſtändigen Lehr

plan für alle drei Claſſen auszuarbeiten und dem Magiſtrate mit

zutheilen . Für die Zeit der Bacang,und bis zum Eintritt der

neuen Ordnung der Dinge wollte man die Stunden in der ſonſt

üblichen Weiſe dem Candidaten Böttcher, Sohn des Verſtorbenen

Lehrers , übertragen .

! Somit waren die erſten Grundlagen für die neue Einrichtung

gelegt, und das Vortheilhafte derſelben kann nicht verkanntwers

den . Denn abgeſehen davon , daß die Kinder mehr nach Ver

hältniß ihrer Vorkenntniſſe und ihres Ulters von einander geſon:
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dert wurden , war ſchon dadurch, daß nicht alle mehr einem einzia

gen Lehrer überlaſſen und in ein enges Zimmer eingezwängt was

ren , rückſichtlich der möglichen Stundenzahl und der Gegenſtände,

die man in den Streis des Unterrichtes ziehn konnte , nicht unbe

deutend gewonnen . Jedoch alles , was man wünſchte, konnte auf

dieſem Wege nicht erreicht werden : denn es blieb die Unbequem

lichkeit des bisherigen Locales , wenn es auch .ibt nur die kleinern

Mädchen empfanden , die größern dagegen ein beſſeres und hel

leres Lehrzimmer erhielten . Auch war die Vereinzelung der Glaſ

fen in verſchiedene Gegenden der Stadt, die für einen bloßen Ele

mentarunterricht oder auch Urmenſchulen nicht zu tadeln ſein

würde, für dieſe Schule , die ſich doch als ein zuſammenhängendes

Ganzes fortwährend betrachten ſollte , nicht wohlthätig. Sie

bildete , wie die Folge auswies , zwei von einander unabhängige

Schulen , deren eine ſich nicht eher um die andere bekümmerte,

als wenn es auf Verſekung * ) oder ähnliche Gegenſtände ankam ,

die den Zweck des Ganzen nur entfernt angingen. Allein der

Drang der Umſtände, unter denen jene Umwandlung begonnen

ward , dient zu einer hinlänglichen Entſchuldigung aller dieſer

Unbequemlichkeiten , welche man ſich wohl gleich im Anfange

fchwerlich ganz verhehlen konnte.

3. Wahl der neuen lehrer.

Das Erſte, was nunmehr geſchehn mußte, wardie Wahl der

Lehrer , die Mädchenſchule der eingeleiteten Abſicht gemäß einrich

teri zu können . Uuch damals gingen , obwohl mehrere Bittſteller

nur um die erſte nachſuchten , eilf Unhaltungsſchreiben ein . Man

wünſchte einen ehemaligen hieſigen Studirenden , der in der

Schweiz die Peſtalozziſchen Anſtalten beſucht hatte , für die erſte

Stelle zu gewinnen , und wollte nur für die zweite einigen der

Bewerber Proben ablegen laſſen . Ulein da jener in einem Schrei:

ben vom 15 . Juli 1815 freiwillig verzichtete , weil er gehört

habe, daß die Univerſität nach Wittenberg nicht wieder zurückkehre

#

in

,

* ) Da der bei weitem großere Theil der Lehrergehalte aus dem Schuls

gelde floß, ſo war dadurch eine Veranlaſſung mehr zu unangenehmen Bé:

rührungen , die nid;t ausblieben , geboten .

;
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und es zu einem Waffenplak *) beſtimmt ſei, fo wurden nach Ube

legung zwei früherer Proben auf den 17. Auguſt 1815 noch drei

der Competenten eingeladen , Beweiſe ihrer Lehrfähigkeit und

Methode zu geben .

Nach darüber angeſtellter Berathung ſollte demnächſt die

Wahl für beide Stellen von Seiten des Magiſtrates erfolgen .

Dieß geſchah am 2 . September 1815 und es ward hier zu der

Stelle des erſten Mädchenlehrers M . Georg Ernſt Irauboth,

aus Thamsbrück , ſeit 1808 Cantor und zweiter Schullehrer in

Gräfenhainchen berufen , die zweite erhielt damals der Candidat

der Theologie Benjamin Kern **), aus Meffersdorf in der Obers ,

lauſit, der Hauslehrer in Belzig war. Da dieſer aber in einem

Schreiben vom 11. September erklärte , daß er nicht geſonnen

fei, dieſes Umt anzunehmen , ſo ward eine neue Wahl nöthig,

und dazu ward den 26 . d . M . der bisherige Cantor und Organiſt

zu Schmiedeberg Johann Friedrich Scheffer , der ſchon den

22. Juni eine Probe gethan hatte , beſtimmt.

? Durch dieſe Ernennungen war man der beabſichtigten Ver

beſſerung der Mädchenſchule * **) um einen bedeutenden Schritt näher

gerückt, und beide traten ſchon mit Anfange des Winterhalbjahres

in ihre Wirkſamkeit ein . In Beziehung auf die Zahl der Stun

* ) Dieſe Unſicht, die man überhaupt bei der Landesverånderung im

I . 1815 in Sachſen hatte, konnte nur auf einer geringen Kenntniß des Geis

ftes der Preußiſchen Staatsverwaltung beruhen . Wer die große Sorgfalt,

die Preußen fortwährend und nach dem Tilſiter Frieden ganz beſonders

auf wiſſenſchaftliche Inſtitute jeder Art verwandt hatte , kannte, der konnte

nicht beſorgen , daß nicht auch in dem abgetretenen fåchſiſchen Landestheile

jenes edle Streben dereinſt ſchöne Früchte tragen würde. Wie der Erfolg

dieß ſelbſt für Wittenberg gerechtfertigt hat, wenn auch die Univerſitätne:

ben der zu Şalle nicht beſtehen konnte , möchte dieſe ganze Geſchichte genů:

gend darthun.

; . * * ) Dieſer Mann , auch als Schriftſteller im Fache des Bürger - und

Volks{dulweſens nicht unbekannt, ward ſpåter Rector der höhern Bårs

gerſchule zu Füterbog und ſteht dieſer Ünſtalt noch gegenwärtig rühm :
lich vor. .

* ** ) Die Anordnung mußte ſo getroffen werden , weit für beide Ub:

theilungen nur ein Claſſenzimmer in der alten mådchenſchule vorhanden

: war.
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den warð feſtgeſekt, daß der erſte Lehrer täglich 5 , der zweite

ſo wie ſein Hülfslehrer 4 geben ſollten , der Lectionsplan 'warð er

weitert , und ſo konnte man von der Mädchenſchule für die Zus

kunft mit Beſtimmtheit beſſere Leiſtungen , als die bisherigen ges

weſen waren , erwarten . .

4 . Wirkungen dieſer neuen Einrich tung.

Der nunmehr für die Anſtalt entworfene neue Lehrplan ward

dadurch, daß für die dritte Claſſe nicht ſofort ein eigener *) Hülfs

lehrer angeſtelltward, in etwas beſchränkt. Dennoch waren die

Vortheile , welche ſelbſt bei der unvollſtändigen Ausführung des

ganzen Planes ſich ergaben , nicht zu verkennen , und es verſchwand

wenigſtens , wie es ſcheint, die frühere Klage über die geringe

Vorbildung derweiblichen Jugend in ſittlich - religiöſer Beziehung.

Zwarwaren die Claſſen immernoch ſehr gefüllt, und die Einrichtung

zweier Vorſtadtſchulen **) in Friedrichsſtadt - und in Kleinwittenberg

im I . 1819 gewährte nur eine augenblickliche Erleichterung ;

denn kaum nach Verfluß von zwei Jahren war die ſo bewirkte Vers

einigung nicht nur erſetzt, ſondern die frühere Zahlnoch überſtiegen .

Deswegen fahen ſich beide Lehrer der Mädchenſchule genöthigt,

Candidaten des Volksſchulweſens zu ihrer Unterſtübung anzua

nehmen , was manchem Bürger nicht recht dünkte , aber in der

Ueberfülung der Claſſen eine Entſchuldigung fand. Außerdem

erneuerten ſich Klagen über das ſchlechte und unzureichende Locale

des zweiten Mädchenlehrers und auch der erſte hatte nicht ganz

ungerechte Gründe , mit ſeiner Wohnung unzufrieden * **) zu ſein .

Die Königl. Regierung zu Merſeburg ſelbſt erklärte jenes Locale

:

* ) Daher kam es, daß der zweiteMädchenlehrer allein die für die zweite

und dritte Claſſe beſtimmten Kinder unterrichtete.

* * ) Dieſe Schulen waren ſchon nach früherer Weiſe nöthig . Denn es

gab bis zum I . 1813 nicht nur in der Vorſtadt, ſondern auch in der Stadt

mehrere ſogenannte Privatſchulhalter , deren Schulen , von denen ſie ohne eis

gentlichen Gehalt leben mußten ; conceſſionirt waren.

* * *) Jenes Haus hatte nåmlich den Beſiger gewechſelt, und dadurch kam

es , daß in ſeinem Hintergebåude gerade unter der Wohnung des Mädchens

lehrers eine Tabagie angelegt ward. Eine Nachbarſchaft , die des únans

genehmen und Störenden genug hatte.
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für nachtheilig und unzwedmäßig , der Lehrer wollte nicht mehr

. in ihm wohnen , und bezog im I. 1823 ein Privathaus, und

ſomit war nach nicht ganz 10 Jahren Wües zu einer Veränderung

und Erweiterung dieſer Schule abermals eingeleitet. Die erſten

Schritte dazu geſchahen , wie ſchon angedeutet iſt , bereits im

October 1822 bei Gelegenheit der Anweſenheit des Königl. Res

gierungs - und Schulrathes Weiß aus Merſeburg. Qüein dieſe

erſten Vorſchläge für Erweiterung des geſammten hieſigen Schul

weſens ermangelten eines erwünſchten Erfolges. Erſt im Ans

fange 0. I. 1824 kam man ſo weit, den Bau eines neuen Haus

ſes für die Mädchenſchule auf der Judengaſſe zu beginnen. Man

nichfache Umſtände, der oft veränderte Bauplan *) , die Größe

des Unternehmens, die bedeutenden dadurch verurſachten Koſten

verzögerten die gänzliche Vollendung deſſelben bis zum Frühjahr

1827. Uuch ißt konnte , weil man in demſelben I. das alte

Schulhaus für das Gymnaſium umzubauen beabſichtigte, die neue

Einrichtung der Mädchenſchule nicht augenblidlich eintreten , und

mußte bis Neujahr 1828 verſchoben werden . Nur daß ſchon im

Mai 1827 eine beſondere Armen - und Freiſchule eröffnet ward,

in der auch Mädchen ganz unbemittelter Eltern Aufnahme

fanden .

5. S oh I u B. .

. . . Mit dieſem Zeitpunkte endigte ſich eigentlich die zweite Pes

į riode der hieſigen Mädchenſchule , die mit dem 7. Januar 1828

eine neue, noch ißt beſtehende Einrichtung und Verfaſſung erhielt.

Die große Ueberzahl der Mädchen nämlich in Verhältniß zu den

Knaben fchien es nothwendig zu verlangen , daß für dieſe Schule

ſo wie für die des männlichen Geſchlechts vier Claſſen und vier

Lehrer angeſtellt wurden. Dieſe hat ſie denn auch erhalten , und

es wurden neben den beiden im I . 1815 berufenen Männern um

: * * ) Unfånglich ſollte dieß Haus blos die Anſtalt für Mädchen enthals

ten , in der Folge wollte man noch einige Claſſen für Knaben darin auf

nehmen , und zuleßt die fåmmlichen Communalſchulen für Kinder beiderlei

Geſchlechts . Dieſer Plan , der ſehr umfånglich werden mußte , ward auc

ausgeführt.
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dieſe Zeit noch ein dritter und vierter *) als Hülfslehrer bei ihr

beſtätigt. Außerdem ward eine Lehrerin in weiblichen Arbeiten

angenommen und der Zeichenlehrer des Gymnaſiums und der bür:

gerlichen Communalanſtalt für Anaben ertheilt auch in der erſten

Mädchenclaſſe_Unweiſung zum Zeichnen . Nothwendig folgt dar :

aus, daß auch der Lehrplan ſelbſt die wünſchenswerthen und

thunlichen Erweiterungen erhielt, und jeder Claſſe die Grenzen

angewieſen wurden , biswie weit ſie ihre Schülerinnen fortführen

follte. Jedoch liegt es außerhalb des dieſen Blättern geſtedten

Zieles , über die weitere geſchichtliche Vervolkommnung und Ents

wickelung der hieſigen Volksſchulen , die, wie man hoffen darf,

immer mehr zunehmen und wachſen wird , Nachweiſung zu

geben.

* ) Die dritte Stelle erhielt damals der Candidat des Predigtamts M .

Richter, aus Croſſen an der Oder. Als dieſer um Oſtern 1829 Rector

der Stadtſchule in Herzberg ward, růckte der bisherige 4 . Lehrer der Måds
chen , KarlWilhelm M ůh Iner, aus Preffer bei Düben , in ſeine Stelle ein .

Die 4 . erhielt der Candidat des Volksſchulamts Friedrich Wilhelm Vini

aus Dechlik bei Querfurt. 218 Lehrerin in weiblichen Urbeiten warb mit li

Unfange d. I . 1827 die Jungfrau Chriſtiane Böhringer, aus Wittens

berg , angeſtellt.



3.weiter A n h a ng.

Die Schulgebåude in Wittenberg.

Erſter Abſchnitt.

Das Gebåude der Freiſchule oder die ehemalige Jungfernſchule.

. 1. Beftimmung dieſes Geb & udes als Schulhaus für die

månnliche Jugend.

Soweit die Nachrichten über die hieſigen Schulanftalten gehn ,

war das gegenwärtig der Freiſchule für arme Kinder überlaſſene

Gebäude auf der Mittagsſeite des Kirchhofs, nahe bei dem ſchmas

len auf den Markt führenden Durchgang , der davon das Kirchs

gäßchen heißt, das für die Jugend der ganzen Stadt ehemals ein

gerichtete Schulhaus * ) . Dieſes an ſich unanſehnliche Haus,

was im obern Stocke, aber mit verſchiedenem Eingange, die Wohs

nung des Cantors bei der Stadtkirche nach Oſten , die des Lehrers

der Freiſchule nach Weſten illt umfaßt und im Erdgeſchoſſe weſt

lich die Freiſchule enthält , war zur Zeit der Reformation das al

Veinige Schulhaus , und in ihm trat zuerſt die von Melanch

thon eingeführte Verbeſſerung des Unterrichts ins Leben . Es iſt

unmöglich , über ſeine damalige Beſchaffenheit Auskunft zu geben ;

wahrſcheinlich ift es jedoch , daß es zugleich die Umtswohnung

des Rectors bis zum S. 1565 enthielt. Faſt undenkbar aber

ſcheint es zu ſein , daß es mehr als ein , höchſtens zwei Lehrzimmer

in ſich begriff. Dieſes Haus war es, in dem der Schulmeiſter

Siehe leopold Wittenberg und die umliegende Gegend S . 95.
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Mohr, wie wir erzählten * ), Untheil an der Bilderſtürmerei

nahm , und durch ſein ſchwärmeriſches Benehmen die Schule als

folche in Verfall brachte.

Ob in dieſer Zeit, wie Leopold erzählt, die Mädchenſchule

noch ein beſonderes Gebäude* * ) auf der Nordſeite des Kirchhofs zwis

ſchen der Pfarre und Kirche beſaß, laſſen wir dahin geſtellt ſein .

Es ſcheint dieß kaum möglich , da dieſe Schule nach jener Angabe

an dem vorüberfließenden Bache gelegen haben ſoll . Wäre eine

Annahme der Urt richtig , ſo konnte ſie nicht zwiſchen der Kirche

und Superintendentur ſein . Daher ſcheint es mir entweder gang

auf.irriger Vorausſeßung zu beruhen , oder die Schule hatte den

Plak.inne , auf welchem ißt die Wohnung des dritten Diakonus

fich befindet , an welcher zwar nicht der Bach , wohl aber eine

Schleuſevorübergeht. "

Als man ſich in den I . 1564 und 65 mit Erbauung eines

durch die Bedürfniſſe geforderten neuen Schulhauſes beſchäftigte,

überließ man jenes Gebäude theils der Mädchenſchule , theils dem

Cantor und dritten Lehrer der lateiniſchen Stadtſchule zur Umts

wohnung. Der dieſem gewährte Theil hat noch heute dieſe Bez

ſtimmung; die Mädchenſchule war, wie erwähnt iſt, bis zum

I. 1815 ganz und bis zum S. 1827 mit ihren beiden untern Claſ

ſen noch in demſelben. .

2 . Beabſichtigte Erweiterung dieſes Gebåudes im

18 . Jahrhunderte.

Man hatte in der erſten Hälfte dieſes Sahrhunderts 1742 in

der Wohnung des Cantors bereits einige ſehr nöthige Verbeſſerun

gen angebracht , und zu dieſer Zeit mit dem Beſißer des an dieſes

Gebäude von der Collegiengaſſe heranſtoßenden Hauſes, dem Beut

ler Müller, Unterhandlungen gepflogen , die aber , weil ſich

dieſer Mann wenig nachgiebig zeigte, den beabſichtigten Zweck

verfehlten . Aber im I . 1755 fing man an den Gedanken zu

faſſen , dieſes ganze Gebäude abzutragen und ein größeres und

zweckmäßigeres an demſelben Orte aufzuführen . Es wurden

* ) Vergl. Zeitr. 1. 26[chn . 1. p . 3 .

* * ) 'leopold a. a . D . .

Spigner, Wittenb. Schule.-
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darüber Rifle entworfen und Anſchläge * ) gefertigt , die die Ko

ſten zu 2600 bis 3000 Shaler berechneten . Der dabei zu

Grunde liegende Plan war folgender: man wollte nach Abtragung

des alten Hauſes , an deſſen Stelle ein neues 3 Stod hohes auf

führen , in ihm ſouten neben der Amtswohnung des Mädchen

lehrers und Cantors die Mädchenſchule , ferner die Umtswohnun

gen des 4 . und 5 . Lehrers beim Lyceum Plat finden ; wogegen

man das bisherige Haus, welches dieſelben inne hatten * * ), ver

kaufen wollte. Man legte dieſen Plan im Anfange d . I. 1756

dem hieſigen Conſiſtorium vor , welche Behörde die erbetene Un

fahrung des Bauholzes genehmigte, für den Bau ſelbſt aber noch

andere , minder koſtſpielige, Plane vorzulegen befahl. In einer

ſpätern Rathsfikung den 5 . Juni 1756 wurde vorgeſchlagen , um

dem neuen Gebäude einen Ausgang nach der Collegiengaſſe zu

verſchaffen , das Haus des Beutlers Müller anzukaufen , unddann

auch die Wohnung des 6 . Lehrers aus dem Schulgebäude in

daſſelbe zu verlegen. Wodurch man dort eine neue Claſſe gewon

nen haben würde, die für die zweite fehlte. Schon ward das

Holz angefahren und die Leitung des Baues dem Senator und

Kirchenvorſteher Dr. Gensler übertragen ** *) . Allein der Aus

bruch des fiebenjährigen Krieges brachte erſt eine Stockung und

zulekt die gänzliche Aufhebung dieſes Baues hervor . Unter dem

- * ) Et war der råch fiſche Ingenieur Piegidi welcher den erſten Riß

entwarf, nachher wurden noch andere eingegeben . Uudy die Unſchläge der

Maurer , Zimmerleute , Siſchler , Schloſſer und Glaſer ſind noch vors

handen .

* * ) Dieſes Haus lag in der Bürgermeiſtergaſſe , und ſcheint durch ein

Vermächtniß ſeine Beſtimmung erhalten zu haben. Daher mußte man von

ihm , wie von einem Privathauſe Abgaben zahlen , bei einem Verkauf würde

man dieſer Ausgabe überhoben worden ſein . Im I . 1760 ward jenes

Haus mit dem größten Theile der dort gelegenen Wohnungen ein Raub der

Flammen bei dem Bombardement auf Wittenberg, durch den Anführer der

Reichsarmee Herzog , von Zweybrůden . Seit dieſer Zeit erhielten jene

beiden Lehrer einige Miethsentſchädigung aus den Kirchenårarium .

* ** ) Es iſt wohl keine Frage, daß dieMådchenſchule, wenn jener plan

ju Stande gebracht worden wäre, um ein halbes Jahrhundert eher ein

beſſeres locale gewonnen håtte ; war auch bei Entwerfung deſſelben nicht

gerade vorzüglich auf ihre bequemere Einrichtung gerechnet. .
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11.Mai 1757 erlaubte das Confiftorium dem Dr. Gen3ler

das angefahrene Bauholz wieder zu verkaufen , jedoch unter der

Bedingung , daß es nur zum Einkaufspreiſe , ſelbſt mit Einſchluß

des Fuhrlohns veräußert werde. Von dieſer Gewährung konnte

nicht viel Gebrauch gemacht werden , da bereits den 4 .Mai ein

Königl. Preußiſcher Officier dieſes am Poſtſtalle liegende Holz zu Pals

liſaden requirirt hatte. Zwar gelang. es dem Dr. Gensler , einen

Theil deſſelben zu retten * ); allein an Wiederaufnahme des ges -

habten Planes war nicht mehr zu denken . Die nachfolgenden

Leiden jenes Krieges erſchütterten den Wohlſtand der Stadt, und

man mußte bei ſeiner Beendigung zufrieden ſein , das Gerettete

zu erhalten , ohne auf ſeine Erweiterung * *) zu ſinnen .

,

3weiter Abſchnitt.

Das Gebäude auf der Nordſeite des Kirchhofs , igt dem Gymna:

fium beſtimmt.

í

. 1o Erbauung dieſes Sauſes im 16 . Jahrhunderte.

Schon um und kurz nach der Zeit der Kirchenverbeſſerung

ging man bei der großen Beſchränktheit des bisherigen Schul

hauſes damit um , ein neues für dieſen Zwed aufzuführen . Wahra

ſcheinlich ward ſchon mehrere Jahre zuvor über die Wufbringung

der erforderlichen Koſten unterhandelt ; dieß erhelt zum Theil

i

. * ) Der Officier hielt jenes Holz für Asnigl. Eigenthum , und warð

darin ſelbſt durch die Zimmerleute , denen der Bau übertragen war , bes

ftårkt. Dieſe verklagte daher der Dr. Gengler beim Conſiſtorium .

. .. * * ) Die im I . 1827 dieſem Sauſe gegebene Beſtimmung iſt berührt. !

Damals ward es unter Leitung des Senator Richter im Innern beſſer

eingerichtet , die Claſſe bekam neues Geråthe und auch åußerlich ward das

Haus abgepugt.

19 *
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aus einem im I. 1563 zwiſchen der Wittenberger Univerſität und

dem Stadtrathe geſchloſſenen Receſſe , welcher darüber eine Bes

ſtimmung enthält. Dieſe lautete nämlich : es iſt auch aus ge

ſchloſſenem Vertrage'aus gutem freundlichen Willen E . E . Rathe

von den Perſonen der Univerſität zugeſagt worden , eine Ben

ſteuer von anderthalb Gülden Münz zu einer Schule * ) , wenn ſie

die bauen ."

Es iſt bereits angeführt * *) worden , daß der damalige Chur

fürſt von Sachſen , Auguſt, der überall den Bau von Schulen und

Kirchen mit großer Freigebigkeit förderte, zu dieſem Zwecke 1000

Fl. ſchenkte. Aus dieſem Grunde entſtand die ſelbſt in Drud :

ſchriften , wie von Deutſchmann in der Pyramis Witteber

gensis , verbreitete Sage, daß jener Landesherr der Erbauer der

Schule ſei , was der hieſige Stadtrath widerlegte. Wie unge

gründet dieſe Erzählung ſei, ergibt ſchon die Inſchrift * **) und der

erwähnte Receß mit der Univerſität. Auch iſt es gewiß, daß

neben jenem landesherrlichen Beitrage und einer von den Einwoh- ,

nern geſammelten Collecte das Kirchenärarium und die Stadt

kämmerei die Baukoſten deckten . Dieſes im Sommer 1564 be

* ) Vergi. Grohmann Annal. 8. univ . Wittenberg Ih. 1 . S . 40,

Wenn jener Geſchichtſchreiber sinzuſeft: Vermuthlich iſt alſo damals ent:

weder ein neues Schulgebåude aufgeführt , oder das alte repariret worden ,

fo hätte ſich darüber leicht Auskunft gewinnen laſſen . Die untenanzufüh:

rende noch vorhandene Inſchrift über den damaligen Haupteingang des

neu errichteten Gebåudes entfernt allen Zweifel , und daſſelbe lehren die

Schriften über die frühere Geſchichte Wittenbergs , wie, um nur einen ans

zuführen , Sennert in den Inscript. Witteb. Cap. 17. S . 179 , der bei

dem I. 1564 ſagt: Schola Oppidana exaedificatur. .

* *) Vergl. oben Zeitr . 2. Ubſchn . 4 . S. 5 .

** * ) Iene oft abgedructe Inſchrift heißt : An. 1564 mense Julio , hu

ius schalae aedificatio incepta est, quo tempore Illustrissimus Princeps

Saxoniae , AUGUSTUS , S . R . J. Elect. etc. has terras regebat , qui

sua munificentia ad hanc aedificationem adjutor fuit. Ecclesiae hu

ius Pastor erat Dn . PAULUS EBERUS , Kitingensis et in hac civi.

tate Consul Dn. THOMAS HEILINGER . Unter - ihr ſtand ein dem Me:

nander beigelegter Vers und ein bibliſcher Spruch , ſo wie auch die Wände

des Gebäudes ringsherum mit Stellen aus der Bibel verziert waren . Dar:

auf bezieht ſich das oben Beitr. 2 . 2bſchn . 3. $. 7 . aus dem I . 1702 an:

geführte Programm Peiß kers , und in der academia Wittebergensis

von Gottfried Sueous ſind jene Inſchriften vollſtändig mitgetheilt.
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I gonnene Werk ſcheint im nächſten Jahre * ) beendigt worden

zu ſein . Muthmaßlich ward die Schule auf dem freien Kirch

1 . hofsplaße aufgeführt , und es ftand vorher an dieſer Stelle kein

| anderes Gebäude * * ).

. Ueber die innere Einrichtung des Gebäudes damals kann man

aus Mangel an beſtimmten Nachrichten nichts mit entſchiedener

Gewißheit ſagen . Ausgemacht iſt es , daß es für ſeine Zeit ſchön

4 und ausgezeichnet * * * ) zu nennen war. Urſprünglich mochte die

Schule nur 4 Claſſen enthalten , zwei im untern Stoce, eine,

e das ſogenannte große Auditorium , eine Treppe hoch, und eine oder

zwei im obern nicht ganz ausgebauten , fondern nur an jedem Ende

mit 2 Erkern verſehenen Stode. Hier wohnte der Conrector und

vierte Lehrer + ). Im mittlern Stocke hatte der Rector zweiStuben

$ und eine im Erdgeſchoſſe. Neben den Auditorien hier war vers

muthlich die noch im 17. Jahrhunderte erwähnte Badſtube + +),

* ) Die Inſchrift ſagt dieß freilich nicýt ausdrücklich ; jedoch ergibt es

ſich nicht nur aus der Große des Unternehmens , ſondern auch aus dem

Umſtande, daß der Rector franewitter im I . 1715 eine Redefeierliche

keit zum Undenken der 150jährigen Erbauung der Schule veranſtaltete, .

fieh . Zeitr. 2. 26/cha , 4 . §. 3 .

* * ) Der Umſtand , daß man bei dem Baue im I. 1827 in dem Erde

= > raume auf Knochen und Gebeine ſtieß , módste eher unſere Vermuthung

beſtåtigen , als die entgegengeſepte Meinung , es habe vordem ein Kloſter

oder des etwas auf dieſem Praße geſtanden .

* * *) In der Matrikel vom I. 1575 heißtes : Die Schul iſt von Einem ,

. erbaren Rath vor wenig Jahren gar'neu von grundt auf gebaut'worden ,

und mangelt ſolchem Gebåude jeniger Zeit gar nichts , denn daß die Dachung

1 deſſelben nicht jährlichen in Beſichtigung genommen wird , und was noth

wendig daran zu verbeſſern von Jahre zu Jahre verferttiget, und alſo

das Gebäude vor liederlicher Verfaulung perwahret werde. Weiterhin wird ,

- geklagt, daß die Schule kein necessarium oder Cloake habe, woran es der

Mådchenſchule noch in ſehr ſpåter Zeit gebrach. Hier ſcheint dieſem uebel: -

ſtande , was der vorüberfließende Bach erleichterte , im 17. Jahrh . unter

Umtsführung des Rector Haberland abgeholfen worden zu ſein . Sue:

- Vu 6 und andere loben das Gebäude ſehr. Sennert ſagt Inscript. Wit-'

teberg. S . 14 : nondum exaedificato aedificio illo , satis et ipso hodie

splèndido.

" t) Dieß beweiſt die ,erwähnte Matrikel vom I. 1575 und eine andere

von 1617 .

' + + ) Uuf die Erneuerung dieſer Badſtube trug der Nector Saberland

i nach dem dreißigjährigen Kriege an, weil ſie , vermuthlich durch Seger,
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auf welche früher viel gehalten ward. : Bei Unſtellung des 5 .

und 6 . Lehrers im Uusgange des 16 . Jahrh .ward entweder unten

oder zwei Treppen hoch eine neue Claſſe angelegt, ſo daß ihrer 5

waren . Im Verlaufe des nächſten Jahrhunderts Tcheintman keine

oder nur ſehr geringe Veränderungen in dieſem Gebäude vorges

nommen zu haben , obwohl die Zeit einzelne Verbeſſerungen *)

erheiſchen mochte.

2 . Verånderungen in jenem Schulhauſe im 18. Iabrs

hunderte.

Wenn gleich in dieſem Zeitraume mehrerer baulichen Unters

nehmungen an dem erwähnten Hauſe gedacht wird , ſo ſcheinen fie

doch fämmtlich mit Ausnahme des im I. 1734 ausgeführten ,

unbedeutend geweſen zu ſein . Die durch das erwähnte deutſche

Gedicht Peißkers im I. 1702 verherrlichte Reparirung der

Chur - Stadtſchule beſtand wohl nur in einem neuen Abpuke des

Hauſes ; denn ſonſtwürde ſchwerlich kaum nach 20 Jahren ein ſo

bedeutender Bau hier erforderlich geworden ſein .

Ueber dieſe durch die Zeit nothwendig gewordene Maaßregel

ſind ziemlich ſichere Nachrichten vorhanden . Aus ihnen bewährt

es ſich , daß man ſchon im I. 1733 es erkannte , wie ſehr es

Bedürfniß ſei , dem Verfalle des Schulgebäudes zu Hülfe zu kom

men . Der Stadtrath beſchloß auf Antrag des regierenden Bür

germeiſters steil den 27 . Juni 1733 nach vorgängiger Beſich

tigung dieſe Wiederherſtellung. Der dafür entworfene Plan und

der Anſchlag des Zimmermeiſters Schilling wurden mittelft Be

richts dem hieſigen Conſiſtorium im December 0. I. vorgelegt und

genehmigt. Aus der Mitte des Stadtrathes leitete den Bau

ganz zerſtört worden ſei. Er fagte , was für den ziemlich verbreiteten

Gebrauch warmer Båder in jenen Lagen zeugt , es wolle ſich für ihn und

Teine Collegen nicht ſchicken , in commune balneum zu gehn .

* ) Dafür ſprechen von Haberland erhobene Beſchwerden, in denen über

die Schadhaftigkeit der Fenſter und das Finſtere der Claſſen , die lange

nicht geweißt worden ſeien , geklagt und bemerkt wird , daß man dieſen

Mångeln abzuhelfen keineswegs ſo viel brauchen weroe , wie ein eben an

der Jungfernſchule ausgeführter Bau (150 F1.) gekoſtet habe.
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der Kirchenvorſteher Fleiſchhauer * ) , der ſich neben den hier ,

ſigen Handwerksmeiſtern der Hülfe des Bauconducteur Franke

zu Torgau bediente , welcher zweimal in dieſer Angelegenheit nach

Wittenberg * * ) kam . Während dieſes Baues ward dem Rector

Boden im Frühjahre 1734 eine Wohnung in einem Bürgerhauſe

gemiethet , und gleich darauf die Sache angefangen . Der ſchad

hafteſte Theil des Hauſes war die Seite nach Morgen , welche

ganz abgetragen und neu aufgeführt ward. Im Innern wurden

im Erdgeſchoſſe anſtatt der bisherigen zwei Claſſen drei einge

richtet , und der fünfte Lehrer erhielt dadurch eine Erweiterung

ſeiner Umtswohnung, die bisher durch die dort befindliche Claſſe

beſchränkt worden war. Auch die Feuereſſe wurde ganz abgetragen

und es erhielten ißt die einzelnen Claſſen eiſerne Defen ; jedoch

To , daß ihrer für fünf ** *) Claſſen nur 3 waren. Dieſer nicht

unbedeutende Bau war im Septemb. 1734 vollendet , und die

Schule ward in dieſer erneuten Geſtalt den 25 . 8. M . durch eine

Commiſſion des Stadtrathes +) dem Rector Boden und ſeinen
i

T

*) Somit iſt es klar , daß die Koſten jener Reparatur aus dem Kirs,

chenvermogen beſtritten wurden .

- * * ) Franke erhielt für dieſe doppelte Reiſe ſo wie für die entworfenen

Riffe etwa 10 Thaler Entſchädigung.

. * * * ) Bis dahin wurden die Claſſen , wie es ſcheint, 'durch cinen ge

meinſamen Ofen geheizt. Itt wurde oben ein gemeinſchaftlicher Dfen für

die 1. und 3 . , ſo wie unten für die 6 . und 4 . Claſſe angelegt , was in

der Folge für wenig zureichend befunden ward . Das große Auditorium

war übrigens ſchon früher verſchwunden und ein Iheil davon dem Rector

zu ſeiner Amtswohnung, überlaſſen worden , vergl. Zeitr. 2 . Ubſchn. 4 .

S . 5 .

+ ) Sie beſtand aus dem Bürgermeiſter Rettner , dem Kirchenvors

fteher Fleiſchbauer , den Senatoren Kreis St. Einnehmer Wagner

und M . Hennig und dem Uctuarius Marcus als Protocollführer.

Zum Andenken dieſer Begebenheit wurde auf dem Vorſaale eine hölzerne

Iafel mit einer Inſchrift aufgehångt, diewir , da ſie zugleich den Zweck

jener Unternehmung bezeichnet, hier mittheilen :

Deo Summo atque Immortali Auspice Friderico Augusto II.

Rege Polon , et Princ, Elect. Sax. Jo . Georg . Abichtio Antistite Sa

cror. Generali Laurentio Kettnero Cos. III. Jo . Christiano Ortelio

Scholarcha, Justo Augusto Fleischhauero Fisci Sacri Praefecto Aedes

Scholae Huius Şenatoriae Vitio Temporis Injuria Facto V . Kalend. '

April. A . R . O . CIOIOCCXXXIV A Fundamentis Refioi Coeptae VỊI.
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Amtsgenoſſen übergeben . Aus der darüber vorhandenen Regi

ſtratur zeigt es ſich , daß die damals ihr gegebene Einrichtung die

war, welche mit einigen ſehr unweſentlichen Veränderungen bis

zum I. 1817 beſtand. Sie hatte 5 Claſſenzimmer , drei im un

tern Stoce, zwei im mittlern , und außerdem die durch alle 3

Stock verſtreute Wohnung * ) des Rectors , und im obern Stode

die Wohnungen des Conrectors und 5 . Lehrers. Von den 6 Claſ

ſen mangelte ſonach der zweiten immer noch ein eigenes Lehrzim

, mer ,was ſie erhalten haben würde,wenn der im vorigen Ábſchnitte

erwähnte Plan zum Umbaue der Mädchenſchule im I . 1756 zur

Ausführung gekommen wäre. Ganz irrig iſt aber die Erzählung

Leopolds * * ), daß das gegenwärtige Gebäude im I . 1731 neu ge

bautworden ſei. .

. Wenn es noch außer der eben angeführten bedeutenden Wie

derherſtellung dieſes Hauſes im I . 1734 andere Bauten für daſ

ſelbe in jenem Jahrhunderte gegeben hat, ſo ſind dieſe gewiß nicht

bedeutend geweſen . Nach dem ſiebenjährigen Kriege mußte die

Schule, welche mehrere Jahre der Beſakung zum Lazareth ge

dient hatte , in ihrem Innern wiederhergeſtellt werden. Doch

geſchah dieß ſehr unvollkommen und der Rector Meſſerſchmid

bat in einem Schreiben vom 22. April 1764 , mehrere entweder

ganz fehlende oder in ſchlechtem Zuſtande vorhandene Dinge in

der Schule *** ) herſtellen zu wollen . Allein der Stadtrath faßte

den Beſchluß , man könne aus Geldmangel die verlangten Stüde .

Kalend.Octobr. Anni Eiusdem Ordinibus Docentium Discentium

que Ante ConjunctisNunc Bene Distinctis Aerarii Sanctioris Sumpti.

bus Restitutae Sunt atque Reddita. . .

Die Tafel , die bei den Berånderungen im I. 1827 von der ihr angewie:

fenen Stelle weggenommen werden mußte , iſt noch vorhanden und nur in

der legten Zeile unſcheinbar geworden .

: . * ) Für ihn waren im Erdgeſchoß eine Stube mit Küche, 1 Treppe hoch

3 Zimmer und 1 Rammer und eine der Urt noch oben zwiſchen der Wohs

nung des 5 . oder 6 . Lehrers und der Bes Conrectors .

* *) Siehe 0. angef. Schrift S . 95 .

. * * *) „Wie ſchon der legte Sheil jener Reſolution des Magiſtrates er:

weift , mochte die unzufriedenheit mit der UmtsführungMeſſerſchmids

das Ihrige dazu beitragen . Uebrigens behauptete der Rector in ſeinem

Schreiben , daß alles von ihm Vermißte vor dem Kriegevorhanden geweſen ſei.

Seiner Anzeige nach waren dieß : 1) einige Fenſterladen ; 2 ) ein beſſeres
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en nicht machen laſſen , und beſchwerte ſich ſeines Theiles darüber,

daß die erſte Claſſe eingegangen ſei. Der Generalſuperintendent

hun Dr. Hofmann trat unter der obigen Vorausſetzung dieſem Be

ſchluſſe bei, und ſo wurden dieſe Mängel entweder gar nicht oder.

hogy erſt ſpät beſeitigt. Von dieſer Zeit an bis in das zweite Sahrs

Hoe het zehnt des 19. Säculums geſchieht keines weſentliches Baues in

oder an dieſem Hauſe Erwähnung.

3. Veränderungen und Bauplane im 19. Jahrhunderte, . .

Nachdem im Spätherbſte 1813 bis zum Januar 1814 dieß .

Gebäude abermals zu militäriſchen Zwecken gedient hatte , ward

es im Sommer 1814 im Innern nur nothdürftig *) hergeſtellt.

Im I. 1817,warð auf dem Vorſale 1 Treppe hoch die nunmehr

dringend geforderte Claſſe angelegt, die freilich nur einen beſchränk

ten Raum erhalten konnte. Zu gleicher Zeit erhielt die eine

Stube der bisherigen Wohnung des Conrectors die Beſtimmung,

daß ſie zum Conferenz - und Bibliothefzimmer der Anſtalt dienen

follte, wofür gleichfalls einige bauliche Aenderungen **) zu ma

chen waren.

Da vom I. 1821 an der Rector die ihm beſtimmte Amts

wohnung in dieſem Gebäude nicht mehr bewohnte, ſo wurde bei

Unlegung einer vierten Claſſe für die eigentliche Gelehrtenſchule

im I . 1822 die größte zu dieſer Wohnung gehörige Stube zu

einer Claſſe beſtimmt, in der vorzugsweiſe die mathematiſchen und

phyſikaliſchen Lehrſtunden * * *) gegeben wurden , weil die anſtor

Sdiloß an der Hausthůr; 3 ) auf dem Hofe a . der Holzftall , b . der Schutte

kaſten , c . die Rinne; 4 ) in der.Rüche eine beſſere Shůr und einige andere

Kleinigkeiten ; 5 ) im erſten Stode a . eine Vorſaalthüre , b . ein Verſchlage

c. eine beſſere Thůr an der einen Stube, d . eine Thür vor dem Eingange

zu Ofenlöchern , e. eine Kammerthür ; 6 ) auf dem Boden a . eine Shůr, b . die

drei Verſchläge auf dem Boden , c . die Dielen daſelbſt.

. * ) Freilich mußte der Mehrtheil der Slaſſenutenſilien , die von dem in

der Schule untergebrachten Militår zur Feuerung gebrauchtworden waren ,

neu beſchafft werden .

* * ) Ein Sheil der Koften wurden durch ein Hohes Miniſterialreſcript

vom 21.März 1817 aus dem Allerhöchſten Zuſchufle von 2200 Thlr. jährs

lich gedeckt und dafür 113 Thlr. 8 Gr. angewieſen .

* * * ) Diefe Einrichtung hatte manches Unbequeme wegen des beſtåndis

gen Wechſels der Claſſen bei dem Ende jeder Stunde. Auch war jenes
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- ſende Kammer zur Aufbewahrung des mathematiſch - phyſikalis

ſchen Apparates geeignet ſchien .

Wie man 1822 damit umging, durch einen bedeutenden Bau

den ſämmtlichen hieſigen Schulen zu Hülfe zu kommen , iſt oben * )

erwähnt worden , ſo wie, daß keiner der damals aufgeſtellten Plane

zu vollſtändiger Ausführung * * ) kam . Daher faßte man , nach

dem durch den Neubau auf der Judengaſſe in den I. 1824 bis

1827 für die Communalſchulen hinlänglich geſorgt zu Tein ſchien ,

im I. 1826 den Entſchluß * **) , das bisherige Gebäude ro ein

zurichten , daß es dem Zwecke des Gymnaſiums vollſtändig ent

ſpreche.

- 4 . umbau des Gymnaſialgebåudes im ſ. 1827 .

Dieſer Bau ward im May 1827 begonnen , nachdem die

Einleitungen dazu ſchon im v . I . beendigt waren. Ihn leitete

von Seiten des Magiſtrats der Senator und Kirchenvorſteber

Richter und die Plane waren von dem Königl. Bauinſpector

Gauſe entworfen , und von den höhern vorgeſekten Behörden

genehmigt. Da bisher der Mangel eines Verſammlungſaales

Pehr fühlbar geweſen + ) war, ſo ſollte dieſem zugleich mit abgeholfen,

und dem Rector die verſprochene Umtswohnung verſchafft werden .

Um Plaß im Innern zu erhalten , würde einige Ausdehnung des

Gebäudes , wie man ſie früher beabſichtigte , freilich von weſents

lichem Nußen geweſen ſein. Allein die gewiß ſehr großen und

bedeutenden Koſten tt),welche der Bau der Communalſchulen verar

Zimmer nicht ganz für einen ſolchen Zweck geeignet ; da man es verſäumte

oder der Koften halber ſcheute, einen großern und Feſtern Ofen bis zur Bers

mehrung eines Sauptbaues hier Teßen zu laſſen .

*) Siehe Zeitr. 4 .Abſchn. 2. g. 4 ,

* *) Es war vielleicht gut für das Gymnaſium , daß jener erſte Plan

nicht verwirklicht ward . Der unmittelbare råumliche Zuſammenhang mit

beiden Communalſchulen würde manche Störung derurſacht haben .

. ** *) Die nächſte Beranlaſſung dazu iſt oben mitgetheilt, ſiehe Zeitr. 4.

abſchn. 3. S. 4.

- t ) Selbſt die großte Claſſe faßte kaum ſåmmtliche Schüler . Daher

wurden , wie ſchon erinnert, Offentliche Feierlichkeiten bis zum I. 1824

auswårts veranſtaltet. .

+ t) Da durch jenen Bau die Mittel der Stadt ſehr erſchöpft waren , To

ward unfers Wiſſens zur Dedung der durch den Gymnaſialbau zu verurs
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facht hatte,machten dieß unmöglich . Somit konnten in den beiden

untern Stocwerken , da die äußere Einfaſſung der Wände beibes

halten ward , keine Erweiterungen vorgenommen werden . Nur

war es nöthig , die Mauer auf der Nordſeite, namentlich die gegen

Abend,welche ſehr ſchadhaft war , ganz auszubeſſern und neu aufzu

2 ,- führen . Zugleich ward auf dieſer Seite nach Ueberwölbung des

vorübergehenden Baches der Haupteingang* ) und die Treppezu beis '

den obern Stocken angelegt; die bisherige Thür auf der Mittagsa

feite ward beibehalten . Ganz neu ward die zweite Etage, welche a

die Dienſtwohnung des Rectors enthalten ſollte , aufgeſekt, in

der mittlern wurden nur einzelne Veränderungen im Innern aus

geführt. Da die Claſſen , von deren Vollendung der Eintritt der

neuen Drganiſation der Communalſchule abhing, ſobald als mög

lich in beziehbarem Stande ſein ſollten, ſo eilte man damit, konnte

ſie aber vor Neujahr 1828 nicht völlig * *) herſtellen . Die Wohs '

nung des Rectors war erſt im Juni . I . ganz eingerichtet, und

ward dann bezogen .

Nach dieſer Umänderung nun enthält das Gebäude gegens

wärtig im untern Stođe 3 Lehrzimmer , eine Stube ** *) , ein

Waſchhaus und einige + ) Holzräume ; im mittlern 'den Bers

1
.

fachenden Koſten von dem hieſigen Magiſtrat die Bewilligung einer Abgabe

auf einheimiſches Bier bei den vorgelegten Königl. Miniſterien in

Antrag gebracht, und dieſelbe genehmigt. Begreiflich iſt es freilich , daß

dieſe nicht ausreichte , und andere Opfer nöthig wurden .

. ' *) Die Verlegung des Eingangs war von bedeutendem Nugen ; da die

Schüler nun nicht mehr, beſonders im Winter und bei rauher Witterung,

des ſo nachtheiligen Zuges auf dem Kirchhofe ausgerekt waren , und die

Bedeckung jenes Baches , die noch ein ziemliches Stück weiter fortgeführt

ward , einem fångſt gehegten Wunſche entgegen kam . Bolte man auch

nicht erwähnen , daß er bei Ihauwetter und Regengüſſen unbedeckt , wie er

war, ſelbſt dem Leben Einzelner gefährlich ward. " Wie noch im I . 1825

zwei Perſonen , unter ihnen der Senator und Kirchenvorſteher Forbes i

nius darin ihren od fanden .

* * ) Vergl. über die Einweihung Zeitr. 4 . Abſchn . 3. S . 7 .

* ** ) Dieſe Stube dient einigen årmern Schülern als freie Wohnung.

+) In dem anſtoßenden kleinen Şofe auf der Weſtſeite des Kirchs

hofes ſind noch einige Holzråume, in welchen das der Schule gelieferte

Brennholz für ſich aufbewahrt zu werden pflegt.
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fammlungsſaal , '2 Claſſen , ein Zimmer für den mathematiſch:

phyſikaliſchen Apparat, 1 für die Bibliothek , was zugleich zu den

Lehrerverſammlungen benukt wird und noch eine kleine Piece ; im

obern endlich die Wohnung des Rectors, beſtehend aus 5 Stuben ,

4 ſtammern , Küche und Vorrathskammer , und darüber noch

einen Boden , der geräumig und hell iſt. Die Claſſen ſind für die

Zahl der Schüler ausreichend, jedoch eher beſchränkt als geräu:

mig * ) zu nennen . "

Aus dieſen Angaben wird,man erkennen , daß dieſe Einrich

tung allerdings das dringende Bedürfniß des hieſigen Gymnaſiums

befriedigt, es aber dennoch zu bedauern ſei , daß die Beſchränkta

heit der Mittel , po wenig man den guten Willen und die Vorſorge

der Behörden für die Anſtalt verkennen mag , im Wege ftand,

dem Ganzen eine etwas größere Ausdehnung * * ) zu geben .

* ) Die Claſſen haben råmmtlich nur, 5 Bånke und ſo kann die

einzelne höchſtens 50 Schüler faſſen , in den obern nur etwa mit Be:

quemlichkeit 30 bis 35 .

. * *). Ich hoffe nicht , daß mir daraus ein Vorwurf gemacht werden

dürfte , zumal die Sache, wie ſich jeder durch den Augenſchein überzeu:

gen ' kann , in der Wahrheit begründet iſt. Gewiß erkenne ich auch das

Gute , was durch dieſen Bau der Anſtalt erwuchs , recht dankbar an ;

jedoch iſt es Pflicht des Geſchichtſchreibers, die Wahrheit offen zu ſagen .

Auch iſt ſchwerlich zu überſehn , wie jede zu Gunſten von Lehranſtalten

gemachte Verbeſſerung der Stadt ſelbſt zu weit bedeutenderm Vortheile

gereiche, als den an ihnen angeſtellten einzelnen Männern . Beim Schluſſe

dieſer Anmerkung' jei noch angeführt , daß, über dem neuen Hauptein :

· gange auf der Nordſeite die einfache Inſchrift angebracht iſt : Gymna-,

sium Wittebergense restaurat. et amplificat. ao. 1828 und darunter

folgende lateiniſche Zeilen ſtehn :

Quam iuvat ingenuas vitam coluisse per artes,

Ac semper studiis invigilare bonis. .



Dritter Abſchnitt.

Das neue Communalſchulgebäude auf der Sudengaſſe.

: 1 . Erbauung und Einrichtung dieſes $ aures. !

Wie im Unfange 8. I. 1824 nach Aufgeben anderer Plane

der Entſchluß gefaßtward , ein neues Gebäude für die Mädchen

ſchule auf einigen durch das Bombardement im I . 1813 in der

Sudengaſſe entſtandenen und noch unbenukt liegenden Brandſtellen

zu errichten , iſt oben berührtworden . Zu dem Endemußten aber

- erft jene Brandſtellen vom Magiſtrate, da ſie Privateigenthum

Verſchiedener Bürger waren , für dieſen Zweck erkauft werden ;

ein Geſchäft , was dadurch erleichtertward , daß einzelne an jenen

Grundſtücken Anſpruch habende Männer, wie der verſtorbene Bür

germeiſter Gieſe , mit eigener Aufopferung jenen Ankauf zu ei .

nem ro gemeinnütigen Zwecke gern beförderten . Wenn man

aber gehofft hatte, von den Grundmauern der ehemals dort ſte '

henden Gebäude noch bedeutende Baumaterialien benußen zu kön

nen , ſo zeigte die Erfahrung das Gegentheil, und die Koſten des

Baues wurden dadurch natürlich ſehr geſteigert. Dieß mußte

noch mehr und auffallender der Fall werden , als der urſprüngliche

Plan in fo weit ausgedehntwurde, daß das neue Haus-die ſämmt

lichen Communalclaſſen für diemännliche und weibliche Jugend

der Stadt Wittenberg in fich aufnehmen ſollte. Dieſe Umſtände

und andere nicht ſelten eintretende Hinderniſſe, wohin vornämlich

der häufige *) Wechſel , welcher damals in dem hieſigen Magi

ſtratsiollegium eintrat, gehört , waren Urſache, daß erſt unter

Leitung des Senat. Richter , der ſich dieſer Angelegenheit mit

vielen Eifer und großer Umſicht annahm , im Unf. d . I. 1827

* ) Daher kam es , daß auch die Leitung des Baues zu verſchiedes

nen Zeiten von verſchiedenen Männern geführt ward ; zuerſt von dem

verſtorbenen Senat. Renflige fodann von dem Bürgermeiſter Dorf

furtund dem licentiaterS chlo &werder und zulegt, wie angeführt ward,

vom Senator Richter. Der plan dafür war von dem Königl. Baus

inſpector Gauſe entworfen . * .
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jenes Gebäude nach dem angedeuteten , ſehr erweiterten , Plane

fertig und vollendet daſtand. . .

Un ihm hat die Stadt eine Communalſchule gewonnen , wie

ſie wohl nur wenige Orte von gleicher Größe mit Wittenberg auf

zuweiſen haben dürften . Es beſteht nämlich aus drei Seiten,

von denen die vordere ſchmalſte der Judengaſie zugekehrt iſt, die

beiden Seitenflügelvon Süden nach Norden ſich länger ausdehnen ,

dergeſtalt , daß der öftliche am weiteſten fortgeführt iſt. In der

Mitte befindet ſich ein geräumiger Hof, an deſſen Ende eine Woh

nung für den Aufwärter angebracht iſt. Das Gebäude ſelbſt

umfaßt 8 ſehr große Lehrzimmer , von denen 3 im untern Stode,

4 eine Ireppe hoch und die lehte, eine Mädchenclaſſe, 2 Ireppen

hoch in dem nördlichen Seitenflügel fich befindet. Die vordern

Claſſen ſind die der Mädchen , die hintern die der Knaben , und

beide haben auch verſchiedenen Eingang von der Seitengaſſe her,

anwelcher dieſer Flügel jenes Hauſes fortläuft. Neben den Lehrs

zimmern enthält das Gebäude noch die Umtswohnungen der beis

den erſten Mädchenlehrer , ſo wie eines der Knabenlehrer , die

erſtern ſind im Vordergebäude und dem weſtlichen Seitenflügel ;

die eine im Erdgeſchoſſe , die andere eine Treppe hoch . Die

Wohnung des Knabenlehrers iſt 2 Treppen hoch in dem öſtlichen

Flügel. Neben dieſen Lehrern iſt auch noch dem Hülfslehrer bei

der bürgerlichen Knabenſchule und den beiden Hälfslehrern für

die Mädchen freie Wohnung, beſtehend in Stube und Stammer,

dort eingeräumt.

Es läßt ſich nach dieſer Darſtellung wohl nicht verkennen , daß

die Stadt und der Magiſtrat unter großen Uufopferungen , denn

ein ſo,ausgedehnter und von Grund aus neu aufgeführter Bau

mußte natürlich ſehr beträchtlichen Aufwand verurſachen , Ulles,

was ſichnur immer erwarten ließ, gethan hat, den räumlichen Bes

dürfniſſen der hieſigen Communalſchulen auf eine genügende, man

könnte faft ſagen glänzende , Weiſe abzuhelfen . .

BIBLIOTHECA PALAT ,

VINDOBONENSIS ) ;
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S . 19. Unm . 3. 8 oci 1. loci.

S . 20. Anm . 3. 2. . unt ein I. kein.

3 . 14 Caffelus I. Caftulus, wic immer zu leſen war. "

S . 31. 3 . 12 fchönen 1. ſchlimmen . -

S . 32. 3 . 14 Railith I. Rađith.

S . 35. Anm . 3 . 2 Schandau 1. Spanda u .

S . 45 . 3 . 7 . 8 . unt. Coburg 1. Coburg.

S . 52 . 3 . 13 Rhems l. Rhens.

S . 75 . 3 . 5 0 . unt. gehatten 1. gehalten .

S . 94 . Unm . 3. 17 Taigdouaviav l. largedojav.

S . 108. 3 . 15 Pſticht 1. Pflicht.

S . 151. 3 . 2 Sahres 1. Jahrhunderts.

S . 161. 3 . 11 Unterſuchungen 1. Unternehmungen.

S . 176 . 3 . 3 om 1 . dem .

S . 183. 3 . 17. M othſchindler 1. Mothſchiedler und ſo

immer.

S . 185. 3. 2 definiter 1. definitiver.

S . 191. Anm . 3 . 1 febrer 1. lehren.

S . 199 . Anm . 3 . 10 v . unt. leiten 1. leiden. . !

S . 203. 3. 5 Sunden 1. Stunden.

8 . 217, Anm . 3 . 3 V . unt. Conftand. l. Conftantin.
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